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XLIX. 


Der heilige Gelafius 


(vom 1. März; 492 — 19. Nov. 496).9 





1) Im röm. Dartyrologium fieht fein Name am 21. Nov., 
im Missale (pro aliqu. locis) am 29, Nov., bie regal, Chor» 
herrn feiern fein Feſt am 20. Nov. 








Vom Bapfte Gelafius beſitzen wir troß feiner kurzen 


Regierungszeit eine ftattliche Reihe von Schreiben, viele lei— 


\ 


der nur in Bruchſtücken, viele aber auch fehr umfangreiche, 
die fir die Gefchichte der firchlichen Lehre, Disciplin und 
Geſetzgebung von hohem Intereſſe find, fo daß Gelafius 
unter ven älteren Päpften hierin eine ganz hervorragende Stelle 
einnimmt. Schon fein Vorgänger, Papſt Felix, bediente fich 
feines Rathes und feiner Feder bei ver Abfaſſung der papft- 
lichen Schreiben, wodurch Gelaftus eine feltene Keuntniß 
und Gewandtheit auf den päpſtlichen Stuhl mitbrachte. Die 
Kirche bedurfte abet auch damals eines in jeder Beziehung 
titcytigen und umfichtigen Leiters. Zunächſt war es die 
Angelegenheit des Acacius, welche wie dem Papſte 
Felix fo auch noch Gelafius viel zu Ichaffen machte ; unter 
den orientaliſchen Biſchöfen konnten Diele, darunter ſelbſt 
entſchiedene Anhänger der chalcedonenſiſchen Synode, die 
Verurtheilung des Acacius und deſſen Streichung aus den. 
kirchlichen Diptychen nicht verwinden und itherhäuften deß— 
halb den apoftolichen Stuhl mit Beichwerden, Borftellun= 
gen, Ditten und Drohungen, denen gegenüber Gelafius mit 
ebenſo unermüdlicher Ausdauer als erſchöpfender Gründlich— 
keit die Gerechtigkeit jenes Verdictes bewies; wie er davon 
auch Aulaß nahm, die Lehre ver Kirche über die Menſch— 
werdung des göttlihen Wortes gegenüber den Irr— 
thümern des Neftortus und Eutyches darzuſtellen, zu ver— 
theidigen und Durch zahlreiche Ausſprüche der Vater zu bes 
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ftätigen. In Dalmatien und in der Mark Ancona erhob‘ 
fih der Pelagianismus neuerdings, zu deſſen Unter 
drückung der Papſt die Biſchöfe jener Gegenden aufforderte 
und ſelbſt eine ausführliche Widerlegung desfelben ſchrieb. 
Auch die Manihäer ſcheinen unter Gelaſius nochmals 
aufgetaucht zu fein, wie e8 einzelne ihm zuterfannte Verord— 
nungen andenten. Mit Hecht wird er daher vom Papſte 
Nikolaus I. als „ein Zerftörer mehrerer Härefien“ gepriefen, 
wie ihn auch die Sorge um die Neinerhaltung der Lehre 
dazu beftimmte, in ſeinem beriihmten Decret itber die an— 
zunehmenden und nicht anzunehmenden Bücher gewiſſer— 
maßen ein erſtes officielles Verzeichniß der verbotenen Bü— 
ber aufzuftellen. Selbft mit dem Heidenthume mußte 
Gelaſius kämpfen und alle Energie aufwenden, um deflen 
Uberbleibfel ungeachtet feiner mächtigen und angefehenen . 
Gönner in Rom felbft anszutilgen und an deren Stelle 
riftliche Feierlichkeiten zu feten. Nicht minder als die uns 
verjehrte Bewahrung der itberlieferten Lehre lag Gelafius 
die ungefchmälerte Beobachtung der überkommenen Satungen 
am Herzen, von denen er ein Abweichen nur im äuſſerſten 
Kothfalle geftattet; es giebt nicht leicht irgend einen Punct 
der kirchlichen Discinlin, der von Gelaſius nicht ein- 
geichärft worden wäre, namentlich ift er bemüht, einen in 
jeder Hinſicht achtungswerthen Klerus zu erhalten, welcher, 
frei von aller Habfucht und Verſchwendung, feine Dienftes- 
obliegenheiten gewiſſenhaft, ohne Überhebuna und den Kirche 
lichen Normen gemäß erfüllen ſoll; und wie er die Rechte 
und Privilegien des apoftoliihen Stuhles, ingbefondere 
gegenitber den Anmaßungen des Bifchofs won Konftanti- 
nopel wahrte, ebenſo ſchützte er die Nechte und die Auctori— 
tät Anderer gegen ihre Untergebenen. 

Diele aufopfernve, Alles umfaſſende, weiſe und erfolge 
veiche Thätigfeit des Papſtes Gelafins wird ſich nun un- 
feren Augen in den uns von ihm erhaltenen Schreiben ent- 
falten. Thiel führt deren 43°) an, hierauf 49 Brieffragmente, 


— — 


1) Eigentlich ſind es nur 42, da das 2. Schreiben nur unter dem 
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dann 6 Tractate, behandelt 19 verlorengegangene Schreiben 
amd erwähnt Schließlich 10 nach feiner Anſicht unechte Briefe 
und Deerete. In der pſeudoiſidoriſchen Sammlung find 
7 (echte) Schreiben unferes Bapftes aufgenommen; Gratian 
- eitirt denfelben an 101 Stellen ſeines Decretes, darımter 
89mal aus echten Stücken. — Keime Erwähnung macht 
Thiel von dem fog. Sacramentarium Gelasianum, deſſen 
Authenticität von Einigen anerkannt, von Anderen beftritten 
wird; dasfelbe enthält in 3 Theilen (das Kirchenjahr, die 
Feſte der Heiligen, die Sonntage) die Meffen für das ganze 
Jahr und die Fornulare für alle Sacramente, fam aber 
durch das Sacramentarium Gregors des Gr. bald gänzlich 
auſſer Gebrauch. Endlich) mag noch dran erinnert werden, 
daß unter Papſt Gelafins das erfte Mal, nemlich von dem 
berühmten Abte Dionyſius Exiguus, päpftliche Schreiben 


amd Decrete als kirchenrechtliche Quellen in eine "eigene 


- Sammlung gebracht wurden. 


Titel des Gelafius citirt wird, aber nicht ihm, fondern feinem: 
Nachfolger, Anaftafius IL, zugebört.- 


er I an aee 


Echte Schreiben. 


—ñ 


1. Brief des heiligen Gelaſtus an die orientalifchen 
Biſchöfe, 
oder Rechtfertigung des heiligen Vapfles Gelaſtus darüber, 
daß man die Gemeinſchaff des Ncacius meiden müſſe, gerichtet 
au die orientalifhen Bifhöfe. 


Einleitung. 


Alle Codices obne eine einzige Ausnahme nennen den 
Papſt Gelaſius als den Verfaſſer des hier folgenden Schrei- 
ben3; aud) der Stil, die ganze Art der Demonftration und 
Argumentation weilt unverkennbar auf die Hand des Gie- 
laſius; dennoch ift hiemit die Frage nach dem Autor unferes 
Driefes noch keineswegs erledigt, vielmehr erheben ſich da— 
gegen bedeutende Schwierigfeiten, wenn wir auf den Inhalt 


1) Thiel p. 257, Mansi VII p. 1074 (unter den Briefen: 
des P. Kelir). — 





1. Grief des P, an die oriental, Bifhöfe zw. 488- 489: 8 





ſelbſt eingehen. Überall nemlich erfcheint der Verfaſſer un— 
ſeres Schreibens als Vorſteher des apoftolifhen Stuhles 
und Ipricht und handelt in deſſen Machtoolltommenheit; ja 
er redet von den Entfcheidungen und Handlungen früherer 
Päpfte, felbft des Simplicius, in feinem eigenen Namen, be- 
ſonders nimmt er die Handlungen des P. Felir II. für ſich 
in Anfpruch, und ift aus dem Ganzen erfichtlih, daß er 
diefen Brief noch bei Lebzeiten des Acacius, des Betrug 
Mongus und des Kaiſers Zeno gefchrieben habe. Der In: 

halt des Briefes ſelbſt alſo verlangt, da alle drei genannten 

PBerfönlichfeiten noch vor dem P. Felix IL geftorben, daß 

wir denſelben dem Auftrage des P. Felix U. zufchreiben. 

Diefer ſcheinbare Widerfpruch aber löſt fich durch die An— 

nahme, daß unfer Brief allerdings von Gelaſius verfaßt 
wurde. jedoch vor deſſen Erhebung auf den apoftoliichen 
- Stuhl, im Namen und Auftrage des P. Felix IL, der den 
redegewandten und ſcharf denkenden Gelaſius mit der Ab— 
faſſung der päpſtlichen Schreiben, beſonders in der Ange— 
legenheit des Acacius, betraut hatte. So geſchah es, daß 
einzelne Briefe, welche in den meiſten Codices den Namen 
des P. Felix II. tragen, in einigen anderen ganz zuver— 
läſſigen Handſchriften als Briefe des Gelaſius aufgeführt 
werden,‘) andere Briefe, welche der Zeit nach unbedingt 
gleichfall® dem PBontificate Felix IL zugebören, demungeach— 
tet in allen Handfchriften mit dem Namen des P. Gela- 
fins bezeichnet find. Zu dieſen leßteren zählt unfer Schrei= 
ben, das die Autorität der Codices und die Schreibmeile 
dem P. Selafius, Inhalt und Zeit dem P. Felix IL zu— 
erfennt. Demnach dürfen wir annehmen, daß dasſelbe im 
Jahre 488 orer Anfangs 489 von Gelaſius im Nuftrage 
de8 P. Felix abgefaßt worden fei, um die Spibfindigfeiten 
und Einwürfe der Drientalen bezüglich der Perurtheilung 
de8 Acacius zu widerlegen. Wahrſcheinlich, meint Thiel, 





1) So trägt der 14. Brief bes B. Felix IE. im ſog. Verduner 
Eober ben Namen des Gelaſiné. 


En 


14... XLIX. Gelaſtus (492 -4066; ehte Schreiben. 


ift e8 in diefer Faſſung nicht veröffentlicht worden, da Ge 
laſius bald darauf, als Nachfolger auf dem päpftlichen 
Stuhle, diefelbe Angelegenheit in eigenem Namen behandeln 
mußte; hieraus erkläre fich, daß unfer Brief, eigentlich nur 
aus den Privatpapieren des P. Gelafins von einem Ab- 
ſchreiber entlehnt, uns in einer lückenhaften und verzerrten 
Form (vielleicht als unfertiges Concept) vorliege. 


Juhalt. 


Die verſchiedenen Gründe, mit welchen die 
Orientalen die Sache des Acacius zu vertheidi— 
gen ſuchten, werden bis in's Detail widerlegt 


- und der Beweis geliefert, daß das Band ter über 


Jenen ausgefprodhenen Ercomminication unlös— 
bar Set. s 


Tert 


IL .„Fuünf Jahrhunderte beitehende Anordnungen 
Chriſti wollen fie umftürzen, da ſelbſt ein vreiffig Jahre 
altes Menfchengefets ') nicht unngeftoßen werden kann“)... 
Der hi. Athanaftus wurde deßhalb von der orientaliichen 
Synode nicht werurtheilt, weil tiefer Sit nicht zuftimmte, 
fo auch der hl. Johannes von Gonftantinopel und der bei- 
lige Flavianus. . .) Wenn alfo die von der orientaliichen 








1) Auf das durch eine dreiffigjährige Berjährung erworbene 
Recht beruft fih Gelafius and in n. 2 dee 17, Brices. 

2} 1. Decret. cf. C. XVI. qu. 8, c. 9. 

3) Zur Ergänzung der Lücken und Herftellung des Gedanten- 
ganges verbilft eine analoge Stelle in n. 5 des 26. Briefes, wo 
Gelaftus fagt: „Aber auch Das übergehen wir nicht, da ber 
apoftoliihe Stuhl, wie gejagt, häufig mach ber Sitte ber Vor— 
fahren bie Macht befaß, auch ohne irgend eine boraufgegangene 
Synode Diejenigen loszuſprechen, welche eine Eynode ungerecht 
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Synode Verurtheilten deßhalb nicht als verurtheilt gelten 
fonnten, weil (diefer) Sit allein nicht zuſtimmte, fo folgt 
daraus, daß Der, welcher, obichon ohne Synode, aber nad 
den VBerdammumgsurtheile dieſes Stuhles allein verurteilt 


wurde, (im der That) verurtheilt if. Endlich, wenn fein 


Urtheil allein feine Bedeutung bat, warum wünſchen fie fo. 
ſehr deffen Aufhebung ? 


2. ...nad dem Zeugnilie des Acacius,) wo er be- 
ſtätigt, daß der katholiiche Timotheus) itber die Verurthei— 
dung des Petrus „nach den beiden Rom Beridt er- 


— Stattet habe“, wo (er fagt), daß Derfelbe „von einem 





Häretifer ordinirt worden fei, d. 1. von einem Ge— 
noſſen feines Wahnlinns;" wo er anführt, „Daß er 
deßhalb größeren Strafen unterworfen wurde," 
alſo nicht „Daß er vorbehalten war“, wie man jeßt vor— 
‚giebt, als Derjenige, der nad; dem Tode des hl. Timotheus 
als deſſen Nachfolger einzufeßen war. Er war megen feier 
Frevelthaten, welche Acacius von ihm anzeigte, ſchweren 
Strafen unterworfen; Niemand aber behauptet, daß ein zu 
Ecbhren Auserfehener ftrafwürdig fer. Der Kaiſer überließ 
Alles der Wahl des katholiſchen Timotheus; es mußte daher 
Das folgen, was Jener angeordnet und gelangt hat, „daß 
ein Katholik von Katholifen ordinirt wurde“) 


’ 


“verurtheilt ‚hatte, Sowie ohne alle Synode Die zu verurtheilen, 
welche zu verurtheilen mwaren;“ hierauf ſührt ex Die Betipiete bes 
Athanaſius, Sohannes EChryloftomus, Flavianus und Diosko— 
rus an. 

1) Dieſes Zeugniß des Acgcius über Petrus Mongus fin- 
dei ſich in feinem Schreiben Desſelben an ben P.Simplictus 
41. Papſtbriefe VI. Bd. ©. 134, n. 2 des B. Briefes nen P. 
Simpliecius). 

2) Timotheus Salophaciolus 

3) S. Papſtbriefe VI. 8b. ©. 222, n. 4 im 2. Briefe bes 
B. Felir ©. 213, n. 10 im Li. Briefe, Destelben u. S. 178 die 
Einleitung zum: 18. Briefe, nochmals erwähnt es Gelafius im 
m. 7 feines 26. Schreibens und in m. 9 feines I. Tractates, 








16 XLEX, Grlafins (492-496) ; ante Tarsriken, 





(58 ift daber falſch, wenn man jagt, er fei im Voraus 
tazu beftimmt geweſen,“ als Nachfolger Deſſen ein⸗ 
geſetzt zu werden, mit dem er nie Gemeinſchaft hielt, nad) 
deſſen Wunſche er in weite Verbannung bätte geſchickt wer— 
den follen.*) 


3. Wem Johannes geſchworen hatte?) er wolle nicht 
Rilchof werben, warum gabit du die Erklärung ab, „daß 
er witrdig fei, mit größeren Angelegenheiten 
bezüglich ver Peitung ver Kirche betraut zu wer— 
den?“) Mas giebt es in Bezug auf die Regierung der 
Kirche über das Prieſterthum Höheres auffer der Biſchofs— 
würde? Menn er gefchworen ‚batte, warum jeßeft du ihn 
der Gefahr aus, daß Etmas geichehe, was feinem Eide zu— 
wider ift? Oder wenn Das gefchah, was du anbefohlen, 
. warum ziwneft du, warıımı befchuldigft du ihn des Meineids, 
da Das geichehen ift, wozu er ſich nicht eidlich verpflichtet 
hatte, weil Du darauf gebrungen haft, Daß er es werden. 
mie? Er war Gefandter, Alles war ihm anvertraut, er 
beiorgte alle Angelegenheiten der Kirche, unter den aleran- 
driniſchen Klerikern gab es feinen angefehenern als ihn, der 
Würde nad war er Priefter; was follte zur Leitung der 
Kirche ihn noch Höheres zugegeben, welch’ weiterer Zuwachs 
ihm noch werden, wenn nicht die Biſchofswürde? Du alfo 


1) Gelaſius erzählt hievon ausführlicher in n.& des 1. Trac- 
tates, Timotheus Salophaciolus babe durch den Biſchof Ejeias 
den Papſt Simplicius gebeten, er möge den Kaiſer brieflich dazu 
befimmen, daß Petrus Mongus recht weit von Alerandrien ver- 
bannt werbe. 

2 Ueber dieſen angeblichen Eid des Johannes Talaja 
1. Bapfibriefe VI. Bd. ©. 179, Note 2; P. Gelafius behandelt 
dieſe Frage nochmals in n.6 des 10. und in n.2 des 27. Briefes, 

3) Diefe citirten Worte find entweder einem Briefe des 
Acacine an Sohannes oder an den Papſt entnommen, wenn fie 
nicht. was mir wahricheinlicher Scheint, dem im der vorbergeben- 


ben Nummer erwähnten Briefe bes Kaiſers an Salophaciolus 
zugehbren. 













1: kin des 9. am die oriental. Biſchöſe zw. 188 489. 

ä BR N RT Er RT 2 ] is Ads; 
wollteſ daß er Biſchof fe der du anbefohlen, daß er über 
feine bisherige Würde — es war nichts Anderes übrig, als 2 
daß er Bifchof werde — erhoben werden müſſe. ? 


04 Ich wundere mich aber, wenn der Kaiſer „unter 
a einer Nothlage leidet“, ſo daß er den Petrus nicht 
verjagt, und dennoch behauptet, ein Menich hätte nicht einer 
Nöthigung erliegen fünnen, fo daß er Das wurde, was er 
durchaus nicht wollte. Denn der Raifer felbft, da er eine 
a Nothlage, vorſchützt, erklärt Das, was er notbgedrungen thut, 
für ein Übel, indem er darthut, daß er Dieß freiwillig nicht 
thun wolle, und bezeugt (fo) gegen feinen Willen feine 
Paſſivität. 


5. Glaubt ihr aber die Perſon des Petrus entſchul⸗ 

digen zu müſſen, ſo beweiſen wir, daß dieſelbe eine ſchäd— 

liche, häretiſche und verurtheilte iſt. Gebt ihr vor, daß er — 
porbehalten geweſen ſei“, um wegen (Hebung) des 
BR Ürgernilies als Nachfolger des fatholiichen Timotheus ein= 
geſetzt zu werden, To bezeugen Dieß weder die Schriften 
des Acacius, welcher deutlich ſagt, weßhalb er ausgefchloffen 
‘ worden, noch die des Kaiſers, welcher dem katholiſchen 
‚Zimotheus verfprohen, daß Das in Kraft bleiben werde, 
was er angeorpnet hätte, von deſſen Gemeinfchaft Petrus 
geſchieden war, nach deſſen Wunfche er recht weit hätte ver— 
bannt werden follen, worüber hieher und nach Conftanti= 
nopel berichtet wurde. Acacius bezeugt auch noch weiter, 
daß er vom. heiligen Proterius im Diafonate verurtheilt 
worden fei, fowie (ver Kaifer) beftimmte, e8 müſſe ein Ka— 
tholif von einem Katholiken erwählt werden, nicht aber Pe— 
trug, der Häretifer, als im Boraus beftimmte Perfon als 








Er ra Be ee A ee Fur, 
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= 1) Dft wird diefe Nothlage betont, in welcher fich der Kai— 
fer befinde, weil die Gemeinde von Conftantinopel die Streichung 
des ne aus den Diptychen nicht zulaffe; f. unten n. 15 

es 3. u. n. 10 des 12, Briefes. 

Bapflöriefe VII. Bd. 2 
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2: Nachfolger geletst werben; es wurde auch angeordnet ,') da 


die von Diefem Ordinirten, wenn fie nicht zur Gemeinfchaf 


des heiligen Timothens zurückkehren, unverzüglich) ver 
theilt werden. | El 


6. Sagt man, er „babe ſich ſpäter gebeffert“, 






Ar 
Ri 





fo wird eben dadurch erwiefen, daß er fich bisher im Irr- 


% thume befunden habe und auch nad dem Irrthum nicht 


Borfteher der Katholiken werden durfte, turch welche er 
von feinem Irrthume befehrt worden. Cr verdiente alſo 
Berzeihung, aber feine Würde; insbeſondere aber durfte er, 
weil er von Häretifern ordinirt wurde, durchaus feinen 


Antheil am Bilhofsamte haben. Wird Dieß geleugnet, jo 


werden fie durch das Zeugniß des Acacius überwieſen, wie 
es auch aus dem Sachverhalte ſich ergeben wird; denn als 
der häretiſche Timotheus -mit feinen Genoffen verurtheilt 
wurde, war er dellen Begleiter, harrte bei ihm bi8 zum. 
Ende aus, weßhalb er auch von deifen Anhängern eingefetzt 


wurde. Endlich muß man fragen, vb er mit den: heiligen 
Timotheus bis zu feinem Todestage Gemeinschaft gehalten 


babe; ift Dieß nicht der Fall, fo gehört er ohne Zweifel zu 
Jenen, von welchen der Kaifer fagte, „daß die von der 
Gemeinichaft des fatholiihen Timotheus Ab— 


k 


[r 


trünnigen, jo fie nicht innerhalb zweier Monate 


zu deſſen Gemeinihaft und Gnade zurüdgefehrt 


ſeien, für immer verurtheilt find.“ 


7. Zum Lachen aber ift e8, wenn Einige behaupten, 
Petrus fei von demfelben heiligen Timotheus ordinirt wor- 
den. Denn lebend hat ex ihn gewiß nicht, da er noch ſelbſt 


am Leben war, ordinirt, ihn, mit dem er nie in Gemeinſchaft 


getreten, den er, wie gejagt, recht weit verbannt wiſſen wollte, 
da er überdieß fich bei Lebzeiten nicht einen zweiten Biſchof 


1) Diefe Anordnung gieng vom Kaifer felbft aus, wie es 


P. Felix in n. 9 feines 1. Briefeg — 
Degeugt, 158 viefes (Papftbriefe VI. Bd. ©. 212) 










ER 1. Brief des p. an die oriental, Bifhöfe zw. 488489, 19 








zur Seite ſetzen konnte; ſie mögen nun ſelbft —— ob a. 
vielleicht als Todter ihn ordinirt habe. Zur Zeit aber, 
wo Petrus in die Kirche eindrang, mar der heilige Timo⸗ 
theus nicht in Alexandrien, noch konnte er ihn, wie gelagt, 
fo lange er dort war, zum Biſchofe weihen ; im Gegentheile 
wagte e8 Petrus in feiner Verruchtbeit, nody bei Lebzeiten 
des rechtmäßigen Biſchofs Timotheus fich den Bilhof 
namen anzueignen. Aber auch dabei waren damals niht \ 
etwa Ratholifen betheilist, die ja alle mit Timothens über— EN 
einftimmten und Gemeinfchaft hielten, fondern (nur) „ein I 
(einziger) Genoſſe des Wahnfinns des Petrus‘, 
wie e8 ſchon Acacius bezeugt. Es konnten aud) die Kathor 
liken, welche mit dem häretiſchen Timotheus nicht Gemein- 
ſchafl gehalten hatten, die mit dem katholiſchen Timotheus Ge— 
meinſchaft hielten, da er noch am Leben und Katholif war und 
fie wußten, daß er ihr rehtmäßiger Bilchof Tei, weder einen 
Zweiten einfeßen noch einen Häretifer werhen. Daraus tft 
erlichtlich, daß er von Häretifern orbinirt wurde und def: 
halb nicht Bifchof einer fatholifchen Kirche fein kann, weil 
e8 für durchaus verabfcheuungswürdig und verpönt erachtet 
wird, daß Einer, der lange im Rothe des Unglaubens ges 
ſteckt, den Naden Gläubiger auferlegt werde. Wird Dieß 
zugegeben, dann fann auch von allen anderen Härelien ein 
Feder ohne Unterfchted zugelaflen werden, mas fein Beiſpiel. 
keine Regel, kein kirchliches Geſetz je geſtattet. 


8. ber, fagft du, „er bat ſich gebeilert.“ Ins 
zwiſchen wirft du, wie fchon oben erwähnt, eben dadurch 
1 beweiſen, daß er ein Häretifer gewefen. Er follte, wenn er 
ſich auch nach PVerwerfung der Härefie zum Fatholifchen 
Glauben gewendet hat, ven Katholifen, von welchen er ges 
beifert wurde, unterworfen, nicht aber als ihr Vorſteher 

 aufgeftellt werden. Denn der Schüler ift nicht über dem 
- Meifter, und war es genug, daß er als Untergebener Das 
Beifpiel feiner Beflerung gab, nicht aber nach einem lange 
feftgehaltenen Irrthume und langwierigen Unglauben Jene 
beberrichte, von Denen er gebellert und befehrt un Ich 









































2XIX. Gelnfins (498-496); ante Schreiben. 


frage aber weiter, was er als Irrthum verworfen, was er 


als rechtes Bekenntniß erwählt, welchen Glauben er für den 
falfchen und welchen er fir ven wahren hält. Wenn er fih 
an den in Chalcedon feſtgeſetzten und katholiſchen Glauben 
anihließt, warum hält er mit Senen Gemeinschaft, welche 
die Wahrheit der zwei Natırren in Chriftus feinesmegs an— 


nehmen? Warum läßt er die Namen des Diosforus und 


des häretiihen Timotheus verlefen? Warım. vertheidigen 
Alle, die von dort fommen, Sätze, welche mit der chalcedo- 
nenfiihen Synode im Widerfpruche Stehen, mit denen Pe— 
trus ohne Zweifel Gemeinſchaft halt? Wenn er aber viele 
mehr den Glauben Solcher für den wahren erklärt, fo iſt 
es deutlich genug erjichtlich, wiefern er fich von feinem Irr— 
thum befehrt habe. 


9, Sch wundere mich jedoch nicht, daß man ihn für 
einen Gebeſſerten ausgiebt, obwohl er in feiner Verfehrtheit 
verharret, da man nicht weiß, von wen er gebeflert und 
aufgenommen wurde. Es dürfte wohl Allen die alte Regel 
und Überlieferung der Kirche‘) befannt fein; daß er nemlich 
von dem Biſchofe einer Provinz, d. i. von dem Porfteher 
des zweiten Stuhles hätte geprüft und aufgenonmen wer- 
den follen. Aber auch der Bifchof von Alerandrien durfte, 
felbft wenn er dafür hielt, daß man Ienen, nachdem er 
feine Bosheit verdammt hatte, aufnehmen ditrfe, Dieß nicht 
eher thun, bevor er hierüber an den apoftolifchen Stuhl 
berichtet hatte.) Das zeigen die Acten des katholiſchen Ti— 





1) Mit Recht konnte Gelaſius diefe Kegel eine alte nennen, 
welche im 13. u. 33. apoftoliichen Canon, im 53. Canon der 
Synode von Elvira, im 16. der 1. Synode von Arles, im 5. 
de8 nicäniſchen Concils enthalten und im 6. Canon der antioche— 
niſchen Synode, im 14. der fardicenfifchen, im 7. der 2. kartha— 
giſchen, im 3. der Synode zu Nimes (im I. 394) und im 8. 
der 2. arelatenfijchen Synode bejtätiget war, 

2) Ebenfo Hatte fich fchon P. Felix in n. 3 des 14. Briefes 
(Bapftbriefe VI Bd. S. 280) und in n.3 des 15. Briefes (eben⸗ 
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er Brief des P. an die oriental. Bıfhöfe zw. 488—48Y, 








mothensY; und die Beilpiele vieler Anderer, welche, wenn 
fie von Häretifern Schreiben erhielten, in welchen diefe 
erklären, daß fie den alten Irrthum verdammen, die Auf: 
nabme und Gemeinſchaft verfelben nicht friiher Keftätigen, 
bevor ſie nicht die Acten der Genugthuung-Leiſtenden an 
dieſen Stuhl fandten und von hier, mie es gefchehen, 
die Bekräftigung einholten. Ich frage, fage ih, wer 
ihn geprüft, wer ihn aufgenommen, wer ihm die Ausſöhnung 
‚gegeben, wer ihm den Zutritt zur katholiſchen Gemeinfchaft 
‚geftattet hat. Sieber will ich indeß nicht erwähnen, daß 
alles Dieſes einen Büßer betrifft, der ja ein Häretifer und 
don Häretifern ordinirt war, von dem e8 ohne Zweifel feft- 
steht, daß er geivrt bat, der fih nun gebeffert haben Toll; 
denn anders verhält es ſich bei der Ausſöhnung Solcher, 
die aus Furcht gefallen, anders bei Jenen, Die aus freiem 2a 
Antrieb das Döfe erwählten. Nimmt Acacius ihn auf, N 
mit welchem Kechte, nach melcher Regel? Stand e8 doch mes er 
der jeiner biſchöflichen Macht zu, Dieß zu thun, noch wollte MR 
er hierüber an mid) Bericht erftatten; e8 wurde ihm fogar —— 
Sehr haufig unterfagt, Dieß zu thun, und er dringend beauf— 
tragt, daß er an unferer Statt durch bifhöfliche und katho— 
liſche Vorſtellungen dahin wirfen folle, daß Jener recht weit 
von Alexandrien entfernt werde. Warum wagte er zu thun, 
was ich verboten, und verachtete, mas ihm aufgeboten worden ?“ 


19. Hat der Kaiſer ihn geprüft und aufgenommen? 








daſelbſt ©. 286) ausgeſprochen; auch Gelafius erklärt Dasfelbe 
wiederholt im feinen Briefen; fo fagt er 3. B. (in n. 9 des 10, 
und n. 5 des 26. Briefes), daß dem apoftolifchen Stuhle den 
Canones gemäß’ die ganze Gerichtsbarkeit in höchſter Inſtanz 
zuftehe, und in n. 8 des 2. Tract. und n. 13 de8 4. Tract.), 
dag den Biſchof des 2. Stuhles ohne Zuftimmung des erjten 
Stuhles Niemand weder vertreiben noch zurückrufen konnte oder 
durfte. 

ir ©. darüber n. 3 im 11. Briefe de8 P. Simplicius 
Papſtbriefe VI. Bd. ©. 143). 











Inzwiſchen fteht feft, daß er nicht nach den Firchliche 
geln aufgenommen wurbe; von einer firchlichen Regel al 
weiß feine Aufnahme durchaus Nichts. Sagſt du jedoch 
„Aber der Kaiſer ift Katholik,“ To wollen wir, ohne 
bdemſelben nahezutreten, erwibern, er ift ein Sohn, aber 















nicht ein Vorſteher der Kirche; in Religionsangelegenheiten 


geziemt e8 ihm, zu lernen, nicht zur lehren; er hat die Pri- 


vilegien feiner Macht, welche er zur Verwaltung der Staats- 


angelegenheit von Gott empfangen, und wolle fich nicht im 


Unvanf gegen deilen Wohlthaten an der von oben eingejeß- 
ten Ordnung vergreifen. Denn Gott wollte, daß die kirch— 


* 


* 


lichen Anordnungen den Biſchöfen zuſtehen, nicht den welt: 


lichen Obrigfeiten ; diefe follen, wenn fie gläubig, feinem 
Willen gemäß feiner Kirche und ven Biſchöfen unterstehen. Er 
maße fich nicht ein fremdes Recht an und ein Amt, welches 


einem Andern übertragen ift; er ftrede nicht verwegen feine. 


Hand gegen Den aus, von dem er feine eigene Gewalt er= 


ae, 


halten. Nicht duch Staatsgeſetze, nicht von den Mächten 
der Erde, fondern von den Biſchöfen und Prieftern wollte 


. der allmächtige Gott die Herren und Priefter der chriftlichen 


Keligion eingeſetzt und die von einem Irrthume Zurück 
kehrenden geprüft und aufgenommen wiſſen. Die chriſtlichen 


Kaiſer müſſen ihre Durchführungen den kirchlichen Vor— } 
ſtehern unterordnen, nicht vorangehen laſſen.) Nichtig alle 
und unſicher ift die Prüfung, und kann auch eine folche 


Aufnahme Jenes nicht in Kraft bleiben, da die Kicche nach 


ihren Gefesen ihn weder in rechtmäßiger Ordnung no 


überhaupt geprüft noch in ihre Gemeinfchaft wiederaufge- 


1) Über das Verhältniß der geiftlichen Gewalt zur welt⸗ 


lichen zu fprechen, hatte fchon Feliv im der acacianifchen Ange— 
legenheit Anlaß genommen, fo in n. 5 des 8. Briefes (f. Bapft- 
briefe VI. Bd. ©, 243) und in n. 3 des 15. Briefes (ebendaſ. 
S. 286), noch mehr Gelaſius in n. 6 und 9 des 10. und in 
a. 11 de8 26. Briefes, insbeſondere in n. 11 des A. Tractates 
und in n. 2 des 12, Briefes, 








me nah —— denn da — Wiederaufnahme nicht 
ordnungsgemäß geichehen, folgt, daß er im Irrthume ver: 
blieben iſt. BR: 








IL. Den Acacius Eahen wir gleichfalls aus — 
Gemeinſchaft entfernt, damit man nicht auch uns als Solche 
anſehe, die Durch ihn mit Petrus Gemeinſchaft halten, ob 
wohl ex nach feiner firchlichen Kegel geprüft und aufgenom: 
men ift und demnach im alten Irrthume verharrt. Wie 
aber fann Acacius als ſchuldlos gelten, da er Doch mit Je— 
nem Gemeinſchaft hält, den er jelbit als einen Berurtheilten 
angegeben? „Fließt denn aus einer und verfelben Offnung 
ſüßes und bitteres Wafjer?") Denn wenn der Apoftell 
ſagt:) „Wenn ich Dasfelbe, mas ich niedergerifjen babe, 
wieder aufbaue, jo mache ich mich zum Sünder,“ wenn, 
ſage ich, der Apoſtel jo ſpricht, dann urtheilt, ob Acacius 
nicht ein Sünder iſt, der, was er vorher verurtheilte nach⸗ 
her mit eigenem Munde lobte. „Aus deinem Munde,“ heißt 
ees,⸗) „wirft du gerechtfertigt werden, und aus deinem Munde 
wirſt du verdammt werden;“ „Friede, Friede, und es iſt 
: nicht Friede!““) „Friede nemlich ift die Liebe aus reinen 
Herzen und gutem Gewiffen und ungeheucheltem Glauben.“ ) 
Was von diefem läßt fich bei Petrus, mas bievon bei Aca⸗ 
cius nachweilen? Sener, weder durch eine gejetliche nd 
kirchliche Regel geprüft und aufgenommen, verharrt in feiner 
Bosheit; Diefer wird der Mitichuldige des in der Boshet 
Verharrenden, auch nachdem er felbit bezeugt hat, I Je— Ri 
ner verurtbeilt Sei. 































12, „Aber“, heißt es, „in Folge Nöthigung von 


en je 





j: 180.3,.11. 2) "Sal. 2, 18, — 3) Matth. 12, 3 a 
39 Gzech. 15, 10. 5) I. Tim, ui 






2 "XIX. Selafins (492 - 496); echte Schreiber 


— 1 


Seite des Kaiſers hielt Acacins mit Petrus Ges 
meinſchaft.“ Eben Das genitgt, weil, was man aus Notb 
gethan zu haben behauptet, als böfe erwielen iſt. Möge 
Acacius, oder wer fo Etwas vorbringt, zufeben, ob er den 


Mir glauben Das nicht von dem fatholifchen Kaiſer, da 
wir feine Schreiben!) befiten, in welchen er bezeugt, daß er 
an dem katholiſchen Glauben und an der Definition ver 
chalcedonenſiſchen Synode feſthalte. Und eben deßhalb ber 
gehren wir auch von ihm, daß die Häretifer vertrieben 
werven follen, und denkt vielmehr der von ihm jehr Tchlecht, 
welcher vorgiebt, er wolle oder könne Dieß nicht thun; denn 
fo wenig man der Gottheit Etwas vorziehen darf, ebene 
gottlos ift e8, Das, mas Gott betrifft, nicht mit bereitwilli= 
gem Herzen auszuführen. Wir, fage ich, glauben fo Etwas 
vom Kaiſer nicht; denn ferne jet e8, daß er im Widerfpruch 
zu feiner öffentlichen Erklärung , mit Beeinträchtiaung Temer 
Kaiſerwürde den katholiſchen Glauben befampft. Er würde 
ihn aber, was ferne jet, befämpfen, wenn er Jemand zu 
einer That zwingen witrde, welche fich der fatholifchen Kirche 
feindfelig gegenüberftellt. Dadurch aber ermeift. fich eben, 
wie gelagt, Das als böfe, was nothgedrungen geichehen 
fein jol. Allein Das mögen mit dem Kaifer Sene aus— 
machen, die Solches vorſchützen; wir aber berufen ung auch 
in diefer Beziehung auf das Schreiben des Kaifers ,) in 
welchem derſelbe erklärt, daß er Alles unter Zuratbeziehung 
des Acacius gethan, und ziehen ebenio da8 Schreiben des 
Acacius an, welches dem Kaifer wegen diefer feiner Hand— 


1) Damit dürfte das Schreiben des Kaifers Zeno an den 
P. Simplicius gemeint fein, welches jener nad) feiner Wieder- 
einſetzung auf den Thron abjendete (vgl. Papftbriefe VI. Bd. 
©. 196 n. 5 und ©. 123), oder das des Kaiſers Zeno an die 
Aegyptier, deſſen P. Felix IL. inn. 8 des 1. und in n. 4 des 
2. Briefes gedenkt (ſ. ebendaf. ©. 211 u. 221). 

2) Bezüglic, der hier angeführten Schreiben des Kaifers und 
Acacius ſ. Papitbriefe VI. Bd. ©. 322 fi. n. 9 u, 10. 










katholiſchen Kaiſer als den Urheber dieſer Bosheit erflärt. 


















ae z 488-189. 98. 





deſſen er fich in einer Notblage befindet; Niemand verlangt 
darnach, daß jeinem Nathe ein Zwang auferlegt werde, 
 Handelte er ausNoth, fo gefteht er ein, daß, was er getban, 
böfe ist; denn er handelt gegen, nicht mit feinem Willen ; 





lungsweiſe Lob fpendet. Niemand belobt Das, bezitglih 


denn was er aus Noth thut, thut er nicht freiwillia; erbe A 


kennut aber Das als böje, was er nicht hätte gefchehen laſ— 

- Ten wollen, wenn er nicht Durch die Noth dazır gedrängt 
worden wäre. Iſt aber Das, mas er nothgedrungen thut, 
böſe, warum lobt er e8? Warum wird er zum Verderben 
Anderer ein Lobpreiſer Defjen, mas er gegen feinen Willen 
ausführt? Daraus tft zu erleben, daß Das, was er thut, 
nicht Folge einer Wöthigung, Sondern Ausfluß feines Willens 


ft, da es feinen Beifallhat, da er es lobt, da er allen frühe 





i ren Biſchöfen gegenüber offen erklärt: „Daß Die alerandri- 
nifhe Kirche jeßt wieder aufatbme und von 
einen Überfluffe geiftiger Nahrung gelättiget 


werde,“) (durch Jenen nemlich,) von dem er früher, nach- 


dem derfelbe vertrieben worden war, gelagt hatte) „daß 
ſich mit dem Vater“ d. ti. mit dem fatholifchen Timo— 
theus „die Herzen der Gläubigen“ d. i. feiner Ge— 
meinde „erfreuen.“ Endlich mag er felbit dafür einfteben, 
wenn er behauptet, der Kaiſer thue Alles, was böſe Sei; 
denn wenn er vorgtebt, er dulde es nothgedrungen, jo be— 
kennt er es als böſe und erklärt, Daß er es nicht freiwillig 
thue. Inſoweit alfo iſt Dieß böſe, Daß er es nicht thun 
wollte, wenn ihn die Noth nicht drängte; uns gegenüber 
Gedoch) ift e8 erwiefen, daß er Das, was er fo fehr an— 

preiſt, nicht gezwungen, fondern freiwillig thut. Wenn fie 
aber mit derſelben UÜbereinftimmung, mit der fie ihren Feh— 
ler eingeftehen, auch die Heilung fuchen, To mögen fie die 
Telbe ordnungsgemäß erbitten. Nie ftellt der Kranfe dem 


1) ©. Papftoriefe VI. Bd. ©. 323 n. 10. ; 
N. 2) Ueber das hier angezogene Schreiben des Acacius an 
Simplicius |. Papftbriefe VI. Bd. ©. 196 n. 6. 
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ER LIX. Gelafins (492 - 496); erhte Schreib 





Arzte die Bedingungen feiner Heilung entgegen; Deßhalb 
mögen fie ihre Wunden, vielmehr jene, welche fie der ge 
fammten Kirche durch ihre Ausichreitungen gefchlagen, auf 
daß ſie die vollftändige Genefung wieder erlangen, in Geduld 
heilen laffen, Das nemlich, was nach ihrem eigenen Geſtänd— 
niſſe böſe geichehen ift. 9 


Re 13. „Uber“, to heißt e&8, „das Bolf von Mlerans 
A ren verlangte Dieß fehnlihft und Laßt ſich 
den Petrus durchaus niht nehmen" Wie, wenn 
das Volk von Mlerandrien verlangte, man jolle den Götzen⸗ 
Er dienst einrichten? Was ift denn fir ein Unterfchtev, ob man 
ei num einen Häretiker oder einen Heiden einer katholiſchen 
Kirche aufdringen will? Wie, wenn es einen Anhänger iv 
gend einer anveren beliebigen Härefie zum Oberbirten be— 
N: gehrt? Denn mer Dieß von einer Härefie gethan hat, fann 
88 auch, jo es ihm beliebt, von einer andern wünfchen. 
Wenn im menschlichen Gebahren eine Berleßung der Staats— 
geſetze verſucht würde, fo wiirde Dieß der gute Kaiſer keines 
wegs billigen; Solchen (aber), welche durch ihre Wünſche 


Gott beleidigen, willfahrt ev? Wenn man Denen, welche 
0 Döfes anftreben, nachgeben muß, wo ift da die kaiſerliche 
— Auctorität? wo die Herrſchaft? mo tie Kraft ver Geſetze? 


Wenn man Jenen, welche mit ihren Forderungen den fa= 
kthholiſchen Glauben und die firchliche Negel befämpfen, ihre 
Anſprüche gewähren muß, wie wäre dann der Kaiſer noch 

Katholik? Soll etwa deßhalb, damit der Wille der Men- 
° Sehen nicht vereitelt werde, Gott beleidigt werden? damit 

Böſes nicht heilſam geſtraft, damit Solche, welche verberb- 
liche Pläne ſchmieden, nicht gebeſſert werden, damit Wahn— 
ſinn Brütende nicht auf ewig zu Grunde gehen? Es ſteht 
weder einem guten Kaiſer noch einem katholiſchen Herrſcher 


an, Solchen, welche ihm Feindliches verlangen, nachzugeben; 
vielmehr iſt es ſowohl für Diefe ſelbſt, um die es ſich handelt, 
Ber mie aud dem ganzen Staate, feinem Heile und feiner Herr⸗ 
* 2 — Das nicht geſtattet zu haben, was Gott 
gt. 





4 Allein“, fagft du, „es wid een were. 
en Sitten noch dem rechten Glauben“ 

Wie fünnte e8 den guten Sitten nicht ſchaden, einen ver⸗ 
ätheriſchen Genoſſen eines Vatermordes, einen Gefährten 
der Häretiker, der ſelbſt verurtheilt iſt, zum Verwalter der 
göttlichen Angelegenheiten zu verlangen, dem man erlaubter 
> oder fchielicher Weile nicht einmal eine ftaatlihe Würde 
verleihen dürfte? Wie könnte e8 nicht der Keligion wider: 
ftreiten, einen Häretifer und Verurtheilten, der von Häreti- FR 
“ fern den faljchen Namen eines Biſchofs vergeblich zu eu 
langen fuchte, zum Borfteher des fatholifhen Glaubens ma: 
chen zu wollen ? 2 

















1% Aber", ſagſt du, „er hat fich gebeſſert, und = 
wollten Dieß alle Jene, von melden er gebef: 
 fert wurde, und von welchen er als bewährter 
fannt wird.” Sehen wir num eingehend nach, wer denn 
endlich Jene find. Sicherlich Die, von welchen ihr glei 
Falls bezeugt, daß fie fich zugleich mit Jenem vom Srrtbume 

ee: baben. Hieraus ergiebt fich Schließlich, daß e8 ohne 
Er aresitel feine Mitfehuldigen find; nach welchen Gefeten alfo 
darf für irgend Jemand das Zeugniß derer zugelaflen wer— 
on welche in das gleiche Verbrechen verwidelt find ? 


16. „Aber“, meinst du, „auch Vene, wehe mit ER; 
dem fatholifhen Timotheus Gem btel- u 
ten und jet mit Petrus Gemeinschaft halten, 
stellten bezüglich desfelben die gleihen For— 
derungen” Demnad find Diefe des Abfalles von der 
katholiſchen Gemeinſchaft ſchuldig, da fie, wie geſagt wird, 
von der Gemeinſchaft des katholiſchen Timotheus, welche 

bis zu deſſen Tode bewahrten, nach deſſen Hingange in die 
Gemeinſchaft Jenes zurückfielen, mit dem der katholiſche 
Timotheus entſchieden nie Gemeinſchaft hielt. Sie ſind 
alſo von der Gemeinſchaft des katholiſchen Timotheus, ja 

von der katholiſchen (Gemeinſchaft) abgefallen. Sieh’, wie 
ie Petrus gebeflert und bewährt hat, der Da entmeber von 








98 XLIX. Gelafins (499-496); echte Schreiben. 


feinen Mitichuldigen oder von Ausreiſſern aus der fatho= 
liſchen Gemeinschaft zum Biſchofe verlangt worden fein toll 


17. „Aber“, faaft du, „der Fatholiihe Timo: 
theus trat deß halb mit Petrus nicht in Gemein- 
fhaft, weil er fi bei deſſen Lebzeiten das Bi— 
Ihofsamt angemaßt hatte." Wäre e8 des Bilchofs- 
amtes wegen geweien, fo hätte e8 dem Timotheus genügt, 
daß Berrus abgefeßt worden; daß er aber mit ihm nicht 
Gemeinschaft hielt, war nicht das Biſchofsamt, Tondern Die 
Härefie Urſache. Denn die Gemeinschaft bezieht fih auf 
den Glauben; wäre nemlich die Würde (allein) zu betrach- 
ten gewefen, jo hätte er mit ihm jelbft als Laien fiher Ge— 
meinschaft halten fünnen, wenn in ihm der rechte Glaube 
geblieben wäre. Warum mußten die von Jenem Ordinirten 
regelmäßig (erft) wieder die Aufnahme zum katholiſchen 
Glauben erhalten?') Darans it zu erfehen, daß fie der 
katholiſchen Gemeinichaft nicht angehörten. Werner, wenn 
fich Petrus gebeilert, warum find alle Katholiken Aleran- 
driens und Agyptens von ihm getrennt aeblieben? Warum 
treten jene Katholiken mit ihm nicht in Gemeinschaft, welche 
bis an ihr Pehensende mit dem katholiſchen Timotheus Ge— 
meinſchaft hielten und deßhalb wahrhaft Katholiken find, 
weil ſie in derſelben Gemeinſchaft ohne allen Wechſel ver— 
harren? Demnach iſt klar erwieſen, daß nur Jene mit ihm 
in Gemeinſchaft ſtehen und ihn zu ihrem Biſchofe verlang- 
ten, welche, wie geſagt, entweder von jeher Mitſchuldige 
feiner Verkehrtheit ſind oder von der katholiſchen Gemein— 
ſchaft abgefallen und in ſein Lager übergetreten ſind und 
deßhalb ſträflicher Weiſe auch die Katholiken verfolgen. 


18. Wir hörten es immer und willen e8 aus ficherer 
Duelle, welche mit ihm Gemeinfchaft halten, und welche 


ESo verordnete es Kaijer Zeno felbft, wie P. Felir es 
in n. 9 des 1. Briefes erwähnt; |. Bapftbriefe VI.Bd. ©. 212. 








feiner Gemeinfchaft ferne bleiben: Jene, welche es erkennen, 


daß er täglich gegen den Fatholifchen Glauben und gegen die 
Lebhre des apoſtoliſchen Stuhles und gegen die Beftimmungen 


der halcedonenfiihen Synode auftritt. Dieß ift fo wahr, daß 
wir als Zeugen feines väterlichen Wahnfinnes feine Söhne 
vorführen, welche wir bier haben. Alle Agyptier endlich, 
welche ſich verſchiedener Geſchäfte halber in dieſer Stadt 

aufhalten und mit Petrus in Gemeinſchaft ſtehen, können 
die chalcedonenſiſche Synode und deren Entſcheidungen ſo 
wenig hören, daß fie es ſogar wagen, uns das Feſthalten 
daran zum Borwurfe zu machen An ven Schülern alfo 
zeigt es ſich, was fie ihre Meifter lehrt, und läßt ſich aus 
den Söhnen der verabfeheunungswürdige Vater erkennen. 
Offen pflegen fie wenigftens zu erklären, daß, wenn fte hör— 
ten, Betrug Iobe die chalcedonenſiſche Synode, fie nicht zö— 
gern würden, ihn mit dem Banne zu belegen; daraus er= 
hellt veutlih genug, was er nad) ihrem Zeugniffe lehrt. 
- Wir fragen doch mwenigftend euch, ob ihr meinet, daß man 
an der Synode von Chalcedon feithalten müſſe oder nicht, 
wenn nicht, warıım erfläret ihr in euerem Schreiben, daran 
zu halten? Klar iſt's alfo, daß Keiner von euch nicht nur 


bei der fatholifchen Entſcheidung nicht verharre, ſondern 


auch nicht einmal bezüglich feines Befenntnilfes feititehe; 
wie alfo jollen wir "uch Glauben fchenten, wenn ihr euch 
rühmt, am fatholifchen Glauben feftzubalten, da ihr Das 
felbft nicht haltet, was ihr Schriftlich veröffentlicht? Wenn 
ihr, euerer eigenen Erflärung zufolge, behauptet, Die Feſt— 
ſetzungen der halcedonenfischen Eouckk unter allen Umſtän— 
den aufrecht zu erhalten, fo faget ihr damit zugleich, daß ihr 
auch die Lehre des apoftoliihen Stuhles’) annehmen wollt, 
welche auf jener Synode verlejen, behandelt und angenom= 

men worden ill; welche Entſcheidung Papſt Leo jeligen 


1) Damit ift der berühmte (28.) Lchrbrief des P. Leo an 
den Bifchof Flavianus gemeint. 
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f dh, { ı h 
Andenkens durch die feinem Schreiben‘) an Leo durch⸗ 
lauchtigften Andenkens beigegebenen Zeugniffe aller frühe— 
ren Biichöfe, welche von unferem Herrn Erlöfer an auf 
dem ganzen Erdfreife lebten, vollinhaltlich befräftiget hat. 


19. Wenn ihr euch alfo an den alten und von den 
heiligen Vätern auf uns überlieferten Glauben anſchließet, 
wenn ihr bezüglich der Menfchwerdung des Herrn Erlöfers 
mit ung Das denfet, was Jene dachten, und von der Lehre 
der ganzen Kirche in Nichts abweichet — denn wir find 
weder weiler als unfere Borfahren, noch Dürfen wir eine 
Anderung oder Neuerung in Dem einführen, was unfere 
Vorfahren lernten und lehrten; auch find wir feine gelehr- 


‚teren Kenner und Erflärer des nicäniſchen Concils, als e8 


jene fo zahlreichen und großen ehrwürdigen Bifchöfe weile 


verftanden und getreulich lehrten — , jo wollen wir alle 


zufammen mit reiner Gefinnung und aufrichtigem Herzen 


- daran feithalten, und der Friede ift fertig. Bewahren wir 


auch umverjehrt die Regeln, melche die Kirche won eben— 
denjelben heiligen Vätern itberfommen, und der Frieve tft 
geichloffen. Das alio fer bei euch fiher, ſei feft, und alle 
Zwietracht hat ein Ende, k 


20. Wenn ihr vorgebt, daß fih Dieß bei euch jo ver- 
halte, jo geftattet unferer Sorgfalt, Diet etwas zu prit- 
fen, weil wir, einen je aufrichtigeren Frieden wir wünfchen, 
defto ficherer den Grund des Friedens zu erkennen verlan- 
gen. Wenn Dieß bei euch unverfehrt bleibt, welche Be 
wandtniß hat e8 damit, daß ihr faget, Betrus von Aleran- 
drien ſei zum Fatholifchen Glauben „befehrt und aufges 
nommen“ worden? Er verwarf aljo Alles, was biefen 
Enticheidungen zuwider ift, umd gieng won ganzem Herzen 
zu diefer Form des katholiichen Glaubens über. Was allo 
wollen Jene, welche wir bei ung täglich Schreien, gegen die 


1) Dem 165. nemlich. 











Saleebonenfiſche eine gegen die Sehre des aboftolifchen 
Stuhles lärmen und toben jehen? Sind fie gebeſſert, jo 
- Halten fie ja alles oben Genannte feit; wenn fie e8 aber 


fefthalten, warum befämpfen fie 8? Wenn fie Jenes be 


kennen, warum trennen fie fich von ven Katholiken, welche 
dasſelbe mit ftandhaften Bekenntniſſe fefthalten? Oder 
warım Jagen ſich Jene, welche den wahren Glauben bes 
fennen, von ihrer Gemeinihaft los? Wenn fte willen, daß 


Jene mit ung einen Glauben fefthalten, fo ift daraus er 


i fihtlih, daß eben Die, welche Lehren des Fatholifchen Glau— 


bens ohne Berenfen öffentlich befämpfen, welche von dem 
Bekenntniſſe ver Ratholifen abweichen, gar nicht Katholifen 


und daher keineswegs gebeflert Teien. Wie? warum hält 
Petrus mit Solchen Gemeinfchaft? Wenn er, während 
Dieſe im Irrthume verharrten, die Prüfung auf den wah— 
ren Glauben beitanden und die Wiederaufnahme erlangt 
hat, wenn er fih in der That befehrt hat, fo wendete er 
fi Dem zu, was dem fatholiichen Glauben entipricht, ver— 
blieb nicht bei Jenem, was als Gegenfat desselben erwieſen 


it Warum alfo hält er mit Solchen Gemeinfchaft? Wenn — 


rer offen Das bekennt, wozu er nad) Ablegung des Irrthums 
ich befehrt zur haben jcheint, warum hält er Gemeinschaft 
mit deſſen Widerſachern? Demnach iſt fonnenflar erwiefen, 
daß er ſich nicht bekehrt habe, ſondern noch immer von der— 

ſelben Peſtkrankheit behaftet iſt, mit deren Genoſſen und Be— 
kennern er in Gemeinſchaft ſteht. Seht, auch Das ſelbſt, 
was ihr als verbeſſert hinſtellt, wird als entſchieden falſch 
zurückgewieſen. Demnach, obgleich er, ſelbſt wenn er ſich 
gebeſſert hätte, Jenen, welche ihn bekehrten, hätte unterwor- 
fen, nicht vorgejeßt werden follen, da er als ein von Häre— 
- tifern Ordinirter durchaus nicht ihr Vorfteher werden durfte, 
it er auch in der Beziehung überführt, daß er für einen Be— 
kehrten ausgegeben wird, indem esfich ohne Zweifel heraus 


stellt, daß er mit Jenen Gemeinfchaft hält, welche in ihrer. | 


Verkehrtheit verharren, er alfo mit vollem Fug und Recht 
- aus unferer Gemeinichaft ausgeſchloſſen ift. 
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21. Seht, wie und die gerechte Sache zur Seite 
steht: auch den Acacius, welcher Jenen mit Necht als einen 
Berurtbeilten bezeichnete, nachher aber frevleriich im feine 
Gemeinſchaft aufnahm, haben wir aus unſerer Gemeinſchaft 
ausgefchieven. Denn ehemals Stand Acacius mit uns in 
Semeinfhaft; durch nahezu fünf Jahre?) ermahnten wir 
ihn, damit felbe unverfehrt erhalten werde, und obwohl er 
uns nicht einmal einer Antwort witrdigte, ließen wir dennoch 
nicht ab, ihn zu ermahnen, daß er am fatholiichen Glauben 
fefthalten folle. Zuletzt ſchickten wir Gefantte, fchredten, 
ichmeichelten, drohten, ermahnten, beſchworen, ftellten die 
Berurtheilung in Ausficht, auf daß er nicht der Gemeinichaft 
der Böſen anheimfalle; wir trugen ihm auf, feiner fir den 
fatholtichen Glauben Anfangs aufgewendeten Mühen zur ge- 
denken) um ihn zum Ruhme anzueifern und von der Ge— 
fabr abzufchreden. Das alles mißachtete er, belog die 
Selandten, al8 ob fie mit ung im Irrthume befangen wä— 
ren, und trat mit dem Häretifer und Verurtheilten, den er 
ſelbſt vor Allen als folchen bezeichnet hatte, in Gemeine 
Ichaft. Bis ich zur Kenntniß hievon gelangte, fonnte die 
alte Gemeinjchaft mit ihn noch beftehen; allein ſobald ich 
e3 erfuhr, hätte e8 mir, wenn ich ihn nicht ſogleich von 


1) Wen e8 hier, wie bei Ziberatus (breviar. c. 18), heißt, 
Acacius fei vom apoftolifchen Stuhle fajt fünf Jahre Yang er— 
mahnt worden, Gelaſius aber in n. 8 des 12. Briefes umd in 
n. 5 de8 26. dießbezüglich von beiläufig drei Jahren redet, jo 
klärt auch Gelafius ſelbſt diefen Widerfpruc in n.8 des 1. Trac- 
tate8 auf, wo er genauer fagt, day „durch beiläufig drei Jahre 
oder darüber der P. Simplicius feligen Andenfens nicht ab— 
ließ, an Acacius zu ſchreiben“. Demmad) alfo giengen dem 
Acacius durch 3 Jahre vom P. Simplieius, durch weitere 
2 Iahre vom P. FelirErmahnungen zu, bevor das Urtheil über 
ihn gefällt oder, wie e8 hier heikt, Vitalis und Miſenus als 
aavilıde Abgejandte an ihn abgeordnet wurden, 


ei Ei = n. 6 im 2. Driefe des P. Felir (Papftbriefe IV. Bd. 





1. Brief des P. an die oriental. biſchöſe zw. 488-4899. 33 


meiner Gemeinſchaft losgetrennt hätte, geſchienen, daß ich 
auch mit einem Pflichtvergeſſenen noch Gemeinschaft balte, 
und daß die Verbindung, welche bisher mit einem Katho— 
lifen beitanden, nunmehr fich auch auf einen Solchen er— 
ftredfe, welcher e3 vorzog, ſich auf die Seite der Häretifer 
zu Schlagen. Damit Dieß nicht geichehe, mußte ich die Ge— 
meinſchaft mit ihm abbrechen und ihn aus dem Verbande 
mit mir ausſchließen. Ich mußte Dieß deßhalb thun, weil 
die Unterlaſſung Deſſen nicht ohne —— für den katholi— 
ſchen Glauben geweſen wäre. 


23; „Allein,“ fagit du, „der Raifer zwingt den 
Acacius, Gemeinifhaft mit Petrus zu halten.“ 
Über diefen Zwang ift Schon oben Vieles gefragt worden und 
wird noch Vieles folgen,’) woraus ſich ergiebt, daß e8 die 
- Pflicht eines Biſchofs geweſen wäre, einen Zwang, wenn 
er wirklich beitanden hätte, um des Fatholifchen Glaubens 
willen zu verachten und alles Ungemach zu ertragen, um 
nur von der Unverfehrtheit des fatholifchen Glaubens nicht 
abzumeichen; ferner fich offenbar erweilt, daß dem Acacius 
vom Kailer jo wenig ein folcher Zwang auferlegt worden, 
daß es vielmehr Klar ift, der Kaifer habe Alles nach den 
Nathe des Acacius getban. 


23. „Auch der Kaiſer ſelbſt,“ fagft dur, „Steht une 
ter der Nothwendigfeit, Dieß zu thun.“ Um den 
Tall der Nothwendigfeit frage ich einitweilen nicht; es giebt 
- jedoch feine größere Nothwendigkeit, als der Gottesverehrung 
und der Religion, von mo alles Gedeihen ausgeht) von 
wo aus vielmehr aller Zwang getilgt, alles Ungemach ab» 
gehalten wird, unterworfen zu fein und Dem gar Nichts vor— 
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A a nemlih in n. 12 u. 13, weiter tm n. 25, 27, 
sl ı. 

2 eh Borftellungen macht Felir 23 dem Kaifer in 

3 ff. des 1. Briefes (Papftbriefe VI. Bd. ©. 209 ff.) 
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zuziehen, weil e8 in der That Nichts giebt, was Gott vor— 


gezogen werben darf, da wir das Gebot haben, ibm nicht * 
einmal unſere Seelen vorzuziehen. Denn wird er bei Seite 


geſetzt, ſo kann nicht nur feine Nothwendigkeit behoben wer- . 


den, fondern überhaupt Keine menschliche Sache beitehen; 
hieraus ift erfichtlih, daß es vie arößere Nothwendigkeit, 
die wichtigfte Angelegenheit vor allen fei, ihm Alles nachzu— 
feßen. Erwäge weiter, daß eine Nothmendigfeit gar nicht 
befteht, Sondern (nur) vorgeſchützt wird; es giebt Niemand, 
. . ..) Dhne allen Grund Stellt man wegen der Aus— 
Schließung des Petrus einen Aufftand in Ausficht; wagte e8 
doc Niemand , der Vertreibung des häretiihen Timotheus 
Widerſtand entgegenzufegen und lehnte fich ebendaſelbſt Nie— 
mand über die hernach erfolgte Ausweiſung des Petrus auf. 
Fälſchlich alſo giebt man vor, daß Das nicht geichehen 
fönne, was, wie e8 durch das Beifpiel ganz gleicher Ereig— 
niſſe bewielen ift, ohne Aufruhr durchgeführt wurde. Es 
gebe fein Geldintereſſe, und e8 giebt keine Zwangslage. Denn 
der Auflauf bei der Ermordung des heiligen Proterius 
wurde durch den Überfall der Häretifer verurfacht, nie aber 
wurde durch Katholiken irgend ein Auflauf angezettelt; auch 
follen die Aufwiegelungen welcher Gemeinden immer durch 
die öffentliche Gewalt untervrüct werden. Ally, um dem 
Toben UÜbelgefinnter zu willfahren, wird die göttliche Neli- 
gion untergraben und Chriftt Kirche zerriffen! Endlich ges 
rade dadurch, daß er die Nothlage vorfhüßt, erflärt er fein 
Thun für böfe Iſt demnach er gezwungen, die göttlichen 
Angelegenheiten zu befämpfen, jo befteht für mich ein folcher 
Zwang nicht; ih muß mich vor dem Böfen bitten, was 
auch dur als böfe befennft, indem du bezeugft, daß du es 
nothgedrungen gegen deinen Willen thuft; ja mir legt einen 
größeren Zwang die Furcht vor Gott und dem einftigen 


: 2) Diele Lücke möchte Ihiel mit dem einzigen Worte „per- 
videns“ oder einem ähnlichen ergänzen, fo daß man jagen 
fönnte: „es giebt Niemand, der Die nicht wühte.* 








1 erief des P. an die oriental, siſchöfe zw. 489— 489, 35 





Gerichte auf, um das Böfe zu meiden. Warum willſt dır 
zu deiner Sünde, welche du nothgedrungen begehft, mich 
verleiten, da fiir mich fein folcher Zwang befteht, vielmehr, 
wie gelagt, ein wichtigeres Intereffe und eine dringeudere 
Nothwendigfeit mich beftimmt, e8 nicht zu thun. 


24. „Aber,“ ſagſt du, „beifere mid und ſcheide 
mich aus Deiner Gemeinfhaft nicht aus!" Laß” ab 
vom Böſen, wende dich zum Guten, fehre zu mir zurüd 
und du bift gebeffert und frei vom Boten und von mir gar 
nicht getrennt. „Aber ich kann nicht, fagft du, und du 
ſollſt mi nicht verlaffen“ Du bedauerſt, wie ic) 
ehe, daß ich nicht mit dir zugleich zu Grunde gehe; ich aber 
bedauere ed, daß du nicht mit mir Dich retteft. Wenn dir 
Petrus fo viel gilt, daß du Gott verachteft, fo mugft du zus 
jeben; ich darf und will es nicht thun. „Was möglich 
iſt, ſagſt du, „Das verlange.” Auch ich Sage tir: „Was 
möglid) ift, Das verlange von mir." Denn leichter 
fann e8 gefcheben, daß ein Menih Gott nachgefett, daß 
eher ein Menſch als Gott zurückgewieſen wird; kann Dieß 
nicht geichehen, fo iſt e8 uns noch weniger möglich, Gott 
bei Seite zu Segen und ung fir einen Menfchen zu entſchei— 
den; denn wir haben einen wichtigeren Grund, welcher ung 
verbietet, Dieß zu thun, als ihr, Daß ihr Jenes nicht thun 
wolle. Wir könnten fagen: „Sprecht Alle das Ana— 
them über Betrug; fo lange er lebt, haltet mit 
ihm feine Gemeinschaft, und wir halten Gemein— 
ſchaft mit euch; wie ſollen wir uns vor Gott ver— 
antworten, wenn er die Seelen, welche er zu 
Grunderichtet, noch gleihfam mit unferer Bil- 
ligung erhält, um fie zu tödten?" Warum fuchft du 
mich an dic) zu ziehen, warum fehrft nicht Lieber du zu mir 
zurück? Dort ift Verderben, hier Heil, dort ein drohender 
Abgrund, bier eine fichere Ruheſtätte; dort Trug, bier War- 
nung; du willſt auf diefe Wege des Heiles nicht zurüdfehren, 
von mir aber verlangft du, daß ich zu jenen gefahrvollen 
3* 
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Pfaden „herabſteige.“ Ich weiß nicht, ob ich Dieß thun 
dürfte, ſelbſt wenn du (darüber) zu richten hätteſt. 


25. „Aber Acacius,“ ſagſt du, „wurde und wird 
durch Gewalt gezwungen, entweder fi Dem zu 
fügen oder es nicht zu verbeflern.“ Es ift zwar viel- 
fältig erwiefen, daß er nicht Gewalt erlitten, ja man weiß, 
daß, wenn er nicht gewollt hätte, er nicht dahin gelangt 
wäre; wird er ja noch überdieß durch feine eigenen Briefe 
itberführt, daß Alles nad) feinem Rathe gefchehen und er e8 
lobt, als ob e8 von Gott eingegeben worden wäre.') Allein 
hätte er durch den Kaiſer Gewalt [erlitten, jo hätte er 
Widerſtand leiften follen]*), nicht aber durch den Kailer den 
Geſandten Nachitellungen bereiten, wie e8 durch die Er- 
Härung unferer Gelandten felbft behauptet worden. Iſt 
Dieß wahr, fo ift er ter Schuldiye; ift es falfch, fo klagen 
wir Jene auch noch veßhalb an, daß fie zu- ihrer Pflicht 
vergeflenheit eine Tolch’ große Lüge hinzugefügt. Aber da 
e8 aub aus dem Schreiben des Acacius erwiefen ift, fo 
haben Jene hierin nicht gelogen; fo trifft die Schuld Den, 
welcher unſere Gefandten nicht unterftügen wollte, fondern 
im Gegentheile unseren Geſandten Nachftellungen bereitete. 
Hätte er doch wenigſtens dariiber Bericht erftattet, bevor er 

_ in Gemeinschaft trat, und Jene gewarnt, daß fie die Gemein— 
ſchaft nicht eingehen. mögen. Endlich wäre er auch mit Ge— 
walt gedrängt worden, fo follte er Gewalt leiden, nicht mit 
Berlegung des Glaubens und der Gemeinichaft fich an Un— 
gläubige ausliefern und mit PVerurtbeilten ſich einlaffen; 
nad dem Beilpiele des Flavianıs heiligen Andenfens und 
Anderer, welche unter verfolgenden Kaifern, theil® häre- 
tiichen theils heidnifchen (lebten), und wie es jüngft in Africa 


1) ©. n 10 der verlor. Schreiben des PB. Felir (in Papft- 
briefe VI, Bd. ©. 324). i ER h 
* 2) So nach der von Thiel vorgeſchlagenen Ergänzung der 








1. Brief des P. an die orlental. Bifdöfe zw. 488—489. 37 a 





geſchah.) Wie? litten Jene nicht die größte Gewalt? Sie 
aber fiegten, indem fie die Gewalt litten, nicht aber tadurd), 
daß fie der Gewalt wichen. Wurden Diejenigen, welche 
unter jenen Verfolgern Chriftus verleugneten oder zur Hä— 
reſie itbergiengen, von den Katholifen und Chriften nicht 

mit Hecht verurtheilt? Salt es als Entichuldigung, daß 
fie nicht ausharren konnten, weil fie Gewalt litten ? 


26. „Wie alfo,” ſagſt du, „tft fiir die Heilmittel - 
der Gefallenen geſorgt?“ Gut; ich nehme ihn alfo, 
wenn es gefällt, auf, fo er nad Art der Gefallenen wäh- 
rend ſeines ganzen Pebend Buße thut und am Ende die 
Communion empfängt, wie die Verordnung bezüglich Der 
Gefallenen fautet;) nach diefer Vorfchrift wollen wir die 
Rückkehr zur Kirche veranlafien. Wenn nun aber die Hei— 
ligung der ganzen Kirche hinzufonımt, wird e8 etwa — denn 
Dieß gehört zu dem Dberhoheitsrechte des apoſtoliſchen 
Stuhles und fcheint es auch die Angelegenheit einer allge= 
meinen Heilung zu erheilhen — von fo hoher Bedeutung 
fein, daß dem Ncacius feine biſchöfliche Würde hergeftellt 
werben fönnte?’) Denn eben dadurch beweift er, daß er 
nicht freiwillig unterlegen fer ımd eine katholiſche Gelinmung 
gehegt habe, wenn er die Heilung rechtmäßig betreibt. 


27. Wie? wenn er will und nicht kann, warum übt 


1) Ausführlicher erwähnt Gelafius die Standhaftigleit der 
africanifchen Bifchöfe unter Hunericus in n. 11 de8 26. Briefes, 

2) Wahrjcheinlich deutet Gelafius auf den Canon der rö— 
mifhen Synode dv. 3. 487 Hin, welcher von der Wiederauf- 
nahme der gefallenen Biichöfe, Priefter und Diafonen handelt 
und beftimmt, daß diefelben lebenslängliche Buße thun müſſen 
und erft am Lebensende die Laien communion erhalten dürfen; 
%n.5 im 13. Briefe des P. Felix (Papftbriefe VI.Bd. S. 268). 

3) Mit Recht vermuthet Thiel, daß diefe Stelle verftüm- 
melt und deßhalb ihr Zufammenhang unklar fei. 
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er durch die Perſon des Kaiſers einen Druck (auch) auf die 
Übrigen? Wenn, wie es heißt, der Kaiſer dem Acacius 
 folat, fo kann er; wenn er ihm nicht folgt, fo bekennt er, 
obwohl er ihn ftandhaft und mannhaft behandeln, follte und 
foll, eben dadurch, daß er zum Schaven ver Fatholifchen 
Mahrheit unterliege. Daher iſt e8 offenbar, daß ich bet 
diefem Stande der Dinge feinen Antheil an ihm habe. Denn, 
wenn auch er unter einem Drucke leivet und fich nicht hel- 
fen kann, fo muß nihtauhich an ferner Bedriidung und Ver— 
fündigung mitbetheiligt fein; im Gegentheile, weil ich durch 
Gottes Gnade frei bin, bewahre ich wenigſtens mid) unver— 
febrt, damit, mern es auch jetzt nicht möglich ift, dann, wann 
Gott es anoronet, Jemand da ift, der zur Herftellung der 
Gemeinschaft und des Glaubens Jenen beiftehen fann, 
welche die Keinheit der Gemeinfchaft und des Glaubens 
verloren haben. Wenn wir alle fie verlieren würden, was 
fern ſei, von woher follte fie dann wiederhergeftellt werben, 
befonders wenn fie, was Gott niemals zulaffen möge, auf der 
Zinne des apoftoliichen Stuhles gefhädiget wäre? Wenn 
° daher Acacius Menfchengewalt leidet, fo daß er das Ge— 
fehlte nicht verbeflert, fo legt mir die Furcht vor Gott und 
die Bewahrung des Fatholifchen Verbandes und Glau— 
bens um fo dringender die Pflicht auf, mich auf jede 
Weiſe und unter jeder Bedingung durchaus nicht zum 
Mitichuldigen der im Irrthume Befangenen zu mas 
en, Sondern mid) von ihrer Beflekung völlig rein zu er= 
halten; denn wenn Jener die Entfchuldigung der erlittenen 
Gewalt bat, fo werde ich, ver ich durch Gottes Gnade ge 
ſichert bin, nicht einmal dieſe Entſchuldigung vorbringen 
fönnen, meil ich, mie gefagt, durch Gottes Gnade feine Ge— 
walt zu leiden habe. Möge alfo Die dem Urtheile Gotteg 
anheimgeftellt werden, bis er felbft, wie wir e8 fehr oft er- 
fahren haben, tie Freiheit des fatholifichen Verbandes und 
Glaubens wiederhergeftellt; dann werden wir auch über 
Jene verhandeln, welche an dem Irrthume Jenes theilhaben; 
denn die Perfon des Acacius kann ohne die Heilung der 
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1: Griuf des P. an die öriental. sifmöfe zw. 488-489. 39. 





ganzen Kirche‘) nicht entfeflelt werden, da durch fie die — 
ganze Kirche verwundet worden iſt. 


| 28. „Aber“, ſagſt dur, „ſcacius ftand auch da— 

- mals mit dir in Gemeinschaft, als der häretiſche 
Zimothens und jener Petrus unter dem Tyran— 
nen Bafiliscns die Kirhe von Alerandrien be— 
herrſchte.“ Du haft Recht, aber damals ftand Acacius 
mit Diejen feinesmegs in Gemeinfchaft und verbarrte in 
meiner Gemeinfchaft. Vielmehr fol fich alfo Aeacius, wenn. 
er Gewalt leidet, auch jett fo benehmen, wie er fich unter 
dem häretiichen Tyrannen Baſiliscus, feinem Berfolger, bee 
nommen batte, 


- 


29. „Sebt aber", fagft dur, „bandeltes fih um 
den Nuten des Staates.“ Ein Bifchof follte aber gel— 
tend machen, es gereiche dem Staate vielmehr zum Nuten, 
daß die göttliche Gemeinfchaft und der Glaube unverfehrt 
bewahrt werde. Dem Staate ift die Untergrabung der Re— 
ligion von Vortheil ımd die Keinerhaliung der Neligion 
follte dem Staate nicht nügen? Ich weiß nicht, ob Die, 
welche Derlei vorwenden, diefelbe Religion haben, und ob 
Menichen verjelben Religion derlei vorwenden dürfen.. 


1) Aus n. 2 im 6. Briefe des P. Felix (Bapftbriefe VI. Bd. 
©. 235), n. 5 des 14. Briefe (ebend. ©. 281) u. n. 4 de8 
15. Briefes (ebend. ©. 288), wie aud) aus n. 6 ff. des 4. Tra- 
ctate8 des P. Gelafins erfahren wir, daß das Band der über 
Acacius gefälten Sentenz unlöslich geweſen (wenn er ſich nem— 
lich nicht beſſert); Hier und weiter unten in .n. 35 u. 39 wird 
auch noch die Heilung der ganzen Kirche als Vorbedingung der 
Losſprechung des Acacius aufgeftellt. Ebenſo wurde die Los— 
ſprechung der wegen ihrer Prlichtvergefjenheit veruxtheilten Le— 
gaten Vitalis und Mifenus an die Wiederherjtellung der durch fie 
veranlaßten Schäden, insbefondere an die Wiedereinfegung eines 
katholiſchen Biſchofs vor Mferandrien, geknüpft; ſ. Papftbriefe 
VI 28). ©. 326. 
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40 XII. @elafins (199-496); emte Sahreiben 

- Man könnte e8 hingehen laſſen, wenn er)) mit Ausfchließ- 
ung des Johannes einen von den Seinen und ihm Ergebe— 
nen als Bischof aufgeftellt wilfen wollte, fo er nur duldete, 
daß an den verdächtigen Orten ein Katholif ımd in unferer 
Gemeinfchaft Stehender das bifhöfliche Amt ausübe. Macht 
diefer Umftand die Sache des Johannes nicht zu einer offen= 
bar beiferen, da e8 fich durch feine Aırswerfung und die Ein— 
feßung eines Häretifers an feiner Stelle zeigt, daß es fich 
bier nicht um perfönliche Verdienste handelte, jondern auf 
die Befämpfung des Fatholifchen Glaubens abgeztelt wird ? 


30%. Wir haben das Urtheil itber Acacius nicht deß— 
halb gefällt, weil er ein Menſch ift, weil er Acacius heißt, 
wie man e8 von jedem Häretifer jagen fann; Sondern deß— 
halb, weil er eine pflichtvergeffene Perfon ift. Deßhalb 
wird die böfe That, welche in ihr ift, durch das gefälltellv- 
theil geftraft; hört diefe Pflichtvergeffenheit, diefe böfe That 
auf, fo wird e8 auch nicht mehr jene Perfon geben, gegen 
welche ich das unauflögliche Urtheil füllte. Denn es wird 
der Menſch zuritdbleiben und Acacins, welchen e8 nicht ver- 
wirft, infoferne er Menſch ift und mit einem Menichennamen 
bezeichnet ift, ſondern in foferne er ein Mißachter feiner 
Pflichten und ein Übelthäter ift. Hört er alfo auf, ber 
Pflichtvergefiene und Übelthäter zu fein, dem mein unauf« 
lösliches Urtheil gilt, fo wird dieſes mein unauflösliches 
Urtheil an ihm durchaus nicht Statt finden, weil Der be- 
feitigt ift, gegen den es gerichtet worden; denn er wird ein 
Anderer fein, als Jener, gegen den das Urtheil gefällt ift, 
ſobald er anfängt, Das nicht zu fein, was er war, oder Das 
wicht zu fein, wofür das Urtheil verhängt wurde. Allen, 
wenn er anfängt zu fein, was er nicht war oder nur ans 
fängt, Das zu fein, wofür mein Urtheil nicht geſprochen 


1) So kann man überfegen, wenn man die Lüde zwifchen 


ista praetendere und quem vellet nad Thiel ergänzt durch; 
Tolerari posset, si. q ch Th gäuz ch 








—1. Brief des P. an die orienlat. 6iſchöſe zw. 488-484, | 47: 





wurde, wird gar Nichts zurückbleiben, worauf das verkün— 


dete Urtheil Beſtand hätte. Denn ſo lange er in Dem ver— 


harrt, wofür das Urtheil gefällt wurde, iſt jenes Urtheil 
wahrhaft unauflöslich an Jenen geknüpft, gegen den es un— 
auflöslich geſprochen worden; wenn er aber Das nicht mehr 
fein wird und wenn er in Dem nicht verharrt, fo wird mit 
jener llbelthat, über welche das unauflösliche Urtheil ver: 
bängt ift, ohne Zweifel auch jenes Urtheil verichwinden. 
An ihm als Solchem alfo wird e8 lösbar fein, ja itberhaupt - 
gar nicht beſtehen, gegen den es nicht gerichtet war; ja frei 
und fern wird Diefer von ihn fein, dem es offenbar nicht 
gegolten hat. Weil an Acacius die böje That und Pflicht- 
vergeſſenheit jenes unauflösliche Urtheil erlitt, nicht der Um= 
ftand, daß er ein Menſch iſt, nicht, weil er Acacius heißt, 
fo wird, wenn die böfe That von ihm entfernt ift, auch das 
Urtheil mit al’ feiner Kraft und Urſache von ihm entfernt 
fein. „Auf daß“, heißt e8,', „fie fih nicht befehren und ich 
fie heile.” Dieß gilt von Jenen, „welche ein verftoctes Herz 
hatten und fehend nicht fahen und hörend nicht hörten.“ 
Sind fie nicht etwa, nad) Gottes Eingebung, aus der Zahl 
jener Juden, von welchen gejagt worden:) „Sie fahen 
fehend, ſie hörten hörend und glaubten mit dem Herzen“, 
wie die Apoftel und fo viele Taufende, von welchen ber 
Apoftel?) bezeugt, daß „fie al8 der Üerreſt gerettet wurden”, 
der in diefem Sinne fpricht, wenn er fagt:*) „denn auch 
ich bin ein Iſraelit“? Wir finden aber auch in der Schrift, 
daß gegen jehr viele Sünder eine entlufe Strafe verhängt 
worden, welchen fie dennoch, weil fie von der Sünde ab- 
ließen, nachgelaffen wurde; wie e8 auch von Kinigen heißt, 
daß fie getödtet und lebendig gemacht werden, indem in ih— 
nen getödtet wird, was fie waren und fie anfangen zu fein, 
was fie nicht waren; oder auch daß fie ausgerottet und ge— 
pflanzt werben. 


1) Matth. 13, 15. — 2 3. 6, 10. — 3) Röm. 11,5. 
— 4) Köm, 11,1, 





2 XLAX. Gelaſins (492-496); echte Schreiben, 





31. Wenn Acacius durch die Faiferliche Gewalt ger 


drängt wird, Das zu thun, was er thut, To bezeugt ex ſelbſt, 
daß der Kaifer zuerit aegen den fatholifchen Glauben han— 
delt und deßhalb fein Katholif ift. Es ift alſo fein Grund 
vorhanden, daß er einzureden fucht, e8 werde Das von und 
behauptet, was er felbit erflärt und felbft bezeugt. Hernach 
giebt ev eben dadurch, daß er jagt, er leide Gemalt, zu, daß 
Das böfe Sei, was er thut, und beweift, daß er dent fatho- 
lichen Glauben zumider handelt; warum alfo forbert er 
mich auf und verlangt, daß ich ein Mitichuldiger einer Sadıe 
werde, die er als böſe bekeunt? Behauptet ev aber, fie fet 
nicht böfe, fo bleibt nur übrig, daß er erklärt, er [erde nicht 
mebr Gewalt vom Kaiſer, da er freiwillig Das thut, was 
er als gut beitätigt. Denn da er bebauptel, Das, was er thut, 
fer gut, jo nieht er ohne Zweifel dadurch zu verftehen, daß 
er es freiwillig thue, gewilfermaßen deßhalb, weil er es für 
gut Hält. Alſo nicht gezwungen thut Acacius Das, mas er 
nicht gegen Seinen Willen als etwas Böſes thut, ſondern 
freiwillig al8 etwas Gutes. Denn (handelt) er gezwungen, 
fo (haudelt) er doch gegen feinen Willen; (handelt) er gegen 
feinen Willen, ſo iſt e8 ficherlich böfe; alſo nicht Freimillig 
thut er Died ala etwas Gutes, fondern gegen feinen Willen 
als etwas Böſes; wenn er es nicht gegen fernen Willen als 
etwas Böſes thut, fo folgt, Daß er e8 freimillig als etwas 
Gutes thut. Alfo nach feinem eigenen Beftreben und Wunſche 
und Willen und Urtheile, nicht gezwungen; er leidet alſo 
nicht Gewalt, fondern fehlt freiwillig. 


32, „Aber“, ſagſt du, „durch euere Hartnädigfeit 
bringt ihr die Sache der ganzen Kirche in Gefahr.“ 
Wenn der Ffatholiiche Glaube und Verband behütet wird, 
fommt die Religion in Gefahr oder. wird die Religion ge- 
fährdet? Und menn, was fern fei, der katholiſche Glaube 
und Verband verlegt wird, wird vie Religion nicht gefähr- 
det oder ift vie Religion gerettet? Fern fei es, daß irgend 


ein Katholik und Sohn des apoftoliichen Glaubens fo Et: 
was behaupte, 





1. Brief des P. un die oriental. Bifmöfe zw. 488-489. 43% 
83. „Aber durd biefe Hartnädigfeit beein- 
trächtiget ihr die Würde des apoftolifhen Stuh— 
les.“ Wenn der katholiſche Glaube und Berband gewahrt 
wird, wird das Anfehen des apoftolifchen Stuhles geſchmä— 
lert, wenn jener verlett wird, bleibt das Anſehen des apo— 
ſtoliſchen Stuhles (unverfünmert)? Fern ſei e8, daß ein 
Chriſt und Katholik fo Etwas fage. Wenn der fatholifche 
Slaube und Verband gefchädigt wird, nützt e8 dem Staate, 
und wenn jener unverfehrt ift, wird der Staat geſchädigt? 
Term fei e8, dag ein Chriſt und Katholik eine ſolche Erflär- 
ung abgebe. Wenn der fatholiiche Glaube und Verband be— 
wahrt wird, wird der Sailer beleidigt, und wenn jene ver— 
letzt werden, wird der Kaiſer nicht beleiviat? Fern fer es, 
daß fo Etwas ein Ehrift und ein Fatholiicher KRaifer Tage 





oder irgend ein Fatholiicher Chrift behaupte, es müffe Das 


geichehen, nemlich: der katholiſche Glaube und PVerband 
müſſe gefhädtgt werden, damit der Kaiſer nicht verlett 
werde, weil, mern der fatholiiche Glaube und Verband ge— 
wahrt wird, der Kaiſer beleidigt würde. Wir Lieben den 
Kaiſer Io Tehr,'; Daß wir wünfchen, er möge fo handeln, 
wie es feinem Seile, feiner Seele, feinem Gemifjen erfprieß- 
lich tft. Sollte e8 fich auch herausstellen, daß die katholiſchen 
Biſchöfe ihn beleidigten,?) fo möge er e8 ihnen verzeihen; 
feine Pflicht ft e8, zu handeln, wie er es für fein Gewiſſen, 
feine Seele und fein Heil vienlich weiß; will er nicht fo han— 
deln, wie es die Förderung diefer Rückſichten fordert, fo mag 
er ſelbſt zuſehen. Wir find vor ihm und vor den Menfchen 
frei; Denn wenn es fich gezteint, Daß bei ihm die Biſchöfe 
felbft fir Verbrecher firfprehen, um wie vielmehr dürfen 


1) Ähnliche Ermahnungen Yieft mar in n. 1 deg 1. Brie⸗ 
fes bei Felix (ſ. Papſtbriefe VI. Bd. ©. 208) u. in n. 4 im 
12. Briefe des P. Oelafius. 
. 2) Über diefe angebliche Beleidigung des Kaiſers durch ka— 
tholiſche Biſchöfe handelt Gelaſius ausführlicher in n. 6 des 
10., in n. 2 u. 8 des 27. Briefes. 
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44 XLIX. Grlafins (492 -4963 echte Anreiden. 


1 Ki 


Biſchöfe für Prieſter bei ihm fürfprehen? Wenn er felbit - | 


Sottesräuber befirwortet, um wie vielmehr dürfen wir un— 


fer Mort für Jene einlegen, welche, wie er fagt, ihn bes 
leidigten ? 


3% Warum wollt ihr, daß ich die Schuld des Aca— 
cius vergrößere und feine Verurtheilung beftätige, damit ic) 
mehr und mehr unbeftändig und meinen Urtheile zu wider— 
ſprechen ſcheine? Wäre ich, was fern fer, ein Mitfchuldiger 
des Böfen geworden, fo bedürfte ich jest der Heilung, könnte 
nicht Heilung Spenden; auch der Stuhl des feliaen Petrus 
müßte, was Gott nicht zugeben. möge, anderswoher Hilfe 
ſuchen, Statt fie felbft zu gewähren... „Drei Tage nody, 
und Ninive wird zu Grunde gehen;“) ebenfo (die Stelle) 
vom Könige Ezechias, welchem nach Ankündigung des To— 
des noch fünfzehn Fahre Lebenszeit verliehen murben;*) 
ferner die von den gebrochenen und einzupfropfenden Zwei— 
gen;?) und die von denfelben Zweigen: „lo fie in ihrem Un— 
glaubennicht verharren, werden fie Barmberzigfeit erlangen.“ *) 
Warum feid ihr unwillig darüber, daß wir gegen Acacius 
das Urtheil fällten? Hätten wir e8 nicht gethan, fo hätten 
wir tie fatholifche Gemeinſchaft nie mehr von der häretifchen 
und verurtheilten Gemeinschaft, in welche ſich Diefer einge- 
laſſen hatte, unterfcheiden, ſchützen und unverfehrt bewahren 
fönnen, Warum drängt ihr ung, gewiſſermaßen durch eine 
wiederholte Anordnung?) das gegen Acacius gefällte Urtheil 
unter Vergrößerung feiner Schuld als ein ohne Zweifel ge- 


1) Ion. 3, 4 nad) der Eeptuag. 
ne Iſ. 38, 5. — 3) Röm. 11, 17 fi. — 4) Röm. 11, 23 
u. ol. 
5) Der Papſt will die albernen Wünfche der Griechen zurüd- 
weiſen, welche um die Losfprehung des Acacius und zugleich 
der Gejandten Vitalis und Mifenus anfuchten, und fest aus— 
einander, wie die Losſprechung der Letzteren tothwendig eine 
wiederholte umd verftärkte DVerurtheilung des Acacius in fich 


ſchließe. 





— rechtes zu beſtätigen und zu verdoppeln? Können Miſenus 


RIES — 


1. Brief des P. an die orie:.tal. Bifhöfe zw. 488—489. 45. 


A und Pitalis etiva aufgenommen werben, ohne dem Petrus 


von Alexandrien und Allen, welche mit ihm nad) dem Ana— 
them in Gemeinschaft ftanden und ftehen, das Anathem zu 
- sagen? Sie felbft werden ja nach unferer Entſcheidung 
folgerichtig den Acacius neuerdings verurtheilen. Wie alfo 


wollt ihr ihn losſprechen? Oder drüdt etwa die einmalige 


Berurtheilung des Acacius und die zweimalige wird nicht 
drüden? Oder wollt ihr, daß es fcheine oder heiffe, der 
apoſtoliſche Stuhl ſei durch euch oder uns getäufcht worden? 
Seht, wir forderten euch auf; ſeht, ihr. habt geichrieben; 
febt, Jener würdigte weder euch noch mich einer Antwort.*) 
Ihr Seht das hartnädige Verderben der Bosheit; müßt ihr 
nicht ſowohl mit Nüdfiht auf die Religion als auch wegen 
der euch zugefügten Beleidigung mit ung übereinftinnmen? 


35. „Sagt uns”, heißt e8, „ob ihr den Vitalis 
und Miſenus losſprechen wollt oder nicht.“ Auch 
wir fragen hinwieder euch, ob ihr die Losiprechung 
derfelben unter Wahrung des Fatholiichen Glaubens und 
Berbandes und der Ehrfurcht gegen den apoftoliichen Stuhl 
wiünfchet oder nicht. _ Wollt ihr fie, ohne jene (Momente) zu 
wahren, jo werten wir fie auf diefe Weiſe und unter ſolchen 
- Umftänden nicht losſprechen. „Aber ihr habt es ver- 
ſprochen,“ heißt es. Was ich verfprochen habe, ift zu le 
ſen: Das fuche ich nım zu erfüllen. Denn ich veriprad), 
„überlegen zu wollen, auf welche Weile man Sie 
mit Recht losſprechen könne;“ das veripreche ich ohne 
Bedenken auch jest. Wiſſet alfo, daß unfere Überlegung bis 
zu dem Puncte gelangt fei: daß wir Sene nicht losiprechen 
fönnen, wenn wir nicht, Damit unſer früheres Urtheil mit 
Recht gelöft ericheine, das Gewicht ihrer Schulvdenlaft er- 
leichtern und fie entſchuldbarer machen, fie e8 auch verdie— 


1) ©. Bapftbriefe VI. Bd. ©. 319 n, 1 der verlovenen 
Briefe Felir U. 


46 XLIX. Srlafins (492496) ; echte Schreihen 





nen, daß wir unfer Urtheil gegen fie zuritdnehmen, nachdem 
wir gefunden, daß ihre Schuld eine geringere fer; wir e8 
ferner für hinreichend erklären, daß fie dafür, weil fie in 
ihrer Saumſeligkeit einen Fehltritt begannen, bisher der Bef- 
ferung unterworfen und von der hl. Communion ausges 
fchloffen waren. Um aber fie zur entlaften, Tagen wir, daß 
fie getäufcht und betrogen worden; es folgt, daß wir in dem— 
felben Maße, als wir fie entlaften, den Acacius belafteı. 
Denn weder dürfen Diele anders fagen noch wir anders 
urtheilen, als daß Jener der Urheber des ganzen Frevels 
fei; fo nemlich Tautet ihre in den Synodalacten enthaltene 
Erklärung. Wenn wir alfo nach wiederholten Auslagen 
und abermaliger Erklärung, nach erneuerter Verhandlung und 
Entiheidung das gegen Acacius gefällte Urtheil beftätigen, 
fiherlihb unter Vergrößerung feiner Schuld, To mögt ihr 
es ausfindig machen, wie man Später Jenen losſprechen 
fönne, den wir bei gewillermaßen wiederholter Unterſuchung 
verurtheilen, Während wir, fage ich, uns bemithen, ihn los— 
zufprechen,  fefleln wir ihn mit den Banden der ganzen 
Schuld und indem wir ihn zur heben Juchen, begraben wir 
ihn unter ver Laft des Verdammungsurtheiles. Deßhalb 
mögen entweder Jene abwarten, daß fie, dent Urtheile ges 
mäß „Dur die Heilung der ganzen Kirche“ frei werben, oder . 
gelobet ihr uns eidlih, niemals mehr das Anfinnen wegen 
der Posiprehung des Acacius Stellen zu wollen. Warum 
wollet ihr denn ferne Losſprechung unter ſolchen Umſtänden 
durchlesen, daß ihr unſer Gewiffen und unferen Auf gänz— 
lich preisgebet? Das Gewiſſen, wenn ich Jemand losſpreche, 
der ſich ſelbſt als den Urheber des ganzen Verderbens bes 
fannt hat; den Auf, in Folge völliger Anderung des Ur- 
theils. Man kann auch nicht fagen, daß, nachdem gegen 
Jene ald die Urheber der Übelthaten das Urtheil auf eine 
beſtimmte Friſt verfündet worden, dasfelbe von ihnen als. 
Schuldloſen deßhalb entferntwurde, damit es an Acacias big 
eben zu der Zeit, welche fir Jene vorgezeichnet war, weil 
er der Urheber des ganzen Frevels ift, in derſelben Weile, 
wie Jenen gegenüber, beobachtet werde. Denn ich faate, 


1. Brief des p. an die Orient, Bifhöt zw. 488489. a7 











daß mein gegen Acacius, der ja der Urheber war, gefälltes 
Urtheil unauflöslich fein ſolle, nicht nach einer gewiſſen Zeit 
aufhören dürfe; menn ich es neuerdings beftätige, fo wird 
es nach dem Wortlaute feiner Entſcheidung in Kraft blei— 
ben, jo daß feine Losſprechung ſtatthaben kann. Denn, dort 
hieß es nicht „bis auf jene Zeit“, ſondern es hieß, mie— 
mals“ wird es gelöſt werden. 


36, „Aber“, meinſt du, „obwohl du Dieß ſchon 
erklärt haſt, bemühſt du dich jetzt dennoch, die 
Losſprechung davon zu ertheilen.“ Es genügt, die 


Aufhebung des einmal geſprochenen Urtheils zu beſorgen; 


warum willſt du, daß ich dasſelbe durch meinen Entſcheid 
wiederhole? Erſcheim es ſchon ſchwierig, von dem einmal 
gefällten Urtheil freizuſprechen, was ſollen wir mit der Ver— 
dopplung des Urtheilsſpruches beginnen? Bei ver Auf- 
hebung des einmal gefällten Urtheils Eönnte ch vielleicht 
geltend machen, daß ich über irgend Etwas weniger unter— 
richtet geweſen Set, als angegeben ward; habe ich es jedoch 
durch eine abermalige Erklärung befräftigt, welches Aus— 
funftsmittel, meinft du, kann ich noch haben? Beſonders, 
wenn ic) die Beftätigung desfelben gerade zu der Zeit er= 
öffne, in der ich die Aufhebung desjelben anftrebe, 


87. „Aber der Kaifer that dem Acacius Ge— 
walt an.“ Das werde ich nicht fagen, weil es nicht ein= 
mal wahr ift und ich den Kaiſer Teineswegs offen anflagen 
kann; möget immerhin ihr die Urheber einer folchen Anklage 
fein. Glaubt man, Den losfprechen zu Dürfen, der einer 
Beleidigung Gottes überwielen ift, um wie viel mehr wird. 
man Den losfprechen müſſen, der einen Menfchen beleidigt 
haben ſoll?) 





1) Mit Recht betont Thiel, daß der Teste Sat mit dem 
Borhergehenden nicht vecht Aſammenhange. 
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38. Wenn wir daraufhin, daB es im Wortlaute des 
gefällten Urtheiles heißt, man Tolle für die Angelegenheiten 
„unter der Mitwirfung des hriftlihen Kaiſers 
und des Volkes“ Sorge tragen, der Erfolg aber wegen 
der Hartnäcigfeit Diefer ein geringer war, über die Anger 
legenheit des Mifenus und Bitalis verhandeln wollten, fo 
find entweder") Jene durch die Gemeinſchaft und Zuſtim— 
mung Dieſer verftocdt gemacht worden?) und belaften wir 
Die, welche wir loszufprechen meinen, wie aud) durch Die 
Bergrößerung ihrer Sünde unfer Urtheil zu einem ‘vor Der 
feſtgeſetzten Zeit unwiderruflichen wird... Denn bei der Ver— 
handlung über ihre Wiederaufnahme mitffen wir fo vorgehen, 
- daß Sowohl unfer Gewiſſen wie auch die Meinung der zu= 
meift Betheiligten bet dem Widerruf des Urtheiles beritcfich- 
tiget werde und wir zeigen, daß wir dasſelbe mit Recht vor 
der Zeit widerrufen oder aufgelöjt haben; damit wir auch 
Jene beruhigen, welche im katholifchen Glauben verharren, 
indem wir bezüglich des Anſchluſſes Jener?) nachweifen, 
daß fie damals nicht nach unſerem Auftrage Gemeinſchaft 
geſchloſſen noch wir ihrer Verbindung zugeſtimmt, und wir 
mit ihnen‘ im katholiſchen Glauben verharren. Deßhalb 
beitreben fie fich auch felbft, mit uns vereint feftzuftehen. 
Wenn fie aber hören, vaß Jenen das Strafurtheil ohne ir⸗ 
gend einen Anftrih von Gerechtigfeit vor der feftgefetten 
Zeit nachgelaffen worden, fo werden fie glauben, daß Jene 
die Gemeinfchaft unferem Willen gemäß gefchloffen, werben 
auh Das, was man uns aufheben fieht, etwa für Verftel- 
lung halten, um einen Schatten von Entfehuldigung zu ge 








. D Das „oder“ folgt zwar nicht dem Buchſtaben, aber dem 
Sinne nad) in n. 39, 
2) ©. darüber Bapftbriefe VI. Bd. ©. 233 u. ©. 245 

n. 1 im 10. Briefe des P. Felir. 

., I Der Gemeinschaft nemlich, welche die päpftlichen Legaten 
mit Acacius und Petrus Mongus eingegangen waren. 

. BD. i. mit jenen ftandhaften Orientalen, deren Mißver— 
ſtändniß der Papft verhütet wiſſen will, 
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winnen, und ung mit Recht fir Schuldige erflären; fie 
ſelbſt werden entweder auch abfallen und fich der Gemein 
Schaft Jener überantworten oder mit Recht uns verurtheilen 

als Theilnehmer einer fremden Gemeinschaft und Verleger 
der Fatholiichen Gemeinjchaft. 


39. Zur Heilung diefer Sache muß man alſo einen 
gerechten Grund ſuchen. Dieſer iſt fein anderer, als daß 
‚Die entlaftet und entichuldigt werden, welche wir vor ver 
feitgefeßten Zeit [osfprechen wollen, und unfere Verzeihung 
gerecht ericheint; Dieß aber iſt möglich, wenn Die ganze 

Schuld auf Acacius übertragen wird. Das erwarten auch 
Jene felbft, welche im katholiſchen Glauben verharren, viel 
ſehnlicher; denn ſie find gegen ihn mehr erboft als gegen 
Diefe und werben auf deren Rosfprehung fehr großes Ge— 
- wicht legen, wenn fie nur hören, Daß alles Böſe auf ihn 
als den Urheber des Frevels gemälzt wird. Iſt Died ges. 
- Ichehen, jo ergiebt fi) ohne Zweifel weiter, daß die Strafe 
gerecht ift, d. i. gerecht die Verurtheilung, welche ftatt Diefen 
- über ihn verhängt worden; dieſe Berurtheilung ift erwielener- 
maßen ihrem Wortlaute nach,unauflösbar. Demnach wird 
die Perſon des Acacius zu einer unheilbaren nach der Ver— 
größerung der Schuld und ver Anhäufung der Strafe, 
- Denn wenn „Durch die Heilung der ganzen Kirche” 
Acacius frei wird, fo werden unferem Urtheile gemäß auch 
Dieſe völlig entbunden; fo wird der (in unferem Urtheile 
vorgeſehene) Umftand, den wir oben erwähnten, weil ber 
Kaiſer und das Volk nicht mitwirft, feine von beiden Par- 
teien unterftüßen, fondern (nur) belaften fünnen. Deßhalb 
darf man die Angelegenheiten einzig nur in der Weile be 
treiben, daB man zuerft über die Losſprechung des Acacius, 
Gedoch) nur unter Wiederheritellung der ganzen Kirche, vers 
handelt, und fo auch Diefen der Ordnung nad) die Ver⸗ 
zeihung zu Theil wird. Will aber Acacius durchaus nicht 
losgeſprochen werden, ſo werden Dieſe durch die Belaſtung 
Jeues entbürdet werden, umſo mehr, weil es erwieſen ift, 
daß Acacius die ihm gebotene Hand verachtet habe, und 

Papſtoxieſc VIE. Vd. 4 
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wird auch unfer Ausfpruch gerechtfertiget fein, ſowohl be- 
zitglih der Diefen vor der Zeit gewährten Losſprechung, 
al8 auch der unter Vergrößerung der Schuld beitätigten 
Perurtbeilung Jenes. Deßhalb ftehen Jene feit im fatho= 
liſchen Glauben, welche im Orient ausharren, weil Ste Sehen, 
daß derfelbe von mir vertheidigt wird, und fie durch mich er= 
muthiget werden; fonft würden entweder durch meine Schuld 
auch) Ste ſelbſt fallen, oder wenn fie, während ich, was ferne 
ei, falle, Gene ausharren, mich mit Recht vor Gott und 
den Menſchen verurtheilen. Ste verließen mich nicht, obwohl 
fie Verfolgung erlitten; ſoll ich ohne Berfolgung fie im 
Stiche laſſen? Wie foll ich mich vor Gott, wie vor den 
Menichen verantworten? Ich fann Jenem jagen, daß ich 
die Berurtheilung des Acacius nicht anders beitätigen konnte, 
als dadurh, Daß ich den. Vitalis und Miſenus losſprach 
zur Dergrößerung der Sünde Jenes; daß ich aber gezwun— 
gen werde, ven Acacius, obwohl feine Schuld größer ges 
worden, nachträglich loszuſprechen, wie könnte ich Dieß ver— 
antworten, was vorgeben? 


40. „Aber“, fagft du, „wenn durch Acacius Die 
ganze Kirche geheilt wird, ift denn die Losſpre— 
hung eines Menihen von jo großer Bedeutung, 
ltegtjeundirgendwannfovielan der Losfprehung 
eines Menſchen?“) Allein e8 handelt fi) um mein 
Gewilfen und um den Vorwurf der Leichtfertigfeit von mei— 
ner Seite. Denn wenn durch Acacius die Kirche geheilt 
wird, jo wird eben dadurch gezeigt, daß fie, die durch ihn 
das heißt Durch feine Befferung, geheilt werden konnte, durch 
ihn auch verlett ericheint, da fie, "wenn er nicht fiindigte, 


1) Diefer Einwurf will fagen: Iſt denn die Bedingung, 
daß Acacius nur losgeſprochen werden kann, wenn die ganze 
Kirche geheilt wird, nicht eine gar zu harte und ungerechte, ja 
umerhörte; ift denn je die Losfprehung eines Menjhen von 
fo hoher Bedeutung ? 
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— auch nicht verletzt werden konnte. „Aber“, ſagſt du, „wenn 
du ‚Die Laſt Jener auf Acacius geworfen, fo 
Iprihft vu Jene mit Recht los; wenn nun Acacius 





heilt wird, wirft du ebenfo rihtig den Acacius 


du mich dazu, ihn durch die Laft der Verdammung zu er= 
drüden, da dur Doch bezeuaft, er könne oder folle losgeſpro— 
chen werden? Geſetzt, dieſe fünnten durch die Belaftung 
des Acacius losgefprochen werden, warum verlangft du von 
mir, daß ich Den belafte, den loszufprechen ich mich be= 








ebenio e8 dahingebracht hat, daß die Kirheges 


losfpreben.“ Giebt er dazu Hoffnung, warum drängt 


mithe? „Weil“, fagft du, „Iemen nicht anders gehol- 


aa fen werden fann;“ allein dadurch willft du entweder Je 
nen erdrücken oder mich bloß ftellen. 


41. „Aber“, fagit du, „ihr Ichmälert durch dieſe 
— Hartnädigfeit euere Privilegien.“ Alſo damit wir 
an Rechten feine Einbuße erleiden, follen wir Häretifer wer- 
den, und damit wir nicht die Privilegien der kirchlichen Ge- 
walt verlieren, follen wir die Religion felbft verlieren; da— 
mit die Würde des apoftoliichen Stuhles nicht geringer fei 
in Wenigen, fol fie in Vielen irren? Sch weiß nicht, ob 
jemand behaupten mag, man miüfje eher der Falichheit fol- 
gen mit fehr Vielen, als die Wahrheit wahren und fchüten 
mit Wenigen. Dder wird etwa tie Falichheit deßhalb nicht 
Falſchheit fein, weil fie mit ver Menge feftgehalten wird? Wird 
die Wahrheit deßhalb nicht Wahrheit fein, weil fie bei We 
nigen behalten wird? Gründet fih doch die Wahrheit nicht 
auf die Menge, fondern bleibt bei einem noch fo geringen 
Anhbange beftehen, die Religion aber ftüßt ſich nur auf die 
Wahrheit, ihre Privilegien aber halten fi) nur dort, wo 
die Religion felbft feftfteht. Dper wird etwa die Wahrheit, 
wenn fie bei Wenigen it, nicht Wahrheit fein, und die 
Falſchheit in Vielen nicht Falſchheit jein? Die Falfchheit 
in Bielen ift ein größerer Irrthum, die Wahrheit erleidet in 
der geringen Zahl feinen Eintrag, weil die Wahrheit in 
einem noch fo Heinen Anhange feſt gegründet Me un fo 


* 
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wie die Menge nicht bewirkt, daß die Falſchheit nicht Falſch⸗ 
heit iſt, ſo bewirkt auch die geringe Zahl nicht, daß die 
Wahrheit nicht Wahrheit iſt. Es giebt unzählige Beifviele, 
dur welche man belehrt werden kann, daß, während Die 
Falſchheit Viele ergriff, die Wahrheit bei nee fich er: 
halten habe. 


42, „Aber“, ſagſt du, „wir verabfheuen Das.“ 
Was follen wir alfo thun? Um die Wahrheit in Wenigen 
nicht feftzuhalten, follen wir in Vielen irren? „Das Sei 
fern,“ ſagſt du. Verachten wir alfo felbft mit fehr Vielen 
die Falſchheit, wenn wir nur felbft in fehr Wenigen die 
Wahrheit fefthalten. Beſtand nicht, da die ganze Welt an 
der Falfchheit fich hielt, die Kirche in den Apofteln, ſowie 
es die Wahrheit wollte? Berblieb nicht bei ven Iſraeliten, 


- während das ganze Volf abirrte, die Kirche bei den ſieben 


Tauſend?) Und gehen wir Alles durch, fo finden wir un— 
zählige (Beifpiele); ſteht e8 nicht geichrieben:;?) „vaß enge 
und ſchmal der Weg fer, welcher zum Leben führt, weit und 
breit der, welcher zum Tode führt?" 


43, ° „Wie“, wirft du fagen, „ſteht es damit, daß 
Jene behaupten, fie halten an Dem feit, was 
richtiger ift.“ Inzwiſchen wird es fchon falich fein, daß 
fie erklären, fie halten an Demfelben feft, wie wir; denn 
wenn fie das Bellere fefthalten, fo halten fie etwas Anderes 
feft. Hieraus folgt Icon, daß fie bemeilen, fie hielten etwas 
Belieres feft al8 wir. Wenn fie das Beſſere fefthalten, fo 
mögen fie fih von mir fernhalten, der ich an etwas Böſem 
feithalte; zum Glauben befehrt werden und Dem folgen, 
was beſſer ift, muß freiwillig geſchehen, nicht gewaltfan. 
Ich beläftige ihn nicht, warum beläftigt er nıih? Sch ver— 
lange nicht, daß er mich beffere; warum mischt er fich ein 
und drängt fi auf, ohne daß man ihn eriuht oder es 








1) II. Kön. 19, 18. — 2) Matth. 7, 18, 14. 
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will? Hält er meinen Urtheilsſpruch für nichtig, fo möge 


er ihn verachten; warum verlangt er jo dringend, von ihm 
losgefprochen zu werden. Berlangt er, Losgelprochen zu 
werden, jo zweifelt er ficherlich nicht, daß das Urtheil von 
einiger Bebentung fei und befräftiget auch die Verurtheilung 
als eine gerechte, deren Banden er entfommen möchte. „Er 
geftehe alfo den Irrthum, über den das Urtheil gefällt it; 
er gebe den Irrthum auf, und das Urtheil ift gegenftanbs- 
los. Iſt e8 ungerecht, jo braucht er ſich darum fo wenig 
zu kümmern, als ein ungerechte8 Urtheil Niemanden vor 
Gott und feiner Kirche belaften fann. So alfo möge er 


nicht verlangen, von ihm losgeſprochen zu werden, wenn er er. 


weiß, daß er dadurch gar nicht gebunden iſt;“) hält er ſich 
jedoch durch dasfelbe gebunden und verlangt er die Los— 
ſprechung, fo ftellt er e8 gewiß nicht als ein ungerechtes hin, 
da es ihn binden konnte und er Davon losgefprochen zu wer- 
den verlangt, weilihn nur ein gerechtes Urtheil binden fonnte, 
Iſt e8 aber gerecht, jo wird es nur durch Verwerfung des 
Irrthums als gerecht erfannt. Deßhalb möge er mit Bes 
zug auf die Losſprechung von dem gerechten Bande den Irr— 
thum eingeftehen; er lege den Irrthum ab, mit welchem ihn 
das gerechte Urtheil gefeſſelt hält; ift vieler befeitigt, To 
ſchwindet die Urſache des Bandes. 


2. Brief des Papfies Gelafins an Laurentius von 
Lignidus.?) 

[Diefer Brief, obwohl dem Papfte Anaftafins II. zugehörig 
und unter deffen Briefen-an 3. Stelle zu finden, ift von Thiel 
hier eingereiht und angezeigt, damit Jene, welche ihn, duch 
die bisherigen Ausgaben der Papftbriefe und jehr viele Hand- 


1) 2. Decret. ef. C. XI. qu. 3, c. 46. 
2) Thiel p. 311, Mansi VIIL p. 10. 
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fchriften daran gewöhnt, unter den Briefen des P. Gelafius 
ſuchen, nicht gänzlich vermifjen, und über feinen gegenwärtigen 
Fundort unterrichtet werden. 





3. Brief des Papftes Gelafins an Euphemins.!) 
Einleitung. 


Euphemius ward noch bei Lebzeiten des P. Felix (im 
$. 490) als Nachfolger des Flavita gewählt; er war ein 
entichiedener Anhänger der chalcedonenfischen Synode, konnte 
fih aber troßdem nicht zu der vom Papſte unbedingt ge= 
forderten Streihung der Namen feiner Vorgänger aus den 
Diptychen entichließen und wurde deßhalb vom P. Felix 


‚nicht als rechtmäßiger Bifchof anerkannt.) Nichts deſto— 


weniger verharrte Euphemius in feinem Eifer für ven Dyo— 


phyſitismus und das chalcedonenfiiche Eoncil, deſſen Aus 


ctorität er auf einer Synode neu befräftigte; wie er ſich mit 
dem orthodoren Patriarchen von Jeruſalem enge zu verbin- 
den juchte, jo verfagte er den monophyſitiſchen Patriarchen 
von Alerandrien und Antiochien feine Gemeinſchaft. Als 
im April 491 Kaiſer Zeno ftarb und der wegen Härefie 
verdächtige Silentiarius Anaſtaſius durch die Gunft der 
Kaiſerin Ariadne den Thron beftieg, widerſetzte ſich Euphe— 
mius den vereinigten Bitten der Kaiſerin und des Senates, 
dem Anaſtaſius die Krone auf das Haupt zu ſetzen, ſo 
lange, bis Diefer ihm die ſchriftliche Zuſicherung gegeben, 
daß er die Decrete der chalcedonenfiihen Synode als Glau— 
bensnorm annehmen und in Klirchenfachen feine Neuerung 


1) Thiel p. 312, Mansi VIII. p. 5. 
.. N Nach Theophaues (f. Papftbriefe VI. Bd. S. 329 n. 22) 
hätte P. Felix ihm die Glaubensgemeinfchaft erteilt; aber auch 
Dieß hält Thiel (p. 312 n. 1) für unwahrſcheinlich. 
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“Hornehmen. wolle. So fand Euphenins dem Kaifer, der 
ſich der ihm aufgenöthigten Verpflichtung zu entziehen fuchte, 
als mißliebige Berion gegeniiber, wie er andererſeits auch 

die ſtrenggläubigen Mönche gegen ſich hatte, die im An 


fchluffe an ven Papft auf der Streichung des Acacius und “ 


Vlavita aus den Diptychen beftanden. In diefer mißlichen 


Lage ſuchte Euphemius ein Einverftändniß mit Rom herz 


ftellen; er richtete daher, nachdem er einige Zeit vergebens 
auf ein Gemeinſchaftsſchreiben des neu gewählten Papſtes 
Gelaſius gewartet, an dieſen ein ſehr verbindliches Schreiben, 





in welchem er feinen Eifer für ven wahren Glauben, feine 
Liebe und Verehrung gegen den apoftolifichen Stuhl und 
insbeſondere gegen den jetigen Inhaber desselben bezeugt, 
andererjeitd den Papit unter Hinweis auf das Beilpiel de8 


göttlichen Erlöfers, der voll Barmderzigfeit zu den Sündern 
herabgefttegen, zum Aufgeben der non ihm geftellten For— 





derungen zu bewegen fuchte. Acacius habe ja nicht, wie 


Eutyches und Dioskorus gegen den Glauben gelehrt, ſelbſt 
Petrus Mongus, mit welchem Acacius Gemeinschaft gehal- 
ten, jet gerechtfertiget worden; er fünne daher unmöglich 
den Namen des Acacius') aus den Diptychen ftreichen, 
deſſen Verdienfte um die Kirche von Conſtantinopel das 
Volk fo hoch ſchätze, daß es in die Tilgung feines Anden- 
feng nie willigen werde. Wolle aber der Papſt durchaus 
auf feiner Forderung bezüglich des Acacius beharren, jo 
‚möge er felbft ein Schreiben und einen Gefandten an das 
Bolf von Conftantinopel ſchicken, um dasfelbe zu belehren 
und zu beihmichtigen. Er beflagte-fich auch darüber, daß 
Selafins ihm nicht das ithliche Gemeinichaftsichrerben zu— 
gefandt und bevanerte, daß fein früheres Schreiben den Papſt 
in Trauer verjeßt habe. Da nicht anzunehmen iſt, daß 
Euphemius allzulange auf das gehoffte Schreiben des Ge— 
laſius wartete, jo dürfen wir fowohl den Brief des Euphe⸗ 








1) Flavita’8 Namen fcheint iphemius — zu 
haben. 


De Note ER a TER Sr Tas N A| 





56 XLIX. Geiafins (4992-496) ; eite Schreiben. 








mins an Gelafins wie auch deſſen Antwort in das 1. Jahr 
des P. Gelafius, alfo in Das J. 492 feben. 


Inhalt. 


Gelaſius weiſt die Schmeichelreden des Eu— 
phemius, ſoferne ſie ſeine Perſon betreffen, zu— 
rück, benützt ſie jedoch, inſoferne ſie Zugeſtänd— 
niſſe des Euphemius an die Würde und den Be— 
ruf des apoftoliihen Stuhles enthalten, zu 
eindringlihen Ermahnungen, widerlegt die zu 
Gunſten des Acacius vorgebrachten Einwendun— 
gen und erklärt, daß die Eintracht unter den - 
Kirhen nur dann hergestellt werden könne, wenn 
die Gemeinihaft des Acacius und aller Verur— 
theilten aufgegeben wird, wozu er mit Hinweis 
auf das Strafgeriht Gotte8 Dringend auf- 
fordert. 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Euphemiug?) (fendet) Ge— 
laſius (feinen Gruß). 


1. Was, wie wir winfchen, durch die vollftändige und 
aufrichtige Wievderherftellung des katholiſchen Glaubens und 
Verbandes beftätiget werden möge,?) erflärt deine Piebe: daß 
(nemlich) dem Anderen das Hören allein nicht genitgt, wenn 
er nicht die briefliche Anzeige gefehen, welche von Dem han— 


‚D In den Handicriften Tieft man auch: Cuphimius, Eu— 
fymius, Ephimius, in den Drudansgaben (auch bei Manſi und 
Jaffé) Euphemianus, 


2) Bgl. den ganz ähnlichen Eingang des 17. Briefes des 
P. Telir ft in Papftbriefe VI. Bd. ©. 293. 











3. Brtef des P. an Enph:mins u. 3. 440. 


delt, was die Anordnung Gottes an ung vollbracht hat, da= 
mit ich fo die Begrüßung (wenigftens) an zweiter Stelle er- 
widere.‘) Wir glauben nicht, daß deine Liebe oder irgend 


Zemand Dieß fo hoffen fonnte, daß er meinte, wir oder 


welch” Höherer immer, müßten ung durch Den Bericht über 
das Geichehene die Antworten (erft) werdienen;*) denn fir 
allzu anmaßend witrde erachtet werden, wer von dem erften 
Stuhle eine ſolche Anficht hätte. Wenn du aber, wie wir 
eher annehmen, (damit) gefagt haft, ver apoftoliiche Stuhl 
hätte Jenen, welchen durch Chrifti Geſchenk das Vorſteher— 
amt (in der Kirche) übertragen iſt,“) als Genoffen den bei 
ihm neu eingefetten Bischof durch ein vorausgehendes Schrei= 
ben®) anzeigen Sollen, fo war Dieß allerdings eine alte kirch— 


liche Regel bei unferen Vätern, bei welchen die eine katho— 


liſche und apoftolifche®&emeinfchaft frei von jeder ſündhaften 
Befleckung beitand. Aber jebt, wo ihr eine fremde Genoffen- 
ſchaft ver Rückkehr zu der reinen und unverſehrten Per 


bindung mit dem heiligen Petrus vorziehen wollet, „wie foll- 


1) Der Papſt will fagen: Euphemius erklärt, es genüge 
ihm nicht, die Erhebung des Gelafius auf den päpftlichen Stuhl 


bloß vom Hörenfagen zu wiffen, er wünfche, hievon durch ein 


Schreiben des Papſtes verjtändigt zu werden, damit Gelaſius, 
wenn er es ſchon unterlaffen habe, aus eigenem Antriebe zuerit 
ein Begrüßungsichreiben an Euphemius zu richten, wenigſtens 
jeßt da8 des Euphemius ermwidere. 

2) D. h. wenn der Papſt oder ein fonftiger Höhergeſtellter 
die anderen Bifchöfe von feiner Wahl benachrichtiget, fo thut er 
Dieg nicht etwa pflichtfcehuldigft als ein Untergebener, jo daß er 
imUnterlaffungsfalle auf die Begrüßungs- und Chrenbezeigungen 
Derjelben verzuhten müßte; dieje alte, ſchon von Cyprianus er» 
wähnte Sitte hatte den Zweck, die einzelnen Biſchöfe officiell 
und authentifch von der Wahl des neuen Papites zu verftän- 
digen und alle Zweifel auszufchliegen. 

3) Den Biſchöfen der Kirche; Thiel erflärt diefe Stelle 
wohl unrichtig, wen er zu „delegata est“ ergänzen will „sedes 
apostolica.‘ Aa art: “ 

> 4) Alfo zuerft, bevor dieBifhöfe den neuen Bapft begrüßen. 
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ten wir im fremden Pande ein Lieb des Herrn fingen ?“') 
Mie follten wir die alte Bırndesgenoffenfchaft der apoſto— 
lichen Anordnung Leuten einer fremden Gemeinſchaft ge= 
währen? Wie follte (der apoftoliihe Stuhl) euch Die Wahl 
mittheilen, da ihr ihm nach euerem eigenem Zeugniſſe ver- 
urtheilte Säretifer vorzieht ? 


2. Deine Liebe wird vielleicht Tagen: „warum wir, 
wenn Ser perſönliche Berfehr nicht geftattet ift, 
ung doch wenigftens in brieflihe Unterhand— 
lungen einlajjen?“ Beil wir anders reden zu Denen, 
welhe am Tifche des Herrn theilnehmen, anders (zu Jenen), 
welche bezüglich vieler Theilnahme mit uns nicht itberein- 
fimmen. Nichtete doch der Herr jelbft feine Rede in ande— 
rer Weiſe an die von Seiner Lehre Getrennten, wie er in 
anderer Weile jeinen Schülern die Geheimniffe des Himmel- 
reiches offenbarte; demgemäß redeten auch die Apoftel zu 
den von ihrem Berbande Geſchiedenen nicht ebenfo, wie zu 
den Hausgenoffen und Gefährten des Glaubens. 


3. Deine Liebe erwidert jedoch, „lie hege eine 
ſolche Liebe zu mir, daß du dih nicht mit dem 
Schreiben allein begnügteft, fondern aud eine 
Antwort zu vernehmen (verlangft).“ Du haft den Sag 
gelejen:?) „Der Glaube (kommt) vom Anhören, das An— 
hören aber durch das Wort Gottes,“ durch jenes Mort 
nemlich, welches er dem Befenntnifje des feligen Apoftels 
Petrus verheillen, daß „die Pforten der Hölle e8 nie über— 
wältigen werden.“) Deßhalb alſo meinteſt du auch ganz 
richtig, daß der im feinen Worten getreue Gott, wenn er 
nicht eine ſolche Verheiſſung gegeben hätte, nicht eine Ein— 
richtung treffen würde, wodurch er die Erfüllung feiner Ver- 
beiflung vollendet, 


1) Pf. 136, 4. — 2) Röm. 10, 17, — 3) Matth. 16, 18, 















8. Brief des 9. an Gophemies u. 3. 442. 59 
4. Endlich jagt deine Liebe, „Gott babe gezeigt, 
daß er die Liebe zu den heiligen Kirchen nicht 
aufgebe, indem die Gnade der göttliden Vor— 
- febung in mir einen Mann aufdenhohenpriefter= 
lihen Stuhl geſetzt, der, wie (deine Liebe) jagt, nicht 
(erft) belehrt zu werden braudt, fondern (felbft) 
Alles im Auge bat, was zur Einheit des kirch— 
lihen Leibes nothwendig ift.” Sch bin allerdings der 








- geringfte aller Menfchen, genug unwürdig des Amtes eines 


ſo erhabenen Stuhles, davon abgeſehen, daß die Gnade des 
Himmels ſtets Großes durch Kleines wirfet. Denn was 
foll ih von mir halten, da doch der Völkerlehrer von fich 
eben Dasfelbe bezeugt, indem er ſich als den Ketten befennt 
und für unwirdig, Apoftel genannt zu werden.) Aller, 


unm auf die Worte deiner Liebe zurückzukommen, wenn du 


es ın Wahrheit erkannt haft, daß mir Dieß von Gott ver» 
liehen worden, was auch in der That, wie alles Gute über- 
haupt, ein Gefchenf Gottes it, fo folge demgemäß den Er— 
mahnungen Deilen, „der nicht belehrt zu werden 
braudt und nach Gottes Anordnung Alles überfieht, 
was die Einheit der Kirchen betrifft, und dem 
Teufel, welber den wahren Frieden und Per= 
band ftört, fräftigen Widerftand letftet.“ Wenn du 
alfo bezitglich meiner Solche Erklärungen abgiebſt, fo mußt 
du entweder dich Dem fügen, was du ſelbſt ala Chriiti An— 
ordnung bezeichneft, oder du zeigft offen, daß Du dich, was 
ferne fer, den: Anordnungen Chrifti widerjeßeft, oder, ent- 
ſchuldige mich, man fieht, daß jene Lobeserhebungen nur 
Spott find. 


5 Weiter fügft du jedoch hinzu, „ich könnte durch 
eine hberablaffende und fehr gute Anordnung die 
Eintracht wieder berftellen.“ Weil ihr diefer Phraſe 
euch fehr häufig bedient, jo will ich ihren Sinn erforfchen. 


1) U. Cor. 15, 9. 
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Denn jehr gut ift jene Anordnung ver Fatholifchen und apo— 
ftofifchen Kirche, welche lehrt, fortichreitend zum Beſſeren 
aufzufteigen, nicht Durch Herabfteinen zum Niebrigeren zu . 
finfen. Indem du aber ſagſt, wir follen mit euch zugleich 
berabfteigen, zeiget ihr indeß ſchon an, daß ihr Schon ent— 
weder herabfteiget oder herabgeftiegen feid. Woher, frage 
ih, und wohin giebt e8 ein folches Herabfteigen? Doc) 
jedenfalls nur ein folches, das Alles von einem höheren Ort an 
einen niederen herabfett. Daß ihr von ver fatholifchen und 
apoftoliihen Gemeinschaft zu einer häretiſchen und verur- 
theilten herabgefunfen feid, fehet ihr,_erfennet ihr und leug— 
net e8 auch nicht; aber es genügt euch nicht, daß ihr im 
Abgrunde Lieget, Sondern ihr wollt, daß die auf einem höhe— 
ren Site Gebliebenen auch noch herabgedrängt werben. Ihr for- 
dert una auf, mit euch vom Gipfel in den Abgrund herab— 
zufteigen; wir bitten euch, mit uns aus dem Abgrund zum 
Gipfel hHinanzufteigen. Nun möge alfo im Angefichte 
jener hohen Gerechtigkeit das Menſchengeſchlecht beurtheilen, 
wer von uns dem Anderen gehorchen Joll. 


6. Sagſt vu etwa, um das Übrige nun bei Seite zu 
laſſen: „Der Herr felbft ift vom Himmel berabge- 
ftiegen?“ Allerdings ift er herabgeftiegen , jedoch um den 
Menihen vom Irrthum zu befreien, nicht aber, um mit 
feinem Irrthume gemeinfame Sache zu machen. Warnte 
er nicht jelbft davor, daß „Die, welche auf dem Dache ftehen, 
nicht herabfteigen ſollen,“) auch nicht um zu holen, was 
im Haufe ift? Nuft nicht für Alle der eine Apoftel, welcher 
„mehr ala Alle gearbeitet,“2) da, wo es fi um die Ber 
bütung der Wahrheit handelte:) „Ihnen find wir, um 
und etwa zu unterwerfen, auch nicht eine Stunde lang ge= 
wichen, damit die Wahrheit des Evangeliums bei euch 
bleibe?“ Ihr ſeht, daß der himmliſche Meiſter herabſteigt, 
das Schädliche aber bekämpft. Nehmen wir endlich an, e8 


1) Matth. 24, 17. — 2) J. Cor. 15, 10. — 3) Gal. 2, 5. 
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ſei Jemand gefallen, zu dem ſich irgend Einer etwas herab- 
neigen will, um ihm in aller Güte aufzuhelfen. Alſo dazu, 





in die Grube ftürzt. Demnach gewähren wir das in dem 
von euch durch den Diafon Syncletius überſandten Schrei- 
ben (angefuchte) Heilmittel bezüglich der von Acacius Ges 
- tauften und Ordinirten,) wie e8 durch die Überlieferung der 
Vorfahren bereitet und befonders der Sorge für euere Ges 
2 genden angemeffen ift, ohne Schwierigkeit. Wohin follen 
wir euerem Wunfche gemäß noch weiter herabfteigen? Wa: 
rum ſchweigt ihr? warum ſcheut ihr euch, mit Worten aus— 
- zudrüden, was ihr im Herzen best? Diele Schen ſelbſt 
follte euch an das Unrecht erinnern. Oder follen wir etwa 
zuſtimmen, daß die Namen von Häretifern und Verurtheil— 
ten und Solchen, welche mit Dielen und ihren Nachfolgern 
Gemeinſchaft hielten, (zur Lefung beim Gottesdienfte) zuge— 
laſſen werden? Das hieße nicht herabfteigen, um Hilfe zu 
leiſten, Sondern fi) offenbar in den Abgrund ſtürzen. 


1. Scont, ich bitte, ung und euch. Seid ihr um 
euch nicht fo beſorgt, fo laflet uns gewähren. Trauern und 
weinen fünnen und müſſen wir; aber wir fünnen und dürfen 
und nicht in diefen Abgrund führen laſſen, weil wir unter dem 
Beiſtande unſeres Gottes den ‚reinen und lauteren Glau— 
ben und Verband nach der Überlieferung unſerer Väter 
feſthalten und ſelbſt unter Todesandrohung von aller 


1, Dieſes Heilmittel, welches den Frieden und die Ord— 
nung der Kirche in Conjtantinopel ermöglichen follte, bejtand im 
der Rehabilitirung der don Acacius mac) ſeiner CxRcommunica— 

tion Getauften und Ordinirten, wie ſchon in n. 5 des 14. Brie— 
fes des P. Felix IL (f. Papftbriefe VI. Bd. ©. 282) zu lefen. 
Gelaſius fagt, e8 fei dasjelbe durch die Heberlieferung der Vor— 
- fahren bereitet, memlich beifpielsweife durch das nicäniſche Con— 
eil bezüglich der Novatianer, durch das carthagiſche Concil be= 
zuglich der Donatiſten. 


- 











daß der Liegende aufgerichtet werde, muß ſich Der, welche 
Sich feiner erbarmt, neigen, nicht dazu, daß er mit Jenem 
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ſündhaften Befleckung unverſehrt bewahren wollen, indem 
wir, wenn es fo Gottes Fügung iſt, lieber bier alles erlei= 
den wollen, als der ewigen Verdammniß anheimfallen. 
Nehmt es ung, fage ich, nicht itbel, wenn, während ihr aus 
Liebe oder aus Furcht vor irgend emem Menſchen euch zu 
dergleichen bereitwillig erklärt, wir aus Liebe zur Gott und 
aus Furcht vor der Hölle jo Etwas zurückweiſen. Glaubt 
auch nicht, durch irgendwelche Freundichaftsbezeigungen bet 
völliger Auſſerachtlaſſung der Sachen und Berfonen unstäufchen 
zu fonnen; denn weder ſeid ibr fo fein angelegt, daß man euch 
nicht verſtehen könnte, noch findet ihr, mit Gottes Hilfe, uns 
unvorſichtig. Habt ihr nicht in den vielen bieher gefandten 
Briefen jo oft gemeldet, daß ihr mit den übrigen Häretifern 
auch den Eutyches verwerfet? Wenn Das wahr tft, To 
danft entweder auch Jene ab, melche mit ven Nachfolgern 
des Eutyches Gemeinfchaft gehalten, over laſſet auch Die 
zu, welche mit den Nachfolgern anderer Häretifer Gemein— 
Schaft halten. 


8 „Allein“, jagft du, „nirgends lieft man, daß 
Acacius je gegen den Glauben geſprochen habe, 
wie Eutyches und deſſen Nachfolger“; als ob «8 
nicht ärger wäre, die Wahrheit zu fennen und dennoch mit 
den Feinden der Wahrheit Gemeinfchaft halten. Denn 
wenn es nicht erlaubt iſt, die Namen Solcher bei den Als 
tären der Katholiken zu nennen, welche, obgleich fie ven ka— 
tholiſchen Glauben gut fennen, mit jenen Häretifern Gemein- 
Ichaft haften, unter welche ihr den Eutyches geſetzt, oder 
mit deren Nachfolgern, warum foll dann nicht auch Der ein 
gleiches 2008 erfahren, welcher mit den Nachfolgern des 
Eutyches Gemeinihaft Hält? Bon Solchen heißt es rich- 
tig:’) „Sie follen lebendig in die Hölle fahren“, da fie, wäh— 
rend man meint, fie leben jenes wahre und katholiſche Les 
ben, welches „der Gerechte Lebt," 2) plötlicy entweder in die 


1) Bi. 54, 16. — 2) Röm. 1, 17. 









Siefen — Sünde oder in den — der häretifen = “ 
meinſchaft ftürzen. 


Zuziehen.’) Ya ihr fragt noch, „wann Acacins verur— 


theilt worden ſei?“ As ob er nicht wirklich, felbft 


wenn ihn Niemand früher verurtheilt hätte, aus dein Ver— 
bande ver rehtaläubigen und apoſtoliſchen Gemeinſchaft 


ausgeichloffen werden mußte, die er verlegt und verlaflen 


batte; wie auch ein Jeder, der frither Katholik geweſen, 


wenn er ſich an irgend eine Häreſie anſchließt, mit Recht 


9. Seht, wen ihr Shrifte vorgezogen willen Be 
bobſchon Dieler befiehlt, ihm nicht einmal unfere Seelen vor— 





für ein von unferer Gefellichaft Auszuſchließender erflätt : 


wird oder wenn er in diefem Zuftande geftorben ıft, unter 


- ven Katholiken nicht genannt werden darf. Dennoch wun— 


dern wir uns, wie ihr dergleichen vorbringt, nemlich, daß 


fatholiichen Glauben anzunehmen, aber auch meinet, Dies 
jenigen, welche fie al8 die Genoflen der Häretifer verurtheilte, 


 feien nit in gleicher Weile und im Mlgemeinen verurtheilt 
worden. Zeigt ung allo, welche Synode bei welcher Hä— 


refte immer mit den Urhebern des Irrthums nicht auch zu— 
gleih alle mit Diefen Gemeinſchaft haltenden Nachfolger 
and Gefährten verurtheilt habe. Demnad tft auch euer 
Acacius, welcher durch eine verabſcheuungswerthe Gemein- 


3 ſchaft ein Genoſſe der eutychianifchen Häretifer geworden, 


ohne BZmeifel von derſelben Synode verurtheilt worden, 


"welche den Eutyches und Diosforus mit ihren Nachfolgern 


und Jenen, welche mit ihnen Gemeinschaft halten, durd ihr 


Synodalurtheil verworfen hat. 


10. So hat fie euch und deren Anhänger, den Timo— 


| theus und Petrus, durch den gleichen Enticheid verioorfen, 
Wenn ihr alfo Den, was auf der chalcedonenſiſchen Synode 


1) Matth. 10, 39; Luc. 14, 26. 
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br ſowohl erklärt, die chalcedonenſiſche Synode für den 7 
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für den katholiſchen und apoftolifchen Glauben und Berband 
entichieden worden, in Wahrheit und gewiß folget, wie e8 
in enerer oftmaligen Erklärung enthalten tft, To laſſet ent 
weder die Nachfolger der von jener Synode Verurtheilten 


und Die, weldje mit Diefen Gemeinfhaft halten, Fahren, 
oder, wenn ihr Diefe annehmt, fo denkt ihr nicht nur nicht 
daran, Das, was auf jener Synode fir den katholiſchen 


Glauben und Verband feitgelettt worden, zu bewahren, fon- 


dern ihr ſuchet es vielmehr zu erfchüttern, ihr fallet ohne 
weiters in die eutychianiſche Härefie zurück und erweilt euch 
als jolche, die von den Katholifen mit Recht gemieden wer— 
den müſſen; denn um einer folchen Peſt für immer zu ent- 
fommen, beichloffen nicht nur die Vorfteher des apoftoliichen 
Stuhles, jondern auch die fatholifchen Biichöfe der orienta— 
lichen Länder, daß an Dem, was gegen fie auf jener Ver— 
fammlung ver heiligen Väter heilſam entfchieden worden, 
durchaus nicht gerüttelt werden dürfe, 


tl, Dover behauptet ihr, Betrug, mit welchen Acacius 


Gemeinſchaft hielt, Sei gerechtfertigt worden? Bringt hier— 
über wahrheit3gemäße Aufflärungen, zeigt und beweifet e8, 
auf welche Art, nach welchen Kegeln Jener von dem euty— 
chianiſchen Bekenntniſſe oder Verbande ſich gereinigt habe, 
damit ihr, nachdem hierüber der klare und thatſächliche Ge— 
genbeweis geliefert worden, einſehet, daß ihr entweder der 
Wahrheit weichen oder gegen dieſelbe im offenen Kampfe 
auftreten müſſet. Schmeichelt euch auch nicht damit, daß 
ihr an dem fatholifchen Glauben feftzuhalten erklärt, daß 
ihr den Namen des Eutyches abgewielen, daß ihr gleichlam 
Das zu lehren fcheinet, was das rehtgläubige Alterthum 
lehrte. Denn das evangeliihe Wort ruft euch zu:) „Ents 
weder machet einen guten Baum und gute Früchte oder 
machet einen ſchlechten Baum und ſchlechte Früchte; denn 
an den Früchten erkennt man den Baum;“ d. i. wenn ihr 


1) Matth. 12, 33. 
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er des fatholifchen und apoſtoliſchen Wortes und Glau— 


bens und Bekenntniffes aufrichtig und wahrhaft rühmet, fo 


nehmet auch die Gemeinſchaft desſelben auf. Wenn euch 
aber die Genteinichaft der Häretifer, nemlich der Verurtheil— 


ten und Jener, welche mit ihnen und deren Nachfolgern Ge— 


meinfchaft hatten, gefällt, was ſteht ihr da, was Schaut ihr 
umber? Bertheidiget zugleich deutlich und offen, ohne euch 
bindern zu laffen, ihre Lehre! Denn was hilft e8? jedes 
erihwert die Schuld, mit Worten zu verfprechen, was durch 


die That verweigert wird; fo daß ihr zırerfennen im Stande 


ſeid, wie Sehr die eutychianiſche Härefie nicht nır an und 


fire ſich dem chriftlichen Geheimniſſe feindfelig ift, fondern 
auch welche und wie ſchwere Härelien fie in ihrer Yehre ums . 


- schließt. 


a5 


12, Sebt, zu welchen Abgründen herabzufteigen ihr 
ung auffordert, und in welche Gefahren fiir Das ewige Le— 
ben ung einzulaffen ihr verlanget. Heißt Das, durch Herab- 
fteigen den Kranken retten oder als ebenfall® Kranker zur 
Grunde gehen? Sol Dieß jene fo vortrefflihe von dir 
erwähnte Anordnung zur MWiederberitellung der Eintracht 
fein oder vielmehr Die, daß die Anftedung der Ungläubigen 
abgeſtoßen, der Slaube rein bewahrt werde, Die Fatholifche 


und apoſtoliſche Gemeinschaft ihre lautere Gemeinfchaft ges 


nieße, ven Schmuß der Häretifer abwehre und. dag unver- 
fehrte Befenntniß ihres Glaubens zu vertheidigen ſuche und 
zwiichen dent einander entfprechenden rechtgläubigen Be— 
fenntniffe und Perbande die Einheit beftche? Daß diefe, 
wie dag Schreiben deiner Liebe ermahnt, „auch zu mei— 
nen Zeiten behütet werde,“ erbitte ich mit aller nur 
möglichen Innigkeit, fie, Die durch fo viele Jahre von jenen 
glorreichen Vätern unverſehrt und unverletzt bewahrt wor— 
den iſt. Sie iſt's ja, wie du ſelbſt ſagſt, „welche unſer 
Gottals die für Alles in der Zukunft heilſame 


- Sowohl in feiner Vorausſicht feſtſetzte, damit fie 


feiner Wahrheit und Vorfchrift gemäß gehand— 
Papftbriefe VII. Bd. 5 


* 
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habt werde, al8 auch durd feine Fügung den ein— 
zelnen Zeiten entfprehend geftaltete” Das ift, 
wie du bemerfft, der Wille Gottes, den auch ich nach mei— 
nen ſchwachen Kräften, foweit der Herr mir fie zu geben 
geruht, bereitwillig zu erfüllen wünfche, damit ich nicht der 
Perringerung diefes himmlischen Talentes ſchuldig befunden 
werbe, bei welchen Talente, wie du jelbft uns ermahnft, 
ih einen Gewinn in Chriftus zu machen verlange und 
durchaus feinen Verluſt zu erleiden. Das die Urlache, weß— 
halb ich itber das erfte!) Schreiben deiner Liebe, wie e8 auch 
dein Brief bemerfte, um eueres Heiles willen in Traurigfeit 
verfiel, da ich erfuhr, e8 werde vollendet, was euch ſchäd— 
Ih und dem wahren Frieden zumider war. Denn der 
Apoftel trauert itber den Irrthum der Abgefallenen und 
ne wenn fich diefelben durch feine Lehre befehren 
allen. 


13. Wenn jedoch deine Liebe, wie fie behauptet, „Durch 
eine Nöthigung“, ich weiß nicht von wen, „gebunden 
ift," was, mit deiner Erlaubniß bemerft, ein Bifchof, wo 
es fich um die Verfimdigung der Wahrheit handelt, weder 
thun noch jagen follte, jo möge fie e8 uns fehr furchtfamen 
Menfchen verzeihen, wenn wir aus Angſt vor tem er— 
Ichredlichen Gerichte, Gotte8 durch eine große Nöthigung 
gebunden find, wie es allen Dienern Chrifti ziemt, (eber)- 
unfere Seelen einzufegen, um fie für die Wahrheit zu er- 
reiten, al® fie gewinnen wollen, um fie durch die Beein- 


1) Während Hergenröther (Photius I Bd. ©. 129) und 
| Rohrbacher (VIII. Bd. S. 394) an ein früheres von Euphe— 
* mius an den P. Gelaſius gerichtetes Schreiben denken, ſo daß 

das hier beantwortete, durch den Diakon Syncletius überſandte 
ſchon das zweite an Gelaſius gerichtete wäre, ſpricht ſich Thiel 
(p- 608 n. 5) gegen dieſe Annahme aus und meint, Gelaſius 
eitire unter dem „erften Schreiben” das von Euphemius an 
den P. Felix gefandte. 

2) H. Cor, 7, 8 ff. 
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trächtigung ber Wahrheit zu verlieren, ja fo zu fagen, ben 
1 glaubensmwidrigen Wünfchen eines Jeden zu iüberantworten. 


14. Das ift bei mir die von deiner Liebe empfohlene 
„unverbrühlid treue und ewige, zum Bunde mit 
Jedem, der da will, bereite Freundſchaft in Chrifti 
Herzen.” Daher wünſchen wir nicht, wie du vorbältft, 
fo fehr, Anderen vorgezogen zu werden, als mit allen Gläu— 
bigen int heiligen und Gott gefälligen Bunde zu ftehen. 
Das ift bei mir der von deiner Liebe gewollte „fefte, un— 
erfhütterliche und ewige Friede", Dieß das eine, von 
dir felbft erfehnte, heilbringende Band, durch welches die 
ganze Kirche vereint werden fan. Das möge Jenen, welchen e8 
anvertraut ift, wie du felbft darum bitteft, Gottes Schuß 
vollenten. Das ift „die Liebe, welche Gott ift“,’) vie du 
verlangft „aus reinem Herzen umd gutem Gewiſſen und un— 
verfälichtem Glauben“. Wie alſo kann fie aus reinem 
Herzen fein, wenn fie durch die Genoffenichaft der Häretifer 
beflect ift? wie aus guten Gewiflen, wenn fie durch die 
Vereinigung mit den Böſen vermilcht iſt? wie aus unver- 
fälihtem Glauben, wenn fie mit den Ungläubigen verbün— 
det ıft? Wenn deine Klugheit, wie wir Gott darum bitten, 
Dieß forafältig beherzigt, fo erlieht fie, Daß der apoſtoliſche 
Stuhl nicht den Frieden meidet, fondern die Anftefung von 
Häretifern und Verurtheilten. 


15. Aus welchen vernünftigen Rücfichten glaubt. ihr 
auch, daß man das Volk von Conftantinopel beichwichtigen 
müſſe, weil es die Entfernung der Namen der Ungläubigen 
nicht zuläßt? Wer, ich bitte dich, fünnte fo Etwas in der 
Kirche Gottes hören, da Doch die Heerde dem Hirten folgen 
fol, wenn er fie auf heilfame Weide ruft, nicht: aber der 
Hirt der Heerde, wenn fie in der Witfte umberirrt? Sag’ 
mir, ich bitte dich, wird die Heerde für Dich, oder du für 





1) I. Joh. 4, 8. — 2) I. Tim. 1, 5. 
5* 
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die Heerde Rechenſchaft ablegen? Wenigſtens iſt, wenn ihr 
darauf Gewicht legt, unſere Sache viel gerechter, die wir 
auf das römiſche Volk hören, welches von ſeinem, durch die 
lobenswerthe lberlieferung der Vorfahren überkommenen 
Glauben durchaus nicht laſſen will, als wenn ihr das Bolt 
von Gonftantinopel nicht beleidigen wollet, das fid) weigert, 
die häretiihe Gemeinſchaft aufzugeben, 


16, Aber ihr meint, wir follten „Jemand Senden, 
der dasfelbe zu verföhnen vermöchte“. "Wie: wird 
e8 mich anhören, gegen den e8 Verdacht zu hegen fcheint, 
wenn e8 die Ermahnungen feiner Biichöfe verachtet? Wurde 
nicht den Apoſteln felbft befohlen, in gewiſſen Gegenden 
das Lehramt nicht zu üben, dort nemlich, wo man fie nicht 
hören würde? Wir werben fommen, Bruder Euphenmius, 
ohne Zweifel werden wir fommen vor jenen furchtharen 
Richterſtuhl Chriſti (ich ſchweige von der dabei zu befitrch- 
- tenden Strafe), wo uͤns auch Jene umgeben, von welchen 
dieſer Glaube vertbeidiget worden. Dort darf man fich . 

nicht mit Leugnen, nicht mit Zögern, nicht mit Vorfpiege- 
tungen abgeben, Sondern muß ganz klar nachweifen, ob das 
glorreiche Befenntnig des heiligen Petrus irgend Einenr von 
Senen, welche er zu leiten erhielt, an feinem Seile etwas 
gefchadet, oder ob ihm. der e8 nicht anhören wollte, feine 
bi8 zur Lebensgefahr wideripänftige Hartnädigfeit zum Ver— 
derben geworden. Da wird e8 ficher aufgehellt werden, ob 
ich, wie ihr meint, bitter, vauh und allzır hart und ſchwierig 
gegen euch bin, der ich an enerer Heilung und enerem Seile 
müblam arbeite, ver ich euch zurufe: „Mag auch das 
Gegengift berbe fein, nehmt e8, ich bitte euch, 
trinfet e8; lebet, ich will nicht, daß ihr fterbet;“ 
oder, ihr, die ihr, wenn man euch vor Schädlichem behütet, 
die Arzte verwünfchen zu müſſen glaubt, die ihr fogar lieber 
wollet, daß die Arzte mit euch franf werden, als daß ihr 
wieder genefet. Bon anderer Hand: Gott erhalte dich 
unverſehrt! 
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EN 1. Brief des Papfles Gelafins an den Biſchof don 
rius in Dalmatien, n 





Er 





Einleitung uud Iuhalt, . 


Die folgenden drei Briefe find durch das Wiederer- R 
wachen. des Pelagianismus veranlaßt, welcher fowohl in 
Dalmatien (hierauf beziehen fich die zwei erften Schreiben), 
wie auch im Bicenum (davon handelt der 6. Brief) nener- 
dings auftauchte. DerBapft hatte kaum diefe beunruhigende 
Nachricht erhalten, fo ermahnt er den Biſchof Honorins 
von Salonitana in Dalmatien, gegen die fo lange und fo 
oft verurtheilte Härefie feine ganze Hirtenforgfalt aufzubieten 
und aud) die übrigen Biichöfe Dalmatiens zu gleiher Wach- 
ſamkeit aufzufordern. Biſchof Honorius nahm jedoch diefe 
Ermahnung unwillig entgegen, warf dem Papſte Leicht— 
gläubigkeit vor, erklärte die demſelben mitgetheilte Kunde 
von dem Auftauchen des Pelagianismus in Dalmatien für 
unwahr ıumd forderte den Bapft auf, ihm die Namen der 
Verleumder zu nennen, Hierauf erfolgte im 5. Schreiben 
die befhwichtigende und die Sorge des apoſtoliſchen Stuh— 
leg vechtfertigende Antwort des Papſtes, mit welcher die 
Abgefandten des Honorins zugleich eine Neihe von Ent- 
ſcheidungen über von ihnen an den Papſt aeftellte Anfragen 
niterhielten, die jedoch verloren gegangen find. 

Uber die Abfaffungszeit ver 2 Briefe find die Meinungen 
getheilt; allerdings. trägt der 4. Brief das Datun von 
28, Zuli unter dem Confulate des Fauftus, wäre daher in 
das J. 490 zur Seen und dem Papfte Felix II. zuzufchreiben ; 
allein Baronius, Binius u. U. halten die Confulatsangabe 
fir unrichtig und wollen Albinus ftatt Fauſtus lefen, alſo 
unfer Schreiben dem J. 492.und dem Papſte Gelafius zu— 
weilen. Thiel hält fich beim Texte der Briefe’) an die Cou— 


* 


1) Thiel p. 321, Mansi VII, p. 20. — 2) Pag. 321. 
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fulatsangabe der Handfchriften, nimmt alfo das 3. 490 an 
und fett das J. 493 in Klammer mit Fragezeichen hinzu; 
bei Aufzählung der verlorengegangenen Schreiben’) aber 
fheint er der Anficht des Baronius fich zu nähern, indem 
er fir die zwei verlorengegangenen Briefe (jenen nemlich, 
durch welchen ver Papſt auf das Auftauchen des Pelagia- 
nismus in Dalmatien aufmerffam gemadht wird, und für 
die Antwort des Honorius) Das Jahr 492 voranfett und 
die Zahl 490 in Klammern beifett. Wie aber Dem auch 
immer fein möge, fo find dennoch beide Briefe (ver 4. und 
5.) jedenfall8 aus der Feder des Gelafius gefloffen, ver, 
wie wir willen, auch fchon im J. 490 vom P. Felir IL. mit 
der Abfaſſung der päpftlihen Schreiben beauftragt war. 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Honorius (endet) Gela= 
fin (feinen Gruß). 


‚ 1% Obwohl wir bei der Mannigfaltigfeit der ſchwieri⸗ 
rigen Zeitverhältniffe unter der Laſt der unaufhörlichen Ge— 
Ichäfte faum zu Athem kommen fünnen, fo tragen wir dennoch, 
der Stellung des apoſtoliſchen Stuhles gemäß, ohne Unter: 
laß für die ganze Heerde des Herrn Sorge, die ja den 
heiligen Petrus durd den Mund des Erlöfers ſelbſt iiber 
tragen worden (mit den Worten):?) „Und du hinwieder be 
ftärfe deine Brüder;“ ferner:®) „Petrus, Liebft du mich? 
Weide ‚meine Schafe;“ deßhalb können und dürfen wir nicht 
mit Stillfehweigen die Kunde übergehen, welche unfere Sorg- 
falt befüimmert macht, da wir mit dem heiligen Apoftel Bau- 
lus fühlen und fagen:*) „Wer wird Ichwach, ohne daß ich 


1) Pag. 68 — 2) Luc. 2,32, — 3) Joh. A, 17. — 
4). Cor 11,9, Ber 
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ſchwach werde? Wer ärgert fi, ohne daß ich brenne?“ So 


Br jehr nemlih hat uns das plögliche, traurige, erſchreckliche 


und faum glaubliche Gerücht nievergebeugt, daß es unfere 


‚Seele verwirrte, vermundete und Heinmüthig machte. Deun. 


es wurde ung gemeldet, daß in Dalmatien Einige das Un- 
traut der pelagianiichen Peſt neuerdings ausgeftreut und 


- Deren Gottesläfterung dort Jo überhandnehme, daß fie durch 


die Anpreifung ihres tödtlichen Wüthens alle Einfältigen 


| täufchen. Der Irrthum felbft birgt zwar ein defto triige- 


riſches Berberben in fich, je mehr erfich durch einen Anfchein 
von Wahricheinlichkeit zum Täuſchen verdrehen läßt; (aber) 


Gott Lob Steht Die reine Wahrheit des Fatholifchen Glau— 


bens zu Gebote, wie fie durch die einmiüthigen Ausfpritche 


aller Bäter verkündet ift, um das verborgene Gift der tod— 


bringenden Bosheit zu offenbaren und aus dem Schate der 


hl. Schrift das Heilmittel für die Erlöfung des Menfchen- 
geichlechtes herbeizufchaffen. Deßhalb foll er in der Unter: 
ſcheidung der Dinge nody nicht hinreichend gewandte Herzen 
durchaus nicht verwirren, bis ſowohl die verborgene Wunde 
offenbar wird als auch die einzige Erlöfung im hellen Lichte 
leuchtet; denn mag ſich der Geift des Verderbens auch mit 


allen Rünften des Truges waffnen, er wird dennoch durch 


das heilige Schwert des allbeherrichenden Geiftes entdeckt - 


und getödtet. 


2%, Deßhalb ermahnen wir alle dortielbft (eingeletsten) 


Biſchöfe des Herrn durch deine Liebe aus britverlichen Her: 


5 


zen, daß ihr, die ihr nach der Anweiſung des Herrn gegen 
neue Irrthümer kämpfet, nicht einer auf der ganzen Erde 
ſchon längſt verworfenen Bosheit oder gar ihren Urhebern 
ſelbſt Aufnahme gewähren ſollt. Glaubt man, Dieß ver— 
meſſen thun zu dürfen, welche Häreſie, mag ſie auch von 
unferen Vorfahren gebührend ausgetilgt worden ſein, könnte 
es nicht wagen, uns neuerdings herauszufordern und mit 
neuerlihen Kräften offen und unverhohlen den Kampf auf- 
zunehmen? Iſt e8 uns etwa geftattet, zu löfen, was von 
den ehrwürdigen Vätern verurtheilt worden, über Lehren 
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wieder zu verhandeln, die von jenen al8 verritchte vernich- 
tet worden? Was nützt e8 alfo, mit aller Aufmerffamfeit - 
darüber zu wachen, daß das einmal niedergeworfene Ver— 
derben irgend einer Häreſie nicht eine neuerliche Unterſuchung 
anftrebe, wenn wir auf die Wiederherſtellung Deffen arbei- 
ten, was vor Alters von unſeren Vorfahren gekannt, geprüft 
und verworfen wurde? Stellen da nicht wir felbft, mas 
fern fet und die katholiſche Kirche nie zugeben wird, uns 
al8 Beiſpiel anf für alle Feinde ver Wahrheit, fich gegen 
uns abermals zu erheben? Wo bleibt da das Wort der 
Schrift:) „Uberfchreite nicht Die Grenzen deiner Väter,“ 
und:?) „Sraae deine Väter, und fie werden dir's verfiinden, 
und deine Altvordern, und fie werden dir's ſagen.“ Warum 
alſo trachten wir hinaus iiber die Grenzen der Vorfahren, 
oder weßhalb genügen fie und niht? Wünſchen wir, daß 
Diejenigen etwas lernen, welche es nicht wiffen, auf welche 
Weile die einzelnen (Lehren) entweder als zu vermeidende 
oder als der katholiſchen Wahrheit anzupaflende von den 
rechtgläubigen Vätern und Altvordern vorgeftellt wurden, 
warum beweilt man ihnen nicht, daß durch jene Alles 
Ichon entichievden ift? Sind etwa wir weiſer al8 jene, oder 
werden wir auf feften Grunde ftehen können, wenn wir 
deren Entfcherdungen umftirzen ? 


5. Dover wißt ihr vielleicht nicht, daß diefe Härefie, 
von der mir reden, ſchon längſt vom ayoftolifchen Stuhle 
durch Innocentinus feligen Andenkens und hernach durch Zo— 
fimus, Bonifacius, Cöleftinus, Xyſtus, Leo durch fortmäh- 
rende und unabläſſige Urtheilsfpriche verworfen wurde und 
nicht nur Durch Die Geſetze der katholiſchen Kirche, fondern auch 
der römiſchen Herricher ?) derart verurtheilt wurde, Daß 
man ihren Anhängern nirgends fich aufzuhalten geftattete? 








1) Sprühw. 22, 28. — 2) Deut. 32, 7. 
„> Dur) die Ediete de8 Kaifers Conftantius, des Stadt- 
präfecten Voluſianus und des Kaijers Valentinianus IH. 
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Das zeigen ſowohl die kirchlichen Actenſtücke, welche in den 
} einzelnen Gegenden über deren Verfehrtheit abgefaßt wur— 
den, wie auch die ftaatlichen Strafedicte. Seht, weſſen Lehre 
katholiſche Dhren anhören, weſſen Fragen fie annehmen und 
verhandeln,!) weſſen Fallſtricke und Gottesläfterungen fie ges 

duldig ertragen wollen! D wenn man fich Doch bemithen 
möchte, die Bücher und Erwiderungen unferer Vorfahren 
gegen Jene Fennen zu lernen, fo wiirde man jedenfalls fehen, 
daß e8 gar Nichts giebt, was von Diefen nicht erörtert und 
durch die Macht der Wahrheit widerlegt morven; fo witrden 
alle Gläubigen zur ee aller Nichtswürdigkeiten 
Jener titchtig lem, fo Daß jedes weitere Fragen entfiele. 
Sollten dennoch) einige Puncte ihrer Lehren ungebilvete 
Geifter verwirren, fo wird durch die Darlegungen der ehr- 
würdigen Väter fomoh! der ganze Wahnſinn Sener fo offen 
erwieſen und das Heilmittel Dagegen fo deutlich angegeben, 
Daß, wenn man mit Gottes Hilfe Dieß vorber weiß, Alles, 
was man aus ihrer Reihe zufammenftellte, als gefährlich 
- für die Anhänger und als thöricht für Jene erfcheint, welche 
es erfaffen; fo Daß alfo, menn Yemand meint, er dürfe fich 
widerſetzen, er nicht fo fehr ein Gegner der Ausiprüche ver 
Alten wird, fondern fih wielmehr offen und ungefcheut als - 
einen Feind des Menfchenheile® und der katholiſchen Lehre 
befennt. Met um fo größerer Aufmerkſamkeit muß die um: 
‚fichtige Sorgfalt der Hirten von den heiligen Heerden Die 
Muth der Wölfe fernhalten, da jeder den heiligen Schafen 
zugeftoßene Schaden die Sorglofigfeit- ver Hirten verur> 
theilt, was fern ſei, gleichwie das Abwehren der Ichadlichen 
wilden Thiere von den Schaaren der MWievergeborenen Dem 
Lohne der Wächter ein ewiges Zunehmen eintragen wird, 
Sollte aber, was uns erwünfchter wäre, Dieß auf einem 
falſchen Gerüchte beruhen, fo fehnen wir uns, e8 fo ſchnell 


1) Thiel lieſt: quaestiones aceipere, tractare tendiculas 
et blasphemias patienter admittere! Ich ziehe daS tractare zu 
quaestiones und verbinde tendiculas mit dem Folgenden. 
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als möglich zu erfahren, damit wir, die wir wegen der Be— 
unruhigung der Glieder Chrifti zittern, ung vielmehr über 
ihren ruhigen Beftand erfreuen. Gegeben am 28. Juli uns 
ter dem Conſulate des erlauchteften Fauſtus.) 


5. Brief-des Papftes Gelafins an denfelben dalına- 
tiniſchen Biſchof Honorins.?) 


Inhalt. 


Er ſollte nicht ungehalten fein, daß er ihm ge— 
ſchrieben, was er von dem Auftauchen der Häre— 
fiein Dalmatien gehört habe; es fei gleichgiltig, 
durch wener e8 erfahren; feine Pflicht aber fei 
es, ibn fogleih zur Wahfamfeit zu ermahnen. 
Wie er ven Wünfchen feiner Abgefandten entſpro— 
ben habe. 


Tert 


Dem geliebteften Bruder Honorius (fendet) Gela— 
fiu8 (feinen Gruß). 


1. Wir wundern uns, daß deine Liebe darüber ftaunte, 
daß die Sorgfalt des apoftoliichen Stuhles, weldhe vieler 
nad der Vorfahren Sitte allen Kirchen der Erve ſchuldet, 
fih auch um den Glauben euerer Gegend befitmmert zeigte; 
daß, nahdem ihm die Kunde zugefommen, daß in Dalma= 








U D. i. i. 3.490; ſ. hierüber oben ©. 69 in der Ein- 
leitung. 
2) Thiel p. 324, Mansi VIII. p. 22. 
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tien Einige die katholiſche Reinheit (des Glaubens) zu ver: 





unſtalten und das durch göttliche und menschliche Geſetze 
früher (ſchon) verurtheilte Gift der pelagianiſchen Peſt ein) 


zuträufeln verſuchen, wir durchaus nicht zögern zu dürfen. 
glaubten, die Sache genauer zu erforichen, Damit entweder 
ein etwaiger Schaden alsbald geheilt werde oder, falls ſich 
das Gerücht als falſch erweiſe, unfere Angſt behoben werde, 
weil wir meinten, e8 ſei beifer, wenn es den Anfchein hat, 
daß wir dergleichen etwa zu ungeduldig erforfchen wollten, 
als Daß das Ververben durch Saumfeligfeit von unferer Seite 
wahle Denn derlei Angelegenheiten durften wir. weder ° 
durch Schweigen unterdrüden noch durch Zögern begünfti- 
gen, da fie nach dem Worte des Völkerlehrers:) „(Seid) 
nicht träge im Eifer” und wiederum: „Iſt Femand Vor— 
fteher, (der fer e8) mit Sorgfalt,” uns, wenn wir nicht als— 
bald uns erfundigten, ohne Zweifel als fchuldig überführen 
würden, felbft wenn e8 ein leeres Gerede geweſen wäre. Es 
it auch oleicheiltig, durch wen ung die Sache zu Ohren 
fam, da, nachdem wir fie einmal erfahren, mochte fie wer 
immer bringen, unfere Hirtenforgfalt nicht ſäumen durfte, 
derjelben auf den wahren Grund zu fommen, damit man 
entweder den beutegierigen Wölfen gleich im Anfange be= 
gegnen könne oder, wenn e8 feine wilden Thiere giebt, die 
Bewahrung der Schafe gefichert werde. Der Apoftel be— 
zeugt, daß er durch die Angehörigen der Chloe die Streitig- 
feiten der Corinthier erfahren habe,?) und unterläßt e8 nicht, 
fogleich zu fchreiben, um entweder dem Streite gleich beim 
Beginne als gütiger Arzt zu begeanen oder ſich der Nach— 
richt von der baldigen Beilegung zu erfreuen. Das erin- 
nern wir ung auch in dem über diefe Angelegenheit abge— 
fandten Schreiben gefagt zu haben, daß wir nemlich entwe— 
der dem fich einfchleichenden Wahnfinne entgegentreten oder, 
wenn nicht8 Deraleichen vorgefallen, wir ung iiber die Un— 
verfehrtheit der fatholifchen Wahrheit erfreuen wollen, Deß— 


1) Rönı. 12, 11. — 2) Röm. 12, 8. — 3) 1 &or. 1, 11. 


— 
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halb foll deine Liebe nicht nur über unfere Wachfanıfeit 


nicht aufgebracht werden, fondern nach Empfang ‚unferes 
gegenwärtigen Schreibens vielmehr ihren eigenen Eifer mit 
uns vereinen, damit entweder etwa bereits gemachte Ver— 
ſuche fogleich abgeftellt werden oder es durch größere Auf— 
merffamfeit verhiitet werde, daß ſolche Verſuche, fie mögen 
noch fo heimlich geplant werden, fich Eingang verichaffen 
können. 


2. Worüber jedoch die von deiner Liebe Abgeſandten 
genauer unterrichtet zu werden wünſchten, werden die (mit-) 
folgenden Titel mit ihren Beantwortungen!) anzeigen. Weil 
nun Die Borgenannten ihre Beiſtimmung hiezu derart er— 
klärten, daß ſie beſtätigten, ſie hätten daran von Aufang 
ber feſtgehalten, wünſchten jedoch, Daß die m Frage geſtell— 
ten Puncte vor aller Erörterung?) zu deutlicherer Entſchei— 
dung gelangten,?) jo bemühten wir uns, infoweit es die Ge— 
Schäfte, welche uns gar ntebt zur Athen kommen laffen, ge= 
ftatteten,.umter dem Beiſtande des Herrn, im Anſchluſſe an 
die Väter über die ung mitgetheilten Gegenstände nicht zu 
fchweigen. Wer immer diefer Negel geſunder Denfungsart 
mit aufrichtigent Herzen folgt, darf nıit gutem Grunde den 
Rechtgläubigen beigezählt werden; wer immer aber fich 
darüber hinausfeten zu dürfen meint, zweifle nicht, daß er 
fich von den apoftolifchen Lehren entfernt habe. Mag e8 
was immer fein, was die Seele in Unruhe verfeßen fan, 
fo möge es deine Brüderlichfeit nie unterlaffen, eine vertrau— 





1) Diefe unſerem Briefe beigegebenen Fragepuncte mit 
den entjprechenden Antworten find leider verlorengegangent, 

2) Ante uliius, wozu Thiel ergänzt: rei explanationem 
oder Aehnliches. 

. 3) Der Sim dürfte fein: In Dalmatien wurden über 

einzelne Puncte Zweifel vege, über welche vor Allem, bevor 
noch Erörterungen hierüber eingeleitet wurden, der apoftolifche 
Stuhl um klare Entfcheidung gefragt werden follte, 











liche ——— zu ſtellen, damit Hk dem Beiltande der 
göttlichen Gnade die br üderliche Vereinbarung alle Zweifel 
löſe, alles Dunkel banne.) 


—ñi 


Brief des Papſtes Gelaſius an die im Picenum 
eingeſehten Biſchöfe.?) 


Subalt, 


Papft Selafius maht.den im Picenum (Mark 
Ancona) eingefeßten Bifchöfen bittere Vorwürfe, 
daß ſie in beiſpielloſer Pflichtvergeſſenheit und 
Trägheit zuſahen, wie in ihren Diöceſen von 
einem unwiſſenden Greiſe die gottesläſterlichen 
Irrlehren des Pelagius erneuert werden, aus 
welchen er drei, auch von jenem Alten beſonders 
betonte Sätze hervorhebt, nemlich 1) daß die 
Kinder der Erbfünde nit unterworfen feten, 
2) daß diefelben, wenn fie auch die hl. Taufe nit. 
empfiengen, nit verdammt werden können, 
3) daß der Menfh durch feinen freien Willen, 
- mittelft der natürlihen Kräfte ſelig werde; diefe 
drei Irrthümer widerlegt der Papſt ziemlihaus=- 
führlich (n. 4-8). Weiters tadelt Gelafius die 
Bahrläffigfeit der Biſchöfe, weil fie zugaben, 
Daß jener Grei$ fogar einen Priefter aus der Ge— 


1) Da wir annehmen müfjer, ſowohl Honorius habe feine 
Berwunderimg über das Mahnfchreiben des Papſtes nicht lange 
unterdrücken können, als auch ie Papſt habe die Mißſtimmung 
desfelben möglichft bald zu heben gejucht, jo ergiebt fic) daraus, 
daß unſer Brief nicht gar lange nach dem Dochengehenaen ab- 
gegangen fei. 

2) Thiel p. 325, Mansi VIII.“p. 23. 
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meinfhaft auszufchließen wagte, daß fie jenen 
ungeftört gewähren liegen, da erdas Zuſammen— 
leben von Klerikern mit gottgeweihten Jungs 
frauen für erlaubt erflärte und da8 Andenken 
des heil. Hieronymus und Auguftinus öffentlid 
beihimpfte; endlib, daß fie bei Ertheilung der 
MWeihen die firhlihen Vorschriften nicht beobach— 
ten, namentlih Mönche und Kleriker auch von 
fremden Bifchöfen weihen laffen. 


Tert 


Gelaſius, der Biſchof, (fendet) allen im Picenum 
(eingefeßten) Biſchöfen Gruß im Herrn. 


1, Bisher hatten wir dariiber zu trauern, Daß belon- 
ders die der Stadt benachbarten Provinzen durch die Ein— 
fälle der Barbaren und die grimmige Wuth der Kriege ver— 
wüſtet werden;) allen jo viel wir unter den brennenden. 
Gefahren der jüngsten Heimſuchungen erfahren, hat der 
Teufel den Seelen der Chriften eine verderblichere Wunde 
beigebracht, als das feindliche Schwert den Körpern. Die- 
fe8 Ubel geht hauptſächlich die Bilhöfe jener Gegenden an, 
welche dieLeitung der ihnen anvertrauten Seelen mit ſolcher 
Trägheit und jo großer Bernachläffigung des übernommenen 
Amtes verabläumen, daß fie diefelben von allen möglichen, 
auch ganz Eleinen wilden Thieren vor ihren eigenen Augen 
ungeftraft zerreiſſen laſſen; ja daß fie das fich einfchleichende 
Böſe, weil fie die Verderber der Gläubigen gewähren laſſen 


. 1) Gelafius deutet auf die Verheerungen Hin, melde, durch 

die Kriege zwifchen Odoaker und Theodorich veranlaßt, nad) 
der Ermordung Jenes durch Theodorih (im März 493) eine 
Zeit lang aufhörten, 








AT zuftimmen, nicht nur —— see ſondern 
BE durch ihr eigenes Beiſpiel ver Berderbnif große - 
ziehen 


i 2%. Mas würden aber ſolche Borfteher thun, wenn 
etwa, waß fer fei, entweder eine neue und von Anfang ber‘ 
unbefannte Belt ausbräche oder die gottesläfterlichen und 
gottesräuberifchen Lehren von Tchärferen Köpfen und ges 
wandten oder mwenigitend durch die Erfahrung in ivbilchen 
Wilfenichaften geübten Geiftern vorgetragen würden, fie, die 
abgenütztes Gewäſche eines fo alten Irrthums, das ſowohl 
durch die früheren Lehrer der Kirchen wie auch in unſerer 
Zeit widerlegt worden, weder erkennen noch widerlegen und, 
obwohl es von Unmiffenden und Thoren vorgebracht wird, 
nicht zurückweiſen. Danf dem allmächtigen Gott, daß er die 
Herzen der Seinigen durch Solche Perfonen prüft, welche 
das Gift, welches fie reden, felbft nicht verstehen! Denn 
‚was würden "die Vorfteher ver Völfer unter verfchlageneren 
Feinden thun, da fie fich ungelehrten bereitwillig unterwer- 
fen? Denn war jchon bei den Führern der Heerde des 
Herrn die Trägheit fo gar groß, daß fie nicht einntal eine 
ſo unbedeutende und fchmachfinnige Perfon verftehen oder 
im Zaume halten fonnten, fo follten fie docdy aus Hirten⸗ 
- Sorge fich eher um Auskunft an uns menden, als fich fo 
leicht vor thörichten und unitberlegten Einflüfterungen beugen. 


| 3 Es wurde ums nemlich ein jämmerlicher Greis, 
Namens Seneca, vorgefiihrt, der, nicht nur aller heiligen 
Wiſſenſchaft unfundig, fondern auch ſelbſt aller gewöhnlichen 
Bildung baar, fih in den Sumpf des pelagianiichen Mora— 
fte8, wie wir e8 von Gemwilfen in der Apofalypfe?) Lefen, 
einem der Fröfhe gleih, aus Unwiſſenheit ftürzte und in 
dieſer Jauche fich fchredlich herummälzte, meil ex fein Ent— 
fommen daraus findet; denn da er die Keinheit der katho— 


1) 16, 13. 
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liſchen Wahrheit verließ, wird er, je mehr er ſich durch) das 
Schlüpfrige der Falſchheit zu erheben ſucht, deito mehr von 
ihren unfläthigen Untiefen umfchloffen und hinabgezogen; 


er ift Einer aus Jenen, von welchen der Apoftel Petrus 


fagt:) „Diefe aber find wie unvernünftige Thiere, von 
Natur aus beſtimmt, gefangen und getödtet zu werden, lä— 


stern, was fie nicht verftehen, und werden in ihrer Verdor— 


benheit zu Grunde gehen, indem fie ven Lohn der Ungerech- 
tigfeit empfangen.“ In der That tft fein Geiſt fo tölpiſch 
und blöde, daß er iiber das Gift, welches er zu feinem Uns 
glücke einfog und ausfpie, weder einer Aufklärung fähig 
war nod) Rechenſchaft geben konnte, fondern, von diaboliſcher 
Berblendung verbärtet und ſchon ganz fich ſelbſt überlaffen, 
in feiner ſchauerlichen Herzensverftoctheit ver Berdbammung 
geweiht erfcheint und Nichts eriibrigt, als daß unfer Gott, 
welcher ſagte, was den Menfchen unmöglich ſcheine, fer bei 
ihm leicht,“ Durch feine mächtige Hand ihn zur Neue erweiche, 
damit er nach dem heiligen Apoſtel Paulus?) den Schlin- 
gen des Teufeld wieder entfomme, von welchen er nach dem 
Urtheile des göttlichen Gerichtes gefangen gehalten wird“, 
Vieles, was ibm von den pelagianifchen ehren nicht einmal 

im Schlafe beigefallen, fondern von uns erſt ihm mitgetheilt 
worden, befprachen wir vor ihm ımd zeigten, daß es längft 
widerlegt ſei. Auch Das, was er felbft vortrug, ſei, belehr— 


‚ten wir ihn, einft von den häretiichen Pelagianern worge- 


bracht und von den Eatholifchen Lehrern nach Gebühr aus: 
gemerzt worden. Wir zeigten, daß Pelagius, Cäleftius, 
Julianus und mehrere andere redegewandte Männer diefer 
Behauptungen itberwielen und ſowohl durch firchliche Anords 
nungen wie uch durch kaiſerliche Befehle verurtheilt worden; 
demnach, erklärten wir, fönne ir Den, worin folbe und fo 
ftarfe (Geifter) beſiegt wurden, Der nicht beftehen, welcher Das, 
worüber jene disputirten, weder fallen noch in ähnlicher 


„Bd I. Betr. 2, 12.13. — 2) Matth. 19, 26. — 3). Tim, 


PR 





oltagen könne. Ian Benentbeile,. wie es beißt, 


die Seele, welche von des Teufels Eingebung in Befit ge= F 


nommen ift, verfchmäht, wenn fie i in den Abgrund des Bbö⸗ 
ſen kommt, alle Heilmittel.“ 





N 4 Deßhalb glaubten wir, aus den unzähligen Arten 
der Gotteslaͤſterungen, welche die Urheber der pelagianifchen 


f  Härelie vorbrachten, drei, welche ſich diefer bedaͤuerungs— 
würdige Greis vorzugsweife ameignete, nicht verichweigen 


je zu Dürfen, damit fie aufgedecdt und deutlicher enthüllt und 
durch Gottes Macht leichter vernichtet werden. Die Kin— 
der, jagen fie, werden im Mutterleibe durch Gott erichaffen; 










: sammen, aus dem unfchuldigen Stoffe des Lehmes erichaf- 





ſie aber aus eigenem Willen dem Verführer Satan gefolgt, 
aus Schuld ihrer Siünde von böfen Begierden angeftedt 





den darauf folgenden Thatſachen ſelbſt erfichtlich iſt. Nach— 
dem alſo die Stammeltern unſerer Natur ſo geworben, 


worfen, indem ſie die ihnen von Gott bei der Schöpfung 


1) Sprüchw. 18, 3. 
Poapſtbriefe VIL Bd, ; 6 





deßbalb halten fie es nicht für gerecht, daß ein Geſchöpf 
ohne alle eigene Handlung durch irgend eine Sünde gebunden 
geboren werde, und ftellen Gott als ungerecht hin, wenn ‚Sie * 
chuldbeladen werden, noch bevor fie geboren find. Das 
machen fie gleichlam als den Iharffinnigiten Beweis ihrer = 
Lehre geltend, ohne zu beachten, daß jene erften Eltern des 
 Menichengeichlechtes, die doch, ohne von Erzeugern abzus 


fen, vein und unbefleckt durch die Macht und Weisheit Got 
tes gebildet und mit Vernunft ausgeftattet wurden, nachden 


worden find. In ihnen fündigte ficherlich die menihlide 
Natur und wurde die menfchliche Natur gebrechlid, ohne 
Zweifel empfänglich fir das Böſe, das fie früher niht ee 
kannt hatte; fie, Die vom Guten und Rechten abwich, fiel. 
in den Hang zum Böfen und Verfehrten zurüd, wie eg aus 


; 

; | 
. machten fie fich felbft den Leiden und dem Berderben unter- 
‚ — 
edle fo Sehr fchädigten, daß & mit der u — 
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ftrafe belegt wurden. Darüber ift ja fein Zweifel, daß fie 
an eben dem Tage ftarben, an welchem fie fterblich gewor— 
den. Was immer demnach diefe Eltern ans. ihrem Schooße | 
erzeugten, ift allerdings ein Werk Gottes gemäß der Ein- 
richtung der Natur, jedoch nicht frei won der Anftedung 
jenes Böſen, das fie durch ihre Sünde fich zugezogen, wie 
es auch ficher ift, daß diefe Anftekung des Böſen felbft 
nicht ein Werf Gottes iſt. Alfo nicht aus der Erſchaffung 
Gottes ſtammt der Fehler, welchen ſich die Natur aus freis . 
willigem Antriebe zugezogen, ſondern Gott führt zwar die 
von ihm für ſeine Erſchaffung getroffene Anordnung auch 
mittelſt der durch ſich ſelbſt verderbten Natur aus, aber die 


Zeugung bringt den Fehler mit ſich, welchen ſie nicht durch 


die Einrichtung des Schöpfers erhalten, den ſie vielmehr 
durch den Fall in die Sünde ſelbſt über ſich gebracht hat. 
Denn wenn ſelbſt jene erſten Menſchen, die, wie geſagt, 
nicht von Eltern geboren und ohne alle Anſteckung geſchaf— 
fen wurden, durch unerlaubte Anmaßung fich felbft verder— 
ben und mit dem MWerfe Gottes das Werk des teuflifchen 
Truges vereinigen fonnten, wie fann man fih wundern, 
wenn fie, da fie felbft ververbt find, eine verderbte Nach— 
fommenfchaft erzeugten? Macht nicht auch, obwohl Gott 
die menſchliche Natur duch feine Erſchaffung als eine freie 
erihaffen hat, troßdem vor den menſchlichen Gefeten die 
von auflen hinzutretende Knechtſchaft fie zu einer natürlich 
verpflichteten und unterthänigen? Don Leibeigenen werben 
Leibeigene) geboren, von Sclaven werden Sclaven erzeugt, 
amd werben fie durch die Erzeugung abhängig noch vor der 
Seht. Wenn Dieß bei Dingen gefchieht, welche auffer- 
halb der Natur Liegen, um wie viel weniger darf man fich 
wundern, wenn e8 bei folchen entfteht, durch welche, mie be= 
fannt, die menschliche Natur felbft verderbt ift? Wie fih 
daher die menfchliche Natur felbft aus ihrer umverfehrten 


1) Ueber originarii, Leibeigene, f. Papſtbriefe IV, Bd. 
N ner a er 
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einfebung durch Der mit Schuld ihrer ——— Hand⸗ 
lungen belaſteten Willen befledte,-fo erzeugte fie eine Nach 
Br tommenfchaft und Abſtammung ihrer Natur, welche mit 
einem von Der Schuld ihrer Handlungen belafteten Willen 
befleckt ift, weil fie eine ebenfolche Nachkommenſchaft erzeugte, 
wie fie felbft durch ihre eigene Siinde geworden. Deßhalb 
bringt fie aus fich nicht nur Das hervor, was Gott gut 
geichaffen, fondern au), was fie jelbft in der Folge böfe 
Hinzugefügt hat. Wie fehr aber die innere Eigenfchaft ver 
Begierlichkeit die Natur zu verändern im Stande ift, wird 


\ durch die Auctorität ver heiligen Schrift beftätigt. So 


bat endlich die dem Jacob zum Weiden übergebene Heerde 
von Schafen, meil ihnen beim Trinfen in die Trinkrinnen 
verſchiedene Stäbe gelegt wurden, welche fie anreizten, bei 
- ver Begattung Etwas empfangen, was fie von Natur aus 
nicht hatte, umd übertrug das ihren Sinnen Ungewohnte 
auf die Nachkommenſchaft, obwohl fie es bei ihrer Geburt 
nicht befommen hatte. . Was nun damals finnbilofich ges 


” ſchah, werde, wie Gott andeutete, auch bei den Kirche 


fichen Heerden eintreffen, und bereitete er -da8 Verſtändniß 
biefür vor, weil er die Schmähungen der Pelagianer und 


die feinen Gläubigen deßhalb bevorftehenden Kämpfe 


vorausſah. 


N 5 68 lehren die göttlichen Zeugniffe und die Sacra= 
mente der Kirche felbft Tomie die vom Herrn und Erlöfer 


itberfommene Üiberlieferung der fatholifchen Lehrer, daß die 


Anfänge der menfchlichen Geburt verunftaltet find. Daher 
ruft de Prophet:) „Wer kann fich rühmen, ein keuſches 
Gerz zu haben, oder daß er von Sünden rein jei? Auch 
das Kind nicht, deſſen Leben auf Erben erſt einen Tag 
währt;“ daher auch die Schrift fagt:) „Wer fan rein 


- machen Den, ver von unreinem Samen empfangen is 


1) Job 14, 4 u. 5 (nad) LXX). — 2) Job 14, 4. 
6* 
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Same war ja verflucht." Auch der Prophet David bezeugt:) - 


Biſt's nicht du allem?“ und an “anderer Stelle:') „Ihr { 


„In Sünden bin ich empfangen worden, und in Sünden | 


gebar mich meine Mutter.” Wenn nun Die Jener Sagt, 
wer mag behaupten, daß er anders geboren worden? Auch 
der heilige Apoſtel Paulus verlichert:) „Auch wir waren , 
einft von Natur aus Kinder des Zornes, wie auch die Übri— 
gen.“ Bon diefem Zorue heißt e8 im Evangelium: „Wer 


laubt und fich taufen läßt, wird das ewige Leben haben;“ 
„mer aber nicht glaubt, iſt ſchon gerichtet, und der Zorn 
Gottes bleibt iiber ihm;“?) jener (Zorn) nemlich, von dem 


das Wort fam:‘) „Du ſollſt fterben.“ Der Herr Jeſus 


das Fleiſch des Menichenfohnes nicht ißt und fein Blut 
nicht trinkt, wird das Leben nicht in Sich haben;“ dabei ift, 
wie wir jehen, Niemand ausgenommen und wagte auch 


Chriſtus ſelbſt verkündet es mit göttlihem Munde:) „Wer 


Niemand zır behaupten, daß ein Kind ohne dieſes heilbrin⸗ 


. gende Sacrament?) zum ewigen Leben gelangen fönne; daß 
es aber ohne dieſes Leben dem ewigen Tode anheimfallen 
‚werde, ift zweifellos. Warum alſo ift das Kind einem fol 
‚hen Looſe überantwortet, wenn es gar feine Sünde an fich 


bat? Gott. witrde, was ferne fei, ald noch ungerechter er⸗ 
Icheinen, wenn dort eine Strafe verhängt würde, wo feine 


1) Weish. 12, 11..— 2) Bf. 50, 7. — 3) Epheſ. 2,3. — 
4) Marc. 16, 16. — 5) Yoh. 3, 18 u. 36. — 6) Gen. 2, 17. 
— 7) 30h. 6, 54. 


8) Dabei ift nicht an das Sacrament der Euchariſtie, ſon— | 


dern an das der Taufe zu denken; denn PB. Gelaſius leitet aus 
der zuletzt angezogenen Schriftitelle dieNothwendigfeit der Taufe 
ab, indem er nad) dem VBorgange anderer Väter, insbeſonders 
des Auguftinus und Fulgentius den Empfang der Taufe als 
die nothwendigeBorbedingung für den Genuß des euchariftiſchen 


Mahles vorausſetzt; diejelbe Argumentation fanden wir ſchon 


beim P. Innocentius den Pelagianern gegenüber in n. 5des 
31. Briefes (ſ. Papſtbriefe III. Bd. S. 168) und werden ihr in 
n. 6 unferes Schreibens nochmals begegnen. 





daß e8 durch die ſündhafte Geburt allein befleckt ift und, 


wenn es nicht durch die Theilnahme an dem chriftlihenGe- 
heimniffe gereinigt wird, zum ewigen Leben nicht gelangen, 
kann. Deßhalb werden die Kinder ausgeblafen und eror- 


4 ciſirt,.) und weil zu dem Werke Gottes, da fie aus feiner 


Hand gut bervorgiengen, das Werk der teufliichen Bosheit — 
hinzukam, fo werben fie, nachdem ſie, wie ver Apoſtel) lehrt, 
„aus der Machtver Finfterniß befreit worden,“ zur Theilnahme 


am Gottesfohne und zur geſetzmäßigen Neinigung gebracht, 
- Wäre aber die erite Geburt, welche Gott gut Ichuf, durch 


die Sünde nicht ſchuldbar und verworfen geworden, fobe 
durfte es feiner zweiten Geburt. Deßhalb Sagt der Apoftel © x 


Paulus:) „Sleichwie durch einen Menfchen die Sünde 


in die Welt gefommen ift und durch die Sünde der Tod 12 
und fo auf alle Menfichen übergegangen ift, weil alle in 


ihm gefündigt haben;“ und kurz darauf: „Sowie demnach 
durch die Sünde des Einen auf alle Menichen Verdamm— 
niß Fam, Io (kommt) auch durch die Gerechtigkeit des Einen 
auf alle Menfchen Nechtfertigung des Lebens.“ — Wie er 
aber unter den Allen, auf welche Verdammniß Kam, . Die 
von dem Stammpater Adam Geborenen veriteht, To meint 


er unter den Allen, auf welche die Nechtfertigung fommt, 


niemand Anderen, als die in Chrifti Geheimnig Wieder: 
geborenen. So wurde die todbringende Lehre der pelagia- 
niſchen Härefie ſowohl von unferen Vorfahren durch unzäh— 
Tige folche Beweiſe widerlegt und kann auch jeßt aus deren 
umfangreicher Belehrung widerlegt werden und brauchen ſich 


E hiedurch einfältige Seelen nicht beunrubigen zu laſſen, da 2 nn 


1) Infantes ezsufflantur et catechizantur; damit find offen- 


dar die der Taufe vorhergehenden Ceremonien des Anblajens 
und Eroreifirens gemeint, welche die Austreibung des Böfen 
aus den Täuflingen bezwecken. 
2) Col. 1, 13. — 3) Röm. 5, 12. — 4) Röm. 5, 18. 


feine Schuld auf fich geladen, fo bleibt Nichts übrig, als 
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fie, wenn fie ſich damit nicht zufriedenftellen, Dem, was fie 


nicht verftehen, der firchlichen Anordnung gemäß ihren Olaus 


ben fchenfen oder, wenn Jemand fich zu unterrichten wünfcht, 
fragen Sollen. 


6. Die Behauptung aber, daß die Kinder, welche vie 
Taufe nicht empfangen haben, wegen der Erbfünvde allein 
nicht verdammt werden fünnen, iſt eine ſehr gottlofe und 
verruchte. Keinem Chriften ift e8 ja unbekannt, daß auch 
die Soeben dem Meutterleibe entfproffenen Kinder zur Ver— 
gebung der Sünden getauft werben, was die fatholiiche 
Kirche ficherlich nicht fälſchlich, ſondern wahrheitsgemäß 
thut, damit fie nicht, was fern fet, bei den himmlischen Ge— 


heimniſſen als lügenhaft erfcheine. Demnach, da jene feine 


eigenen Sünden haben, ift e8 erwiefen, daß ihnen ficher 
und allein die ererbten nachgelaffen werden. Wie fie daher, 
weil ihnen diefe allein nachgelaffen wurden, durch die Taufe 
das ewige Leben erlangen, jo ergiebt e8 fich; daß fie auch 


‚wegen diefer allein, wenn fie nicht nachgelaffen find, zum 


ewigen Leben nicht gelangen fonnen. Deßhalb jagt auch, 
wie wir oben erwähnten, ver Herr (mas ficherlich nur einem 
Getauften gilt):) „Wer das Fleiſch des Menſchenſohnes 
nicht ißt und ſein Blut nicht trinkt, wird das Leben nicht 
in ſich haben;“ ohne das ewige Leben ſein, aber was iſt es 
Anderes, als im ewigen Tode fein? Obwohl das „Himmel⸗ 
veich“ Dasſelbe ift wie „ewiges Leben“, fo wurde dennoch, 
damit, bie göttliche Vorlehung alle böſen Schleichwege der 
Belagianer abichneive, nicht nur gelagt:*) „Wer nicht wieder- 
geboren it aus dem Waffer und heiligen Geifte, wird in 
das Himmelreich nicht eintreten,“ fondern e8 wurde ebenfo 
gejagt: „Wer das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht ißt 
und fein Blut nicht trinkt, wird das Leben nicht in fich ha— 
ben.“ Daß aber damit das ewige Reben gemeint fei, bes 
zweifelt Niemand, weil, wie wir fehen, Viele das gegenwär- 


1) Joh. 6, 54. — 2) Joh. 3, 5, 


= 





— be nur in das N, — — 9 


können, nicht aber mit der ewigen Verdammniß beſtraft wer: 
den; weil fie ohne Die Taufe den Leib und das Blut Chrifti 
, micht eſſen und nicht trinken fonnen, ohne dieſes aber „das 


Leben in ſich“ nicht haben fünnen, ohne das Leben jedoch 
nur Todte werden. Sie Sollen fagen, ob man die im ewigen 
Tode Befangenen nicht fir Perdammte halte Deßhbalb 


- jollen fie jenen Ort aufgeben, den fie, ich weiß nicht, wie jo, 


als dritten zum Schaden der Kinder aufftellen; und da wir . 


- num don eimer rechten und Iinfen Seite Iefen, fo follen fie es 
nicht dahin bringen, daß jene ohne die Taufe auf der Iinfen 
Seite bleiben, Sondern fie taufen und durch die heilige 
Wiedergeburt auf die heilbringende Rechte überſetzen laſſen. 


7. Im dritten Kapitel aber bietet er die bereits Der 


ganzen Welt befannten und widerlegten Albernheiten der. 


Belagianer aus, wonach fie fagen, daß der Menſch durch 


den freien Willen, welchen er verdorben, befledt und zu 
Grunde gerichtet hat, vermittelft der natürlichen Kräfte ſelig 


werde; hätte doch die Natur aus der Glückſeligkeit des 
Paradieſes, wo fie gut geichaffen worden, micht vertrieben 
werden fünnen, wenn fie nicht ihr Gutes verloren hätte; 
fie, die deßhalb fterblich wurde, weil fie vom Guten dur) 
die Sitnde jedenfalls zum Bölen übergegangen und von der 
Gemeinschaft mit Gott fih zu den Werfen des Teufel be= 
geben hatte; deßhalb wurde (dev Menfch) feinem Betritger, 
dem er freiwillig zugeftimmt, mit Necht überantwortet, deß— 


balb aus feinem hochwerthen Glücksſtande verftoßen und 


durch Die Stimme vom Simmel zu Diiteln und Dornen 


und vielfältigem Elend verurtheilt; eine fo ſchwere und herbe 


Strafe eines gerechten Urtheiles wäre über ihn, hätte er im 
- Guten verharrt, gewiß nicht verhängt worden ınd würde 
ſich, wäre ernicht böfe, nicht als eine gerechte erweiſen laffen. 
Seht’, ohne Gottes Hilfe, von der man nie lieſt, daß der Menſch 
ſie jemals len, als er noch in jenem glüdjeligen Zu— 
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Nande war, konnte ihm das natürliche Gute nicht nur 
nicht nützen, machte ihm nicht nur nicht ſelig, ſondern 


weil er einzig auf dasielbe vertraute und nicht zu dem 
Spender desielben zurücfehrte, verlor er ſowohl die Glück— 
Teligfeit und öffnete auch allen Übeln das Thor. Daß fie 
aber durch den freien Willen die Seltgfeit zu erlangen mei= * 
nen, deſſen fchlechter Gebrauch zur ewigen Knechtichaft Führt, 


- wie gefchrieben fteht:) „Wer Sünde begeht, ift ein Sclave 


der Sünde;“ „von wen Jemand überwunden wird, dem wird 
er auch als Sclave zugeichrieben;" 2) ift Das nicht jene na— 
türliche Vermeſſenheit, welche zur den Gefegen jener verab- 
Scheuungswürdigen Gefangenschaft herabfteigt, von Der Die 


heilige Schrift alfo redet:) „Ein ſchweres Joch (liegt) auf 


X 


— 


den Kindern Adams vom Tage an, da ſie aus dem Mutter— 
leibe fommen, bis auf den Tag, da fie in die Erde, die un— 
fer aller Mutter ift, begraben werden; aus welcher das 
Menichengeichlecht einzig nur unfer Herr Jeſus Chriftus 
duch den Preis feines Leidens erlöft und uns durch die 
veränderte Geburt befreit hat? Er allein „fam ja, zu ſu— 
hen und feltg zu machen, was verloren war;"* auf dat 
die Freiheit, welche durch wermeffentlichen Hochmuth zerftört 
war, durch die Gnade wieverbergeitellt und erneuert würde 
und hinwieder die Freiheit des menichlichen Willens, ſowie 
fie dadurch, daß fie dem Teufel folgte, ewige Gefangen 
ſchaft verdient hatte, ebenſo dadurch, daß ſie dem Urheber 
der wiederhergeſtellten Freiheit folgte, zum verlorenen Lohne 
zurückkehre. Deßhalb ſagt der Herr ſelbſt:) „Wenn euch 
der Sohn befreit haben wird, dann werdet ihr wahrhaft 
frei ſein;“ und der heilige Apoſtel Paulus erklärt:“) „Da 
ihr Sclaven der Sünde waret, ſeid ihr frei von der Ge— 
rechtigkeit geweſen,“ d. i. fern von der Gerechtigkeit; „nach— 
dem ihr aber von der, Sünde befreit wurdet, ſeid ihr Sclaven 
der Gerechtigfeit geworden,“ und abermals fagt derfelbe :”) 


1) 30h. 8, 34, — 2) IL. Petr. 2, 19. — 3) Eccleſ. 40, 1. 
— 4) Matth. 18, 11. — 5) Soh. 8, 36. — 6) Röm. 6, 20 u. 
23%. — 7). 601. 4, 3i. 














die pieenifhen Biinöfe 0. 2. 493. : 








„Die Freiheit, mit welcher ung Chriftus befreit hat.“ Wer: 
ſichert und fagt nicht da8 Gefäß der Auserwählung felbft:*) 
„Gott iſt's, der in euch das Wollen und Bollbringen wirkt 
bei gutem Willen,“ damit man nicht meine, Gott wirfe das 

Wollen und Bolbringen auch beim böſen Willen ? ®) 









8. Das aber iſt das den Pelagianern eigenthimliche 
und ſchon längft entfräftete Gift, daß fie meinen, Die Gnade 
Gottes fünnenach den Berdienften der Menſchen verlichen 
werden, was fern jei von chriftlichen Seelen, da der oben 14 , 
genannte Apoftel bezeugt: „Gnade tit, was umfonft gege 
ben wird; fonft, wenn Gnade von Werfen (kommt), it e8 

nicht mehr Gnade;“ meil fie als Pohn erwidert, nicht aber 
umfonft, woher die Gnade den Namen erhalten,t) verliehen 

- wird. MWelcher Chrift aber möchte e8 wagen, zu behaupten, 
daß er etwas Gutes ohne die Gnade befiße, da der Völker⸗— 
lehrer, alle Gaben kurz in fich einſchließend, ausruft:?) 
„Durch die Gnade Gottes bin ich, was ich bin, und feine 
Gnade ift in mim nicht vergeblich geweſen;“ um anzuzeigen, 
Daß er dem Gelchenfe der Gnade nicht vorausgegangen, ſon— 
dern nachgefolgt fei, und um zu beweilen, daß er ein Mit: 
wirfer mit der Gnade fei, indem er ihr folgt, fat er: „IH 
babe jedoch mehr als Alle gearbeitet.“ Aus Furcht jdoh, 
er fönnte vermeffentlich ericheinen, fügte er wieder hinzu: ; 
„nicht ich, Sondern die Gnade Gotte8 mit mir.“ Er ſagte 
nicht: ich und die Gnade Gottes mit mir, fondern er fette 
die vorausgehende Gnade voran und fette fich nad.) Was 











1) Philipp. 2, 18. NE 
2) Mit diefem Zufage unterlegt der PBapft den Worten 
. „pro bona voluntate“ einen fremden, von Apoftel nicht inten- 5 
dirten Sinn. Bi 
3) Röm. 11, 6. — 4) Gratia von gratis. 
5) I. Cor. 15, 10. ’ ö 
6) Die letztere Erflärung ift befonders gegen die Semi— 
pelagianer gerichtet, welche behaupteten, der Anfang eines jeden 
guten Werkes, auch des Glaubens komme aus dem guten Wil— 
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durch die Ginade fommt, mie und derſelbe Apoſtel lehrt: 
„Ich habe Barmherzigkeit erlangt, gläubig zu fein ? Die 
göttliche Barmberzigfeit ift nichts Anderes als die Gnade. 
Hören wir auch, wie er die Kirche belehrt:) „Aus Gnade”, 
fagt er, „Seid ihr erlöft worden durch den Glauben,“ um 


darzutbun, daß der Anfang des Heiles und des Glaubens 


feinen Ausgang von der Gnade genommen habe, wie er 
fortfahren? hinzufügt: „und Das tft nicht aus euch, Sondern 
ein Geſchenk Gottes, nicht aus den Werfen, damit ſich Nie— 
mand überhebe.“ Dasfelbe jagt er anderswo ganz allges 
mein und unbedingt mit ven Worten:?) „Was haft du denn, 
das du nicht empfangen? oder wenn du e8 empfangen, was 


rühmſt du dich, als ob dur e8 nicht empfangen hätteft?" Wer 


wäre im Stande, Alles einzeln aufzuführen,‘) woraus klar 
zu erſehen tft, daß nicht der natürliche freie Wille die Gnade 


verdiene, Sondern vielmehr durch die Gnade e8 erlange, daß . 


er von der Kuechtichaft, welche ev Durch die Sünde ſich zu— 
gezogen, aus Barmherzigkeit befreit wurde? Durch die er- 
löſende Kraft diefes, vor den Anfange ver Welt durch die 
ewige Vorfehung vorbereiteten Geheimniffes wurde, fomohl 
noch vor der Berfündigung des Geſetzes, wie auch unter 
der Herrichaft des Geſetzes, in vorbilvlihen Zeichen und 
Opfern der alte Urſprung aller heiligen Männer und heili— 
gen Frauen gereimigt.und (murden) allen Gerechten durch den 
Geift der Gnade aus dieſem von weiter Ferne erft anzubetenden 
Geheimniffe die Mittel des ewigen Heiles zugewendet, deffen 
den Völkern in Chriftus geoffenbarte Fülle die Melt rei 


len des Menſchen, welden die erft nachfolgende Gnade Gottes 
unterftüße. 
1. Cor. 7, 25, wo übrigens fidelis auch einen anderen 
Sinn hat, als der von Gelafius applicirte. 
2) Ephej. 2, 8 u. 9. — 3) I. Cor. 4, 7. 
4) Thiel ſetzt hier eim Fragezeichen und beginnt das Fol- 
a = neuen Cat; ich halte es für befier, beide Sätze zu 
en. 


aber kann man ohne die Gnade haben, da der Glaube ſelbſt 
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Brief des Fam die picenifden sion FRE: ET 





niget und erneuert und der einigen Glüdfeligfeit wahrbaft — 


theilhaftia macht. 


a. DeBbalb beſchuldigen wir gar febr unfere Brüder : 


und Mitbifchöfe, befonders jene, welche in ven picenifchen 
Provinzen die Kirche Gottes leiten, weil fie das böfe Ges 
ſchwätz eines fo thörichten Greiles und verächtlichen Indivi— 
duums nicht nur nicht zurückwieſen, fondern fogar durch ihre 
Zuftimmung beförderten. Wer fünnte e8 hören, wer es ruhig 
hinnehmen, daß Biſchöfe es duldeten, daß ein ich weiß nicht 
wie unmiürdiger Reichnam einen Priefter, ver ihm nicht will- 
fahrte, der Genteinfchaft zu berauben wagte? Wie Eonnte 
ein Soldher bei irgend Jemand Aufnahme over nur williges 
Gehör finden? Er hat überdieß bereitwillig aufgenommene 
Geſetze gegeben, fo daß die Diener Gottes mit den gottge= 
weihten Jungfrauen einen ganz unanftändigen Verkehr pfle— 
gen.) Denn da die Seele auch ohne folche Verbindung 
durch reizende Bilder der Phantaſie angefochten wird, wie 
follte fie durch den Anblick des anderen "Gefchlechtes, wel— 
her unmillfürlich reizt, nicht noch heftiger aufgeregt wer— 
den? Ein nod größeres Berbrehen fommt hinzu, daß er 
vor den Augen und in Gegenwart der Bilhöfe den Hiero— 
nymus und Auguftinus feligen Andenkens, die Yichter der 
ficchlichen Lehrer, zu beſchimpfen wagte , einer todten "liege 
gleich, die, wie gefchrieben fteht,?) „das DI des Wohlgeruches 
beraubt.” Allein wozu follen wir ung wundern, daß die 
Borfteher der Kirchen Derartiges auffer Acht Laffen, von 
denen es, wie wir von Pielen hörten, erwielen ift, daß fte 
Alles den Canones zumivder thun und Alles der apoſtoliſchen 
Anordnung entgegen durcheinander verwirren, ohne Beobache 


1) Solche Freiheiten entfprehen, wie Noriſius (hist. Pelag. 
D. c. 17) bemerkt, den Lehren der Pelagianer vollfonmen ; 
Fe — machte ihnen ähnliche Vorwürfe (adv. Pelag. 
c. mel.) 
2) red, US 
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tung der Regeln ordiniven, e8 zugeben, daß nicht nur Mönche, 


fondern auch Diener der Kirche mit Frauensperfonen in die 
Fremde ziehen und wieder zurüdfehren und von anderen 


| Biſchöfen in den geiftlichen Dienft aufgenommen und bes 


fördert werden? Da von diefen Vergehen Schon jedes ein⸗ 
zelne nicht geduldet werben kann, wie fünnte man es zu— 


| geben, daß fo viele und fu große Verbrechen (zufanımen) ' 
begangen werden, durch welche. den Heiden, Juden und 


Häretifern in der That ein Schaufpiel gewährt wird, Das 
auf den Untergang der Religion felbft, was fern fei, gerich- 
tet Scheint, und wird ſich auf Solche mit Recht ver Aus— 
Spruch des Apofteld anwenden laſſen:) „Denn euretmegen 
wird der Name Gottes unter ven Heiden geläftert!" 


16. Darım.fe e8 genug, daß bisher Dieß gefrevelt. 


worden, und mögen, damit Gott verföhnt werde, Die göttlichen 
Angelegenheiten eifriger beforgt werden als die menschlichen! 


Nirgends Soll der Vertheidiger der obengenannten Peſt Auf- 


nahme finden, nirgends einen Zutritt zur Kirche oder ir— 
gend eine Theilnahme an der fatholifchen Gemeinſchaft, da 
er durch fein verruchtes Bekenntniß die Gefellfehaft der Hä— 
retifer vorzieht; Jene aber, mit welchen er früher nachweis— 
lich feine ſchädlichen Unterredungen austaufchte, ſollen, wen 
ſie ſich nicht bekehren und ſeine Gemeinſchaft aufgeben, vom 
Kirchendienſte entfernt und gebührend geſtraft werden, da— 
mit man den Übrigen ein warnendes Beiſpiel gebe. Nie— 
mandem joll er ſich nähern, und nielaffe man ihn die fchon 
längit verurtheilten Gottesläfterungen ausfprechen. - Die 
Wohnungen der Männer und Frauen ſollen getrennt fein, 


wie e8 einem heiligen Vorhaben geziemt, und fo die Fröms . 


migfeit mit VBorficht vereint fein. Niemand foll den Anord— 
nungen der Canones zuwider zum Kirchendienfte zirgelaffen 
werden, die Vorfteher der einzelnen Provinzen aber beven- 
fen, daß fie feine Berzeihung der vergangenen Fehltritte 


1) Röm. 2, 24; 3. 52, 5. 









en würden, wenn fie es era — die bereit — 
deckten zu meiden. Auch ſoll des Weiteren feine Entſchul— 
digung mehr gelten, wenn ſich nach den gegenwärtigen Vor— 
- Schriften, welche wir durch den Diakon Romulus, deſſen ! 
Eifer für den fatholifhen Glauben und deifen Wachfamfeit — 
für die Religion wir ſehr gerne anerkennen, überſenden zu 
muüſſen glaubten, irgend ein Vorſteher in allem Dem als ein 
Verächter over Saumſeliger zeigen follte. Denn fowie 8 
dem apoſtoliſchen Stuhle fraft feines Amtes zufteht, Dieallen 
>. Kirchen gebübrende. Sorgfalt auch gehörig zuzumenden, 
ebenso ift es nothwendig, Daß er gegen die Sartnädigen und 
Nachläffigen mit der ihm von Gott übertragenen Gewalt 
nicht zurückhalte. Gegeben am 1. November unter, dem era 
lauchteften Conſul Albinus.) ih 


7. Ser des Papfies Gelafins an die Biſchöfe Dar- ae 
| daniens.?) — 


Einleitung 


ie Ihon erwähnt, fielen in die eriten Kegierungsiahre 
des Papſtes Gelaſius die blutigen und verheerenden Kriege 
zwischen Ddoacer und Theodoricus, welche Durch den zwi— 
ſchen Beiden gefchloffenen Frieden und die Ermordung des 
Odoacer durch Theodoricus erft im März 493 einen vor— 
läufigen Abſchluß fanden, jo daß jett endlich Gelaſius feine 
Aufmerkſamkeit den kirchlichen Angelegenheiten widmen fonnte; 
wir börten ihn im den vorhergehenden Briefen wiederholt 
darüber flagen, wie er unter der erdrüdenden Laſt der alle 
gemeinen Leiden nicht oder faum zu Athen fomme; im Ein- 
gange unferes Briefes faot er, daß die lange erfehnte Ruhe 


a D D.1, 1.3.49, 
2) Thiel p. 334, Mansi VIII. p. 14. 
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endlich eingetretert fe, woraus zu erfehen, daß das vorlie= 
gende, einer Datumsangabe entbehrende Schreiben fpäter 
als die vorhergehenden, aber jedenfall no) im J. 493 ab— 
gefaßt wurte. Aus einem Zufate, welchen ein vaticanifcher 
Codex zu der unlerem Briefe bier vorangeftellten Überfchrift 
zufitgt, nemlich: „wie er (der Brief) auch an alle Brüder 
in Dalmatien gerichtet worden," und aus dem Schluffe un— 
ſeres Schreibens möchte Thiel vermuthen, daß vdasfelbe ein 
enchchiiches gewejen. Jedenfalls aber bedurften die Biſchöfe 
Dardauiens) vor allen einer Ermahnung und Warnung; 
denn wie fie wegen der Nähe von Konftantinopel friiher 
den Lockungen der dortigen Großmachtsgelüfte 2) am meiften 
ausgeſetzt geweſen, fo waren fie jeßt in Gefahr, in das aca— 
cianiſche Schisma hineingezogen zu werden. 


Inhalt. 


Gelaſius entſchuldigt ſich, daß er wegen der 
beſtändigen Kriegsunruhen erſt jetzt die übliche 
N ; Mittheilung einer Erwählung zum Bapfte über- 
| ſende; hierauf belehrt er fie über die bei den 

Öriehen vor etwa 45 Jahren entftandene, von 
) den Katholifen längft verworfene Härefie des 
Eutyches, melde jegt wohl auch die Griechen 
aufgegeben haben, deren Anhänger jedoch ſie aus 
den öffentlichen Kirchenverzeichniſſen nicht aus- 

ſtreichen laſſen wollen; vor ſolchen Verführern 

Bee Be — etwa zu ihnen ſich ein— 
eiſchende ausweiſen oder ſich wenigſtens 

Papſte alsbald Belehrung — — —— 











1) Dardanien war eine Provinz des öftlichen Illyrieums. 


2) ©. hierüber die Beihwerden de8 P. Bonifaci i 
14. Briefe an Rufus (Bapftbriefe II. Bb. 5. Pr wi 
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Den geliebteften Brüdern, allen in Dardanien EN 


eingelegten Biſchöfen, (fendet) Gelaſius, der Bi: 
ſchof (feinen Gruß). 


I. Sobald es uns geftattet war, aufzuathmen von 
dem Sturme der beftändigen Kriege, welche die Zeitver- 
bältniffe bald in diefen bald in jenen Provinzen unaufhör= 
lich anfachten, hielten wir es für unfere Pflicht, au fümmt- 
lihe in Dardanien (eingelette) Biichöfe des Herrn ein von 
britderlicher Sorge eingegebenes Schreiben zur richten; zu— 
nächſt, weil wir feit unferer Berufung zur Leitung Des apo— 
ſtoliſchen Stuhles, wie gejagt, durch die öffentlichen Unruhen 
behindert waren, das uns übertragene Amt der heiligen Re 
gierung dem Herkommen gemäß durch ein eigenes Schrei= 
‘ben anzuzeigen, damit fi euere Brüderlichkeit itber Die 
Gnade der Gemeinfhaft im Herrn mit ung erfreue; hernad), 
Damit wir nach fo vielen zeitlichen DBitterfeiten und Drang- 
jalen itber unfer gegenfeitiges Befinden uns gegenfeitig aus— 
Iprechen; enolich Damit, wenn etwa über kirchliche Angelegen= 
heiten zu berichten wäre, wir ung durch mwechfelfeitige Mit- 
+heilungen darüber verftändigen, was wegen der Nachftellungen 
des ewigen Feindes unfere Hirtenſorgfalt ſtets im Auge bes 
halten müſſe. Hiedurch allo angeregt, ließen wir durch ums 
feren Bruder und Mitbiſchof Urfieinus gegenwärtiges Schrei= 
ben an eud) gelangen, indem wir euch unter Vorausſchickung 
unferes freundlichen Grußes ermahnen, daß wir- die Ver— 
wuüſtung der vergänglihen Dinge unter Gottes Beiſtand 
großmüthig ertragen und mehr darauf bedacht fein müflen, 
daß wir nicht, was fern fei, uns dem DVerlufte des ewigen 
Rebens ausſetzen; deßhalb möge euere Liebe ein wenig Dem 
ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, was die Beförderung der ka⸗ 
tholiſchen Wahrheit zu verhüten fordert. 


IR 2. Bei den Griechen, bei melden ohne Zweifel die 
Häreſien im Überfluſſe gedeihen, tauchte ſchon vor etwa 45 
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Jahren) die Frage über die Menichwerdung unferes Herrm 
and Erlöfers auf, indem Eutyches, ehemals Priefter in Con 
ſtantinopel, die gottesläfterliche Behauptung aufitellte, Daß 
wie im Seren Jeſus Chriftus nur am eine Natur oder 
Weſenheit, nemlich nur an die der Gottheit glauben dürfen 


weil die Wahrheit des angenommenen Fleiſches gänzlich bes 
ſeeitigt worden fer. Diefe offenbar gottlofe und böfe Lüge, 


welche ih an die Mearcioniften und Manichäer anfchließt, 
würde ohne Zweifel das ganze Geheimniß unſeres Heiles 


zerſtören; iſt e8 Doch, ſoweit e8 die Auctorität der ehrwür— 


digen Schrift ausspricht und die Lehre unferer Vorfahren 








L 


es 


* 


Gott und ganzer Menſch zugleich aus Maria der Jungfrau— 


F geboren und dieſer Welt ſichtbar geworden ſei; gewiß iſt es, 


daß er ebenſo?) gelitten babe und auferftanden fei, ebenlo 
durch 409 Tage mit feinen Fingern verfehrte, in den Himmel 
aufitieg, wie es ganz flar ift, daß es nad) dem Zeugnilie 


heilige Martyrer Stephanus „zur echten der Kraft Gottes 


ſttehen jah”,?) offenbar erfcheine und auch feine Verfolger 








> a 1 A 
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ſehen, „wen fie durchbohrten;"*) das aber iſt ohne die Ma- 


terie des menſchlichen Fleiſches nicht möglich, deſſen Annahme 
durch die Gottheit verherrlicht, nicht gänzlich verzehrt wor— 


den ift. Deßhalb ſagt auch der heilige Apostel Sohannes:®) 


„er es leugnet, daß Chriſtus im Fleiſche gekommen, der 
iſt der Antichriſt;“ und der glorreiche Apoſtel Paulus erklärt 
und, wie wir ung auch heute unſern Herrn Jeſus Chriſtus 
m Glauben vorzuſtellen haben, mit den Worten9 In 


1) Im 9. 448, 
2) D. als ganzer Gott und ganzer Menſch zugleich. 


* des Engels auch geſagt worden, daß er ebenſo zum Gerichte 
- — fommen werde, damit ſowohl der Menichenfohn, welchen der 


3) Apoftelg. 7, 55. — 4) Zac. 12, 10 u. 30.1937. 


— 5). 30h. 7 u. 1. 306. 4,3. 


’ 


6) Eoloff. 2, 9; auch bei diefer Stelle ſcheint Gel 


‚zur Herftellung feines Beweifes dein Worte corporaliter — 


fremden Sinn unterzulegen. 


bezeugt, fiber, daß der göttliche Welterlöſer als ganzer 


— 





lee alle Fülle der Gottheit. es ont & Durch 
dieſen kurzen Satz ſchlägt er mit feiner aus dem Simmel 
ſtammenden Lehre die arianiſche Peſt und die von und er⸗ 
wähnte eutychianifche zugleich nieder, weil es ſowohl nichts 


Minderes iſt, wo die „ganze und volle Gottheit wohnen“ 


- fol, wie auch durch den Ausdruck „Leibhaftig“ erhärtet wird, 


daß fie in ver Wahrheit unferes Leibes beftehe. 


3. Überdieß aber ift e8 gewiß, daß die Griechen vom 


apoftoliichen Stuhle häufig widerlegt worden ſowohl durch 


den hl. Leo feligen Andenkens, als auch durch deffen Nach- 


folger, wie e8 fich aus deren Papieren, welche wir befiten, 


ohne Zmeifel erweilen läßt. Jetzt wagen fie e8 zwar nicht 


mehr, fich zu jener Peſt ſelbſt zu, befennen, vertheidigen aber 


Diejenigen,*) melche mit Solchen Gemeinfchaft hielten und 
mit Recht den Beihlüffen ver chalcevonenfischen Synode 


gemäß vom apoftoliichen Stuhle verurtheilt wurden und 
als PVerftocdte in der Verdammung aeftorben, mit verderh= 
lichem Ingrimm und bemühen fich, die Berlefung derjelben 


der Katholiichen Kirche aufzubrängen. Würde man viefelben, 
was fern fei, aufnehmen, fo würde man jener bölen Be— 


fleckung, an welcher fie durch ihre Gemeinichaft theilnahmen, 


nothwendig ebenio anheiimfallen, wie, was der Herr ver— 


bitten möge, fall8 der Name des Arins oder irgend eines 
Häretifers zur ficchlichen Verlefung zugelaffen würde, zu— 


gleich auch die Gemeinfchaft des verabfcheuungswerthen 
Irrthums aufgenommen würde, 


4, Deßhalb alfo, weil fie den Irrthum zwar einges 


ſtehen, jedoch meinen, man folle ihnen die fatholiiche Ge— 


Voss 
* 





meinſchaft unter der Bedingung gewähren, daß es ihnen 


1) Damit iſt Acacius und Flavitas, vorzüglich Jener ge— 
meint, der wegen ſeiner Verbindung mit Petrus Mongus und 


anderen Eutychtanern vom apoftolifchen Stuhle verurtheilt wurde 


und al8 Verurtheilter aud) ftarb, 
Papftbriefe VII. BD, f 7 
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geſtattet wäre, die Namen der Schuldigen in der Kirche zu 
berleſen, fie demnach ſich nicht fo ſehr beſſern als vielmehr 
die katholiſche Reinheit durd) die Befleckung der Ungläubigen 
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verderben wollen, ermahnen wir euere Liebe aus brüder— 
lihem Herzen dringend, daß, wenn derart Gefinnte etwa in 
euere Gegenden kommen , fie entfchteden ausaefchloffen wer - 
den und bet euch die Gemeinschaft mit dem Stuhle des hei= 
ligen Apoftels Petrus, ſowie fie von unſeren Vätern über— 


liefert worden, unverſehrt und völlig unerſchüttert beſtehen 


bleibe. Wenigſtens beeilet euch, wenn etwa Jemand euere 
Ohren mit derlei trügeriſchen Einflüſterungen beläſtigen zu 
dürfen glaubt, mit Hirteneifer ſo ſchnellals möglich an uns 


zur berichten, damit alle Fatholifchen Biſchöfe mit vereinten 


Kräften und in katholifcher Verhandlung für das Haus des 
einen Herrn berathichlagen, auf daß unverfehrt bewahrt 
werde, was der rechtgläubigen Entſcheidung entipricht, deß— 
gleichen nach reiflicher Überlegung klar werde, auf welche Weile 
man den Irrenden zu Hilfe fommen dürfe. Dieles (Schreiben) 
aber möge euere Liebe in geeigneter Weiſe auch in die angren- 
zenden Provinzen und an vie benachbarten Bifchöfe gelangen 
laſſen, damit alle Vorfteher der Kirchen durch den empfan⸗ 


genen Unterricht in der Wahrheit die tödtliche Falſchheit zu 


vermeiden im Stande find. Die Unterfhrift: Gott 
erhalte euch unverfehrt, theuerfte Brüder! 





8. Brief des Papftes Gelafins an den Abt Natalis.‘) 
Einleitung. 


‚ Aus der Ähnlichkeit des Inhalts des hier folgenden 
Briefes mit dem des porhergehenden läßt fich mit größter 


- Wahricheinlichkeit vermuthen , daß derfelbe zu gleicher Zeit 


2 Thiel p. 337, Mansi VIII p. 16 u. VIL p. 1096, 








— 8. Grief des P. au a Abt Hatalis 5 3. as. 










mit oben abgefaßt — Meine deß Der Abt Natalis 
gleichfalls in Dardanien oder in deſſen Nachbarſchaft zu 
Suchen jei. Werner darf man annehmen, daß der hier ges 
nannte Abt Natalis Derfelbe fei, an welchen ala Bifhof . 
im I. 495 Papſt Gelafius das 29. Schreiben gerichtet hat, 
welches mit dem (28.) an die Bifchöfe Dardaniend abge: 
ſandten bis auf den Schluß völlig gleichlautend war, Ir: 





inhalt, 


Gelafins ermahnt den Abt Natalis, beffen — 
Eifer für den katholiſchen Glauben er aus einem 
von Diefem an den Biſchof Serenus gerichteten 
Schreiben fennen gelernt hatte, daß erdievon 
ihm an die Bifchöfe jener Gegend überfandten. 
Unterweifungen in den benadhbarten Provinzen = 
thatfräftig unterftüßen und über ven Erfolgdere 

ſelben ihn öfters benadhrichtigen möge. —— 








Tert 


Dem geliebteften Sohne, dem Abte Natalis, — 
(ſendet) Gelaſius, der Biſchof, (feinen Gruß), 


1. Obwohl wir kraft der von Gott eingeſetzten Re— 
gierungsgewalt des heiligen Apoſtels Petrus, durch welche 
feine Stellvertreter auf feinem Stuhle der geſammten Kirche 
verpflichtet ſind, an unſere Brüder und Mitbiſchöfe in Dar— 
danien, der Anweiſung des alten Glaubens und Verbandes 
folgend, geziemende Schreiben gerichtet, damit fie ſich vor 
der Anftelung der Ungläubigen zur bewahren und die Ger 
meinfchaft mit und umverfehrt zu erhalten vermögen, TR 
unterließen wir e8 dennoch nicht, und in Sehnfucht auch an 
deine Liebe zur wenden, deren Sorgfalt in der Vermeidung 
alles Schädlichen und deren Eifer in dem Belthalten an 
7 v.7@ | 
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Allem, was die chriftliche Religion fördert, wir fennen gelernt, 
aus dem Schreiben nemlich, welches deine Liebe an meinen 
Bruder und Mitbifchof Serenus') geiendet. Demnach witr- 
diget e8 deine Liebe, daß man für das Evangelium Gottes 
ſich auch Mühen unterziehen und im Hinbli auf Das ewige 
Heil alles Ungemach ftanphaft ertragen müſſe, damit du, 
was ferne Set, das Himmtelreich nicht verliereft, in welches 
du jedenfalls, wenn du nicht rechtmäßig gefämpft, nicht ge= 
2 langen fannft. Denn wir müffen unter dem Beiftante des 
£ Herrn deito ftandhafter und wachſamer fein, je weniger Der 
Feind des Menichengeichlechte® bei dem herannabenden 
MWeltende?) von feinen immer heftiger werdenden Angriffen 

abläßt. 


UT nn 
—— 


WER 


2, Wir fünnen fagen, daß Nichts unterlaffen wurde, 

was durch die Verbefferung der Verhältniffe, welche der 

- Feind in den Kirchen des Drient8 verurfachte, eine den Re— 

* geln der Väter entſprechende Heilung herbeiführen könnte. 
Allein was ſollen wir thun? Denn ſie ſträuben ſich, mit 
ihren verhärteten Ohren auf die Stimme der Wahrheit zu 
hören, und es laſtet die Macht der wüthenden Kraukheit ſo 

ſchwer auf ihnen, daß fie es Lieber fähen, wenn auch alle 
Gefunden noch mit ihnen der Todesfranfheit verfallen wür— 

den, als daß fie felbft wieder genefen; bald leuanen fie Alles, 

was wir aus ihren eigenen Papieren, aus ihren eigenen 
Unterichriften beweifen, bald, wenn fie durch den Haren That⸗ 
beſtand überführt werden, geſtehen fie zwar den Irrthum 

offen und entichteden ein, bezeugen aber, daß fie auf den 

Weg des reinen Befenntniffes und Verbandeg nicht zurück— 


1) Thiel vermuthet, daß der Hier genannte Serenus mit 
dem identifch fei, welcher auch auf den römischen Synoden v. 
3. 499 u. 501 unterfchrieben und im 39. Briefe und 13. Frage 
mente des Gelafius genannt ift. x 


2) Demnad) erwartete auch P. Gela ius, wie viele Ande 
ſchon damals das Weltende. HP ] ie viele Andere, 












rief des p um den, 





kehren wollen, fondern erwarten, daß vielmehr wir ung mit 


Ihren Srevlern einlaffen. Deßhalb müſſen wir, mit Hilfe 


der Gnade Ehrifti, aus allen Kräften dahin wirken, daß 


hir und, weil es ſich um den PVerluft oder Gewinn des / 
ewigen Lebens handelt, bemühen, wenigftens Einige von 


ihnen unter des Herrn Beiftand zu retten; im Übrigen aber 
müſſen wir nad) dem Worte des Apoſtels:) „Dich felbft 
bewahre rein“ dem Verberben der dem Untergange freinillig 
Zueilenden zu entfliehen fuchen und, was wir allein thun 


‚Dürfen, die Gnade Gottes für fie erflehen, vaf fie aus den 


Schlingen des Teufels, von welchen fie durch deſſen Willen 


gefangen gehalten werden, wieder losfommen, daß fie ſich 


aus der tödlichen Verftoctheit aufraffen, vie Peft, welcher 
fie aus menschlicher Schwäche nach ihrer eigenen Erfenntniß 
. anbeimgefallen, (meiden,) alle unnütze Scham ablegen und 
freien Herzens zur Wievererlangung der ewigen Heilmittel 
zurückkehren. 


— Durch dieſe Aufkärungen, welche, wie geſagt, an die 


Biſchöfe euerer Gegenden abgegangen ſind, ſollt ſowohl ihr 


ſelbſt unter dem Schutze des Herrn euch geziemend belehren 


laſſen, wie auch dieſelben allen benachbarten Provinzen ges 


treulich befannt geben. Wir haben ja Nichts zu fürchten, 


da e8 gewiß ift, Daß Diejenigen von dem himmlischen Ober— 


birten nicht verlalfen werden, welchen er die Gnade ver- 
liehen, die Waffen feiner Wahrheit zu handhaben, wir auch 
willen, daß wir ihm gar Nichts vorziehen dürfen, weil er 
will, daß mir felbft unfere Seelen verachten, um fie zu 
retten.?) In wieferne jedoch die Unverfehrtheit der Religion 
dortielbft gedeihe oder über etwaige auftauchende Mei— 
nungen wolle euere Liebe uns öfter zu benachrichtigen nicht 
‚unterlaffen, damit wir unter Chriftt Beiftand durch ent- 
fprehende Antworten die nothwendigen Hilfsmittel gewäh— 


1) I. Tim. 5, 22. — 2) Matth. 10, 39 u. Luc. 14, 26. 
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ven können. Die Unterſchrift des Papftes. Gott ur 


‚halte dich unverfehrt, geliebtefter Sohn! 


an | 


9, Brief des Papftes Gelafins .an den in Conflanti- 
nopel weilenden africanifchen Biſchof Succonins.‘) 


Einleitung. 


Die durch den Vandalenkönig Hunerih verbannten Bis 
ſchöfe Africa’8 wandten fich theil8 nach Italien, theild nach 
Sonftantinopel; ein folher in der Verbannuma lebender Bir 
{hof war Succonius.) Je größere Berehrung ſolche Biſchöfe 
wegen ihrer Stanphaftigfeit in der Verfolgung genoßen, 
deftu größeres Argerniß verurſachte ein etwaiges Straucheln 
oder Fallen derfelben ; daher erflärt fich der tiefe Schmerz, 
welchen Gelafius im vorliegenden Briefe Auffert über bie 
ihm gewordene Hunde, daß Succonins in Conftantinopel 
mit den Feinden der Wahrheit, offenbar mit den Eutychia= 
nern, in Gemeinfchaft getreten fei. — Da das Schreiben 
fein Datum trägt, müſſen wir ung mit Vermuthungen bes 
gnügen, welche indeß ziemlich beftimmt auf Das Ende des 
Jahres 493 hinweiſen; denn im J. 494 durften fchon alle 


verbannten Biſchöfe Africa's zu ihren Stühlen zurüdfehren,®) 


1) Thiel p. 339, Mansi VIL. p. 1094 (unter den Briefen 
de8 P. Felix U.). 

2) Wahrſcheinlich Biſchof von Uzale, einer Stadt des pro— 
conſulariſchen Africa; wenigſtens wird unter den von Hunerich 
im 3. 484 nad Carthago berufenen Bifchöfen ein Succonius 
von Uzale aufgeführt. 

‚©. Papftbriefe VI. Bd. ©. 260 die Einfeitung zum 
13. Briefe des P. Felix H.; aus dem dort Gejagten ergiebt 
fi) auch, daß Seipio Maffei grundlos vermuthet, unfer Brief 
könne nicht dem P. Gelaſius zugehören, fondern müſſe dem PB. 
Felix zugewieſen werden; denn die Verfolgung hörte allerdings 
unter Hunerichs Nachfolger Guntamund auf, aber im 3. 487 
durfte nur Biſchof Eugenius von Carthago allein zuridtehren, 
die übrigen Bischöfe aber erft im 3. 494. 










bindung getreten, und befhwört ihn, falls diefe 
Nahriht wahrfei, fich den verderblichen Shlin BE 








Inhalt. 


or Ende 493° be a Selafins, wie er in den vorher⸗ 
ehenden Briefen wiederbolt klagt, in der Ausübung ſeiner 
ep Hirten Iorgfalt gehindert. 





Gelaſius ſchildert und begründet feinen — 


namenloſen Schmerz über die Kunde, daß Suc— 


conius mit den Feinden der Wahrheit in Ber- 


gen zu entziehen, 


Tert 
l. Da deiner Piebe allerfeitS Standhaftigfeit in Chri- 


ſtus und Eifer für die Lehre nachgerühmt wurde, läßt e8 I 


ſich nicht fagen, wie fehr wir im Herrn froblodten, daß die 
göttliche Gnade ein To vortrefflihes und befonders fir die 


| Zeit des Kampfes nübliches Gefäß vorbereitet habe; wir 


Wwünſchten dir alles Gute, und troß deines Fernſeins war 


unfer Herz dir ganz zugewandt, al8 ob dur und nahe wäreft. 


Plöglich aber wurden wir. durch eime traurige Runde ers . 


ſchüttert und brachen, wir geftehen es, gebeugten Sinnes 


zuſammen und waren lange unſchlüſſig, ob wir hierüber an 
deine Liebe ein Schreiben richten ſollten; denn der Schmerz 


verhinderte ung am Reden, die Liebe Chrifti verbot ung, zu 
fchweigen. Unſer Schwanfen befiegte die göttliche Wiffen- 
ichaft, da wir durch den ganzen Inhalt der heiligen Schrift 


belehrt werden, Solche, welche fich durch trügerifche Ver— 


DI ie 


ſuchungen täufchen laffen, mit offenherziger Liebe zu er- 
mahnen. 


2. Zuerſt nemlich trug es das Gerücht uns zu, hierauf 
meldete es uns die nicht zu verachtende Mittheiluug ſehr 
Vieler, daß deine Liebe in den morgenländiſchen Gegenden 


* 
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mit den Feinden der Wahrheit in Gemeinichaft getreten fei. 
0 Beichulvige ung nicht der Leichtgläubigfeit, ift es falſch, 
was wir winfchen, fo verzeihe der um dich beforgten Liebe; 
de ift es wahr, fo nimm, ich bitte dich, Die heilfamen Ermah⸗ 
miungen deiner Freunde, welche deine Wunden reinigen wol— 
len, mit Geduld entgegen, nachdem du dich den verderblichen 
Küſſen der ſchmeichelnden Freunde hingegeben haft.) So 
allo konnteft dur, Theuerſter und Geliebteiter, dich an eine 
der katholiſchen Regel widerftreitende Genoſſenſchaft an— 
ſchließen und an dir ein ſolches Verbrechen zur That werben 
laſſen, das nur zu denken man dich für unfähig gehalten? 
So alſo zogſt du es vor, das Angenehme der gegenwärtigen 
Zeit zu genießen, ſtatt zu leiden im Vereine mit dem Volke 
Gottes? Verblüfft ſtaunt der Geiſt, verwundet erliegt die 
Seele, in Trauer löſt ſich das Herz auf, und dennoch findet 
ſich für ſolchen Schmerz nicht das entſprechende Wort der 
Klage. Biſt's nicht du, der die Drohungen der Könige und 
die Todesurtheile wüthender Barbaren verachtete, Vaterland, 
Vermögen und die Privilegien der Biſchofswürde opferte, 
um ſie für ewig in Chriſtus wiederzugewinnen? 


3. Was ſollen wir num thun? Deinen Ruhm haft 
du verdunkelt, dein Bekenntniß befleckt, deinen Sieg aufge— 
halten, und je mehr beim apoſtoliſchen Stuhle das Ver— 
trauen und die Liebe zu dir wuchs, deſto größer iſt die Ver— 
wirrung, die ſich jetzt ſeiner bemächtigt. Hatteſt du es alſo 
nicht bemerkt, daß der Antichriſt mit zwei Hörnern zu einer 
und derſelben Zeit kämpft und Jeſum ebenſo im Oriente 
wie in Africa aufzulöſen trachtet? Denn Jene bekennen 
ihn als Gott ſo, daß er nicht Gott iſt; Dieſe aber predigen 
ihn als Menſchen ſo, daß ſie den Menſchen zunichte zu 
machen ſuchen. Was nützt es bei dieſen ſchauerlichen Ge— 
fahren, dem Sturz von der Höhe entfommen zu fein, wenn 
man in den Abgrund zurückkehrt? Kam es dir nicht im den 


1) Nach Sprüchw. 27, 6. 


Allen 
- 


Sim, daß nicht nur oe Thäter: etöft, fonbern — bie: — 


ihnen Zuſmmenden gleicher Verdammung anheimfallen? 


Wehe, wenn ein ſolches Verbrechen deiner Wiſſenſchaft un⸗ 
bekannt war! Ein größeres Wehe, wenn es nicht unbekannt 


war und begangen worden! Denn wenn ſchon nichts Ande⸗ 


res, ſo konnte doch deiner Liebe, um Jenes zu vermeiden, 
dieß Eine genügen: laß' dich nicht in Gemeinſchaft mit Se 
nen ein, welchen, wie bu wußteft, der heilige Petrus die 
Gemeinschaft verſagte. Da mir jedoch alle dich als einen 
in der Schrift wohl bewanderten und in der katholiſchen 
Lehre tüchtig unterrichteten Mann fennen, ift ung die Mög— 
lichkeit eines Troftes deſto mehr benommen, ie mehr wir 


erwägen, daß du wilfentlich das Bündniß der Verdorbenen 
aufgefucht. 


4 Wer alfo wird unjerem Haupte Waffer ımd ums 
fern Augen einen Thränenquell geben?) Nun ift das. 


Baterland in Wahrheit aufgegeben worden, num macht fich 
die Verbannung wahrhaft fühlbar; denn Jenes war die Ur— 


fache des Heiles, Diefes die des Unterganges. Auch geben 


wir nicht umfonft vor, daß wir durch dich allein Alles lei— 
den, da ja nach dem Apoftel?) fih ſowohl alle Glieder an 





1 


dem Ruhme irgend eines Gliedes miterfreuen, wie auh dur 


die Abtrennung ivgend eines Körpertheiles Das ganze Ge— 
füge leidet. Wir nun hielten es fir ein Gebot der bir 
fchuldigen Liebe, die Dual unferes Herzens deiner Klugheit 


mitzutheilen. Sache deines Gewiſſens wird e8 fein, diefen 


Schlingen dich unweigerlich zu entziehen. Denn uns wird 
in beiden Fällen der Lohn nicht ausbleiben, mögen wir ung 


nun, um was wir fehnlichft flehen, itber die wolle Wieder- 


herſtellung deines Heiles und Rufes erfreuen, oder mögen 
wir, falls du unſer Schreiben verachten ſollteſt, was fern 
ſei, wenigſtens zeigen, daß wir dem Bruder die helfende 
Hand ne en 


— — 


1) Jerem. 9, 1. — 2) I Cor. 12, 26. 





1. ‚Brief oder Inftencion des Papſtes Gelaſins an — 
den Magiſter Fauſtus, da dieſer als Geſandter in 
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Conftantinopel weilte.!) 


Einleitung. 


Als Theodorich, nachdem er Herr von ganz Italien 
geworden, den Magifter Dffictorum?), Fauftus und den 


Jrenäus?) als Gefandte zum Kaifer Anaftafins nach Con— 


ftantinopel ſchickte, jedenfall um fich demfelben zu intimt= 
ren, beauftragte der jeve Gelegenheit eifrig benütende Papft 
den Magiſter Fauftns, die Geſinnungen des Kaiſers, des 
Euphemius, itberhaupt des Klerus und der Gemeinde von 
Conftantinopel zu erforfchen und ihm dariiber zu berichten. 


Fauſtus Fonnte leider nur höchſt ungünſtige Nefultate mit- 


theilen, wie e8 übrigens Gelaſius nicht anders erwartete, 
Hierauf ſandte der Papft das hier folgende Schreiben an 
Fauſtus nah Konstantinopel, in welchem er die ſtets wieder— 
fehrenden Ausflüchte und Einwendungen der Griechen in der 
acacianiichen Angelegenheit mit unermüdlicher Geduld neuer— 
dings widerlegte. Da Theodorich feine Gefandtichaft nicht 
gleih nah Odoaker's Ermordung, ſondern erft Später, nach. 
Baronius mwahrfcheinlih erft um den November 493, ab— 
gehen ließ, jo dürfte, wenn wir die Zeit in Anschlag brin- 
gen, welche die Abfaſſung des fauftinifchen Berichtes und 
deſſen Uberbringung nach Nom beanfpruchte, unfer Brief 
wohl ſchon den erften Monaten des J. 494 angehören.t) 


1) Thiel p. 341, Mansi VIII. p. 16, Hinschius p. 637. 

2) Magister officiorum war etwa, was man heute einen 
Kanzler oder Minifter des Innern und des faiferfichen Haufes 
nennen könnte. 

3) Auch Ivenäus war. eine hochgeftellte Perſönlichkeit, da 
er, wie Fauſtus, den Titel —— KEN — 

4) Für den Anfang des J. 494 entſcheidet ſich Thiel in den 
monita praevia zu unſerem Briefe (pag. 28), hingegen fett er 
in der Marginalnote zum Texte (pag. 341) und in dem Berichte - 


‚ Über die verforengegangenen Schreiben deg P. Gelaſius das 


Ende des J. 493 an. 














. cins ungefeßliher Weife vernrtheilt wurde, und 
vertheidiget die Rechte und Präroguativen des 
apoftolifhen Stuhles, — — 


Tert 


N 


1. Auch ih’) habe es erkannt, daß die Griechen in : $ 


ihrer Verſtockung verharren werden, und e8 fann Niemand 


\ 


Das itberraichen, was ihm fchon vorher Har geweſen. Deß- 
halb fuchen fie nicht So fehr um der religiöfen Angelegen- 


Gelaſius widerlegt die Einwendungen der i 
Griechen, insbefondere den Bormwurf, daß Aca- 





heiten willen den ftaatlichen Cinrichtungen entgegenzutreten, Bi E 


fondern trachten vielmehr aus Anlaß der königlichen Ges 


fandtichaft ven fatholifchen Glauben zu untergraben und 


wollen durch ſolchen Handel?) das Erhofite gewähren. 


2. Was aber bezwedt die Behauptung des Kaiſers, 


er fei von und unehrerbietig verurtheilt worden,) da doch 


) 








1) Sowie du, Fauſtus. 
2) Gelaſius bejchuldigt die Griechen eines ſchnöden Scha— 


chers, da fie für Gewährung politifcher Conceffionen Nachgiebig- 


feit auf religiöfen Gebiete zum. Schaden des Glaubens und 
der Religion verlangen. 
3) Kaiſer Anaftafius beklagt fich öfter, daß er von den 

- Bäpften unehrerhietig, d. h. mit Verlegung der dev geheiligten 
Perſon des Kaiferd auch von der Neligion zuerkannten Ehrfurcht 
verurtbeilt worden, fo hier, und fpäter gegenüber dem Papſte 


Symmadhus (n. 10 des 10. Briefes) ; Gelafius voiderlegt die- 
fen Vorwurf und erflärt, die Päpfte Hätten ftetS die größte Ehr— 


erbietung und Zuvorkommenheit gegen ihn beobachtet, ein et— 


waiges VBerdemmungsurtheil hätte nur ex ſelbſt durch feinen 


freiwilligen Anſchluß an die Berurtheilten über fich gefällt, 








; 
— 


a 
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in diefer Beziehung ſowohl mein Vorgänger fernen Namen 

gar nie angezogen, im Gegentheile bei feinem Regierungs— 
antritte feiner Freude iiber feine Erhebung durch ein Schrei= 
ben Aüsdruck gegeben, al8 auch ich, obwohl ich nie einen 


- Brief von ihn erhielt, mich, wie ihr wilfet, beeilte, ihn durch 


ein ehrfurchtsvolles Schreiben zu begrüßen? Meine Vor— 

gänger Ichloßen die Biſchöfe, welche fih durch ihr eigenes 

Geſtändniß als Genoffen der Frevler befannten, von der 
apoftoliihen Gemeinschaft aus. Beliebt e8 nun ihn ,') fich 

an die Verurtheilten anzufchließen, fo kann Das nicht ung 

zur Laſt gelegt werben; wäre er geneigt, fie aufzugeben, jo 
fönnte ev um fo weniger als von und verurtheilt gelten, 
fondern vielmehr der Gnade unferer Gemeinschaft theilhaft 
werden. Der römische Senat aber ift verpflichtet, des Glau— 
bens, welchen er von feinen Altwordern überfommen, ein— 
gedenf zur fein und die Anſteckung einer fremden Gemein— 
Ichaft zu meiden, damit er nicht, was ferne fei, der Gemein— 
ſchaft dieſes apoftoliichen Stuhles verluftig werde. 


‚3. Sie geben vor, man müſſe ihnen Verzeihung er- 
theilen.?) „Man führe ſeit vem Beſtande der chriftlichen 
Religion eine Stelle oder nur ein Beispiel an, daß in der 
Kirche Gottes von irgend welchen Bischöfen, von den Apo— 
fteln jelbft, endlich vor Erlöſer felber Jemandem Verzeihung 
gewährt worden wäre, ohne daß er fich befferte. Unerhört 
it e8 auf Erden in Wort und Schrift, was Diefe vorbrin- 
gen: Schenft uns Berzeihbung, wenn wir auch im 
Irrthume verharren. Aber auch damit iſt das Maaß 
noch nicht erſchöpft. Sie, die uns die Canones entgegen= 
zuftellen verfuchen, mögen beweifen, nach welchen Canones, 
nad) welchen Kegeln, nad) welcher Stelle, nach welchem 
Zeugniffe je von unferen Vorfahren oder von den Apofteln 


1) D. i. dem Kaifer. 
2) Bon der Perfon des Kaiſers geht der Papſt auf die 





übrigen Genoffen der DBerurtheilten über, 








10. Brief des P. ar d. Mar. Fauſtus, Geſand 





t. in Conft., v. 9. 494.109. 5 





i ſelbſt, die doch ohne Zweifel größere Machtbefugniffe hatten, 
oder von dem Herrn oder Erlöfer felbit, der, wie wir glau— 


ben, die Lebenden und PVerftorbenen richten wirt, je fo Ei- 


was -geichehen oder anbefohlen worden jet. Wir Iefen , daß . 
Chriſtus Todte auferwedt habe, daß er aber im Irrthume 
Berftorbene losgeſprochen habe, Iefen wir nicht. Er, der 
allein die Macht dazır hatte, beftehlt dem felgen Apoftel 
Petrus vorzüglih:?) „„Was du auf Erden binden wirft, 





das wird auch im Himmel gebumden fein, umd was du lo y 


ſen wirft auf Erden, das wird auch im Himmel gelöft fein.““ 
Auf Erden, fagte er; denn nirgends ſprach er davon, daß 
ein in diefem Bande Berftorbener losgeſprochen werde.” ?) 
Was alfo niemals gefchehen, getranen wir ung nicht einmal 
zu denfen, weil wir willen, Daß wir vor Gottes Gericht uns 
durchaus nicht entfchuldigen fünnten. Wenn fie aber, wie 
fie jet vorbringen, fih. von der römischen Kirche lostremmen 

; ER fo ift’8 erwiefen, daß fie Dieß Schon längſt gethan 

aben, 


4. Über Euphemius jedoch wundere ich mich, daß er 
feine Unwiſſenheit nicht felbit einlieht, da er fagt, Acacius 


konnte von (nur) Einem nicht verurtheilt werden. Begreift 


. er es denn nicht, daß Ncactus der Beltimmung der chalces 
donenfiihen Synode gemäß verurtbeilt worden ift? Weiß 
er's nicht oder verleugnet er e8 zu willen??) Es ift doch 
far, daß auf derſelben durch den Ausſpruch zahlreicher 


1) Matth. 16, 19. 

2) 3. Decret. ef. C. XXIV. qu. 2, c. 2. Dr 

3) Euphemius war ein Anhänger und Bertheidiger der 
ehaleedonenfiichen Synode; aber er wollte nicht zugeben, daß 
auch Acacius durch die Beſtimmungen derfelben getroffen und 
verurtheilt fei; demnach feheint Euphemius an der Spike Derer 
geftanden zu fein, welche die Berurtheilung des Acacius durch 
den apoftolifchen Stuhl für ungerecht und ungiftig erklärten, 
und dürften die im den verfchiedenen Briefen von Gelaſius 

widerlegten Einmürfe vorzüglich von Euphemius herrühren, 








XTAX. Gelafins (492496); ante Shreiben. 


Biſchöfe die Urheber vieles Irrthums verurtheilt worden, 
- wie e8 gleichfalls erwieſen iſt, daß Dieß bei jeder Häreſie 


vom Anfange der hriftlichen Religion her geichehen ift und 
geichieht, und Daß mein Vorgänger nur eme alte Beſtim— 
mung ausgefiihrt, nicht aber eine neıre gegeben hat. Dus 
steht nicht bloß dem apoftolifchen VBorfteher, ſondern jedem 
Biſchofe zu, daß fie Jedweden und jeglichen Ort nad) der 
Pegel der früher verurtheilten Härefie ſelbſt von der katho— 
liſchen Gemeinſchaft ausicheiden. „Acacins war ja nicht 
der Erfinder eines neuen oder eigenen Irrthums, jo daß 
gegen ihn eine neue Unterfuchung angeftrengt wurde, fondern 
er betheiligte fich durch feinen Anfchluß an einem fremden 
Berbrechen. Deßhalb mußte er gerechter Weife jenem Ur— 
theilsipruche verfallen, welcher durch die Erklärung der Sy— 
node über ven Urheber zugleich mit feinen Nachfolgern er- 
gangen war.“ ) 

5. Sie halten ung die Canones entgegen, inden fie 
nicht wiſſen, was fie reden. Sie verlegen diefelben eben 
dadurch, daß fie fich weigern, den heilfamen und gerechten 
Rathſchlägen des erften Stubles zu gehorchen. „Gerade 
die Canones find es, melche anorpneten, daß die Appella- 
tionen der ganzen Kirche dieſem Stuhle zur Prüfung unter- 
breitet werden, und feftießten, daß von ihm felbft nirgend 
wohin appellirt werden dürfe. Sie erklärten daher, daß er 
über die ganze Kirche richte, felbft aber vor Niemandes Ge⸗ 
richt zu treten habe, daß über fein Urtheil nicht gerichtet 


werde, und verordneten, daß fein Ausſpruch nicht aufgeloſt 
werden dürfe, feine Entſcheidungen vielmehr zu befolgen 


ſeien.“) Gerade in dieſer Angelegenheit ſind Timotheus von 
Alexandrien und Petrus von Antiochien, Petrus’) Pau⸗ 








1) 4. Decret. cf. C. XXIV. qu. 1, c.3, irrthümlich dem 


P. Felix zugefchrieben; kurz vorher in 'C. XXVIL qu 1,c1 


un geänderter Form dem P. Gelaſius zuerkannt. 
2) 5. Decret. cf. C. IX. qu. 3, c 16. 
3) Höchſt wahrjcheinlich Petrus Mongus, der Nachfolger 
des Timotheus Aelurus in Alexandrien gemeint. 





(us) — die ——— (alfo) — nur Siner, Tone Meh- 5, 
‚ rere, welche Doch (auch) den Namen der Biſchofs wurde tru- 





gen, allein durch die Auctorität des apoſtoliſchen Stuhles 
abgeſetzt worden; Dieß bezeugt offenbar Acacius felbft, da 


er der Ausführer diefer Anordnung gemwefen. Wie es alfo 





offenbar ift, daß ver apoftoliiche Stuhl hierin nach der Anz 
weiſung der Synode gehandelt, ebenfo gewiß ift es, daß ſich N 


Niemand widerlegen fonnte. Dennoch ift Acacius, da er 
- im die Genoffenichaft der Berurtheilten zurücfiel, auf eben 


diefelbe Weife verurtheilt worden, im welcher er, bevor er 


ein Srevler ward, die Derurtheilung Jener ausgefiihrt hatte, 


6. Sie wagen und an die Canones zurerinnern, welhe 


Ste felßft erwiefener Maßen ftet8 durch ehrgeizige, unerlaubte 
Beitrebungen verletten. Auf welcher Synode oder nah 


welcher Synode Entichetvung haben fte felbit den Johannes — 
von Alexandrien? aus der Kirche, für welche er ordinirt 
war, vertrieben? Cr konnte doch weder vorher durd er 


wieſene Gründe überführt noch Später, da er appellirte, vor 
dem geſetzmäßigen Gerichte angeklagt werden. Sagen fie: 
„Der Kaiſer hat Das gethan,” durch welche Kanone, 

durch welche Kegeln ift denn Das vorgeichrieben? Warum 


hat Acacius diefem fo ungerechten Verfahren zugeftimmt, da \ 
doch das göttliche Wort fagt,) „daß nicht nur Die [hu 
dig find, welche das Böſe thun, fondern much Die, melde 


Denen, die e8 thun, zuftimmen"? - Nach welchen Canones 
oder Regeln wurde Calendion vertrieben und (andere) herr 
vorragende katholiſche Bifchöfe verichiedener Städte?) „Nach 
welcher Überlieferung der Vorfahren ziehen fie ven apofto= 


« 1) Paulus von Ephefus; über ihn und die „Übrigen“ 
ſ. Bapftbriefe VI. Bd. ©. 130 in.n. 3 des 7. Briefes des P. 
Simplieius. 

CE ve VI. 8. ©. 205. 
3) Röm. 1, 32. 
4) ©. Papitbriefe VI Bd. ©. 254, n.5 im 11. Briefe 


des P. Felix. 


J 
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liſchen Stuhl zur Verantwortung? Die Vorfteher des zwei— 

ten und dritten Stuhles und die übrigen, ihrer Unschuld 
bewußten Bifchöfe durften vertrieben werden, und der Feind 

der Religion durfte nicht vertrieben werden? Sie mögen . 
alio zufehen, ob fie andere Canones haben, nad) welchen fie - 
ihre Ungereimtheiten ausfithren. Übrigens fünnen jene,t) 
welche als heilige, als kirchliche, als gefegmäßige gelten, Ä 
nicht nur den apoftoliichen Stuhl nicht vor ein Gericht bes 
langen... .: und der Bischof von Conftantinopel, welche 
Stadt doch durch die Canones feinen Rang unter den 
Stühlen erhielt,) durfte, obwohl er in die Gemeinschaft der 
Ungläubigen zurückfiel, nicht entfernt werden ?“*) Dover durf 

ten etwa Der, welcher einem Menfchen, vem Kaifer, gegen- 

über gelogen haben foll,d) und Jene, welche den Kaiſer an= 
geblich beleidigten,®) vertrieben werden: Acacius aber, welcher . 
ſich gegen Gott, den höchſten und wahren Herrfcher, verfün= 
Digte, der die unverfehrte Gemeinichaft des göttlichen Ge— 
heimniſſes mit Unglänbigen zu befleden fuchte, durfte nicht 
ausgeichlofien werden gemäß der Synode, durch welche dir * 
ſer Ungfaube verurtheilt worden ? Demungeachtet werben 


° 1) Zu ergänzen: Canones. 

2) Mit Recht vermuthet Thiel hier eine Textlücke, obwohl 
fie in den Handſchriften nicht erfichtlich. ift. 

3) Quae utique per canones inter sedes nullum nomen 
accepit; unter sedes verjtcht Gelafius die drei eriten Stühle 
von Rom, Alexaudrien und Antiochien, denen fi alfo Conſtan— 
tinopel geſetzlich nicht anreihen darf.’ 

4) 6. Decret. ef. D. XXII. ce. 5. 

— Johannes Talaja nemlich; ſ. Papſtbriefe VI. Bd. S. 179 

ote 2. 

G6) Jene katholiſchen Biſchöfe nemlich, ‚welche augeblich aus 
politiſchen Gründen, wegen ihrer Sinneiguns N 
—— len ee vertrieben wurden, weil fie 
10) weigerten, dad Henotikon Zeno's anzunehmen: f. Bapftbriefe 
v1. Bd. ©. 179 Note 2 1. ©.255.n. H mr ee $ 
Rn Zheophanes zählt 9 ſolche vertriebene Biſchöfe auf 








ri Gb fie Holen — nicht, — Abe 2) Urtheit bie alten Be- — 


ſtimmungen der Canones beſtätigt. Gottesfürchtige und 


| vollkommene Männer aber wagen es keineswegs, die dem 
apoſtoliſchen Stuhle nach dem Wortlaute der Canones zu—⸗ 


erkannte Gewalt zu entreiſſen und dieſelbe, im Widerſpruche 


mit den Canones, ſich ſelbſt anzumaßen. „O ihr Lehrmei— 
ſter und Hüter der Canones! Ung iſt e8 nicht erlaubt, einen 
Streit einzugehen mit Leuten einer fremden Gemeinfchaft,“ ®) 
da Die göttliche Schrift lehrt:) „Einen häretifchen Menſchen 
meide nach der erſten und ee Zurechtweiſung, indem 
du weißt, daß ein folcher fünbiget, da er Sich Telbft das 
Urtheil der Verdammung ſpricht.“ Seht, fie mögen erfen ⸗ 
nen, daß ver Häretifer nicht nur von einem Anderen, ſon⸗ 
dern auch von ſich ſelbſt verurtheilt wird! 


7. Das aber iſt allzu unverſchämt, daß ſie vorgeben, 


Acacius habe um Verzeihung gebeten, und wir vo 


hätten Schmwierigfeiten gemacht. Zeuge (befien) 
ift euer Bruder, mein Sohn, der hochanſehnliche Androma— 
chus,) welcher auch von uns?) üiberreichliche Unterweifungen 


1), D. i. durch das Urtheil der chalcedonenfiihen Synode 
wurden die alten Beftimmungen der Canones befräftiget, nad) 
welchen vom Anbeginne des ChriftentHums an mit den Urhebern 
‚ einer Häreſie ſtets auch die Nachfolger derfelben verurtheilt wur - 
. den, in diefem Falle alfo zugleich mit Eutyches und den Audern 
auch ee 

2) Diefe Worte bilden den Schluß des 47, Decret. (v. infr. 
n. 9 des 26. Briefe, in folgender Form: „Uns, den Lehr- 
meiftern und Hütern der Canones, tft es nicht eilaubt, einer 
Streit” u. ſ. w. 

3). Tit. 3, 10. u. 11. 

4) Dieß foll, was mir übrigens umwahrf ſcheinlich dünkt, 
der durch die Bertheidigung der Lupercalien berüchtigte Andro« 
madhus fein. * 

5) Die Worte „von uns” will Baronius nit von der 
Perſon des Gelaſius berftanden wiſſen, ſondern vom apoſtoliſchen 
Stuhle im Allgemeinen, da Acacius vor der Erwählung des 
Gelaſius zum Papſte geſtorben ſei. Dieß iſt inſoferne richtig, 

Papſtbriefe VII. Bd. 8 
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erhielt, daß er den Acacius zum Aufgeben feiner Hartnädig- i 
feit, zur Umfehr und zur Wiederaufnahme der Gemeinichaft 
mit dem apoſtoliſchen Stuhle ermahnen möge, und eidlich 
betheuert, daß er ſich große Mühe gegeben, ihn aber nicht 
auf den rechten Weg zu bringen vermochte, wie es die That⸗ 
ſachen beweiſen. Dan führe einen Beleg vor, wann er 
(hieher) gefandt, wann er um Berzeihung gebeten und ung 
feine Befehrung in Ausficht geitellt habe. Er müßte nur 
dieſelbe Geſinnung gebegt haben, wie wir fie an feinen Nach- 
folgern wahrnehmen, daß er, wenn er Schon um Verzeihung 
nachſuchte, dieſelbe doch To ertheilt haben wollte, daß er 
demungeachtet im Irrthume verharre; fo aber wäre offen— 
bar nicht jo fehr er von und wiederaufgenommen worden, 
ſondern hätte vielmehr er und auf feine böfen Wege ver- 
führt. Welche Schuld wollen fie denn nach ihrer Be— 
bauptung vor dem Streite befennen? Sit es eme Schuld, 
jo ift eine Belferung nothwendig. Halten fie aber eine Be— 
fehrung für unnöthig , To iſt ihr Bekenntniß einer Schuld 
fälſchlich; wenn fie nicht etwa, mas noch unfeliger wäre, 
wohl die Schuld einbefennen, dennoch aber eine Beſſerung 
für überflüſſig erachten. 


8. Das ferner erichten mir lächerlich, daß er fagt:') 
er bitte, wenn es nothwendig aewefen wäre, um 
Berzeihbung; er glaubt nemlich, daß es dann nothwendig 
fei, um Berzeihung der Sünde zu bitten, wenn wir ihm geftat- 
ten, die Sünde nicht aufzugeben, ja fogar, was fern fei, wenn 


als Papſt Gelafius allerdings nicht interveniren Konnte, was 
aber die Annahme nicht ausſchließt, daß Gelafius al8 Secretär 
und Derfafjer der Briefe des P. Felix die bier angezogenen 
Unterweifungen an Andromahus ergehen Yieß. Uebrigens ex— 
hoben die Griechen denfelben Vorwurf auch gegen den P. Felix 
ſelbſt, der denjelben in m. 3 des 14. Briefes mwiderlegte (f 
Papftbriefe VI. Bd. ©. 279). 


1) Enphemius nemlich, an welchen fih Gelaſius nunmehr 
‚abermals wendet. 





EL 








wir ——— mit im in der Sünde ——— Sache 


zu machen. Ich weiß nicht, welchen Weltwundern man eine 
ſolche Sprache beizählen könnte. Cine Schuld der Ver— 
gangenbeit fann nachgelaffen werden, wenn die Beſſerung 


ohne Zweifel nachfolgt. Denn läßt man die Bosheit für 
Die Zukunft gewähren, fo kann man nicht von der Gnade 
des Verzeihenden reden, Iaubem von der Zuſtimmung des 
Einwilligenden. 


9. Es iſt nicht zu verwundern, wenn Die den Stuhl 
des ſeligen Apoſtels Petrus zu läſtern wagen, welche derlei 
Ungeheuerlichkeiten im Herzen tragen oder im Munde führen, 
und uns überdieß für hochm üthig erklären, obwohl ihnen - 
der erite Stuhl Alles, was nur immer die Liebe vermag, 
unaufbörlich anbietet, fie aber in ihrem verkehrten Sinne 
ihn fich unterjochen zır können meinen. Doch bei Bethörten 
darf man über folhe Handlungen nicht ftaımen. So pfle- 
gen Wahnfinnige alle ihre Arzte fir Feinde zu halten ‚oder 


ſie zu Schlagen. Sch frage fie aber, wo das Gericht, weldhes 


fie beanipruchen, gehalten werden könnte; etwa bei ihnen 
felbft, damit Diefelben Gegner, Zeugen und Richter wären? 
Einem folchen Gerichte jedoch dürfen nicht einmal menjch- - 
che Angelegenheiten übertragen werden, gefchweige denn die 
Unverfehrtheit des göttlichen Geſetzes. Was die Keligion 
betrifft, fo Steht alles Gericht in höchſter Inſtanz,) nach ven 


Canones einzig nur dem apoftolifhen Stuhle zu; was die 


mweltlihe Gewalt angeht, fo muß diefe von den Biſchöfen 
und vorzüglid” won dem Stellvertreter des heiligen Petrus 
ſich über die göttlichen Dinge unterrichten laſſen, nicht felbit 
über diefelben richten. Es wagt es auch kein noch jo Mäch— 
tiger der Erde, wenn er anders ein Chriſt iſt, ſich Das an— 
zumaßen, ausgenommen er wäre ein Verfolger der Religion. 
Was würden fie aber jagen, wenn fie nicht durch ihre eige— 
nen Schreiben in allen Buncten überwieſen würden? Ihre 





1) Summa judicii totius. 
8* 
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Ungereimtheiten mögen fie fich ſelbſt halten, wenn fie ſich 
nicht eines Belfern befinnen wollen, und Tieber bevenfen, 
daß Chriſti Wort nicht überflüſſig fer, welches dem Befennt- 
niſſe des heiligen Apoſtels Petrus verficherte, daß „die 
Pforten der Hölle e8 niemals überwältigen werden“. ?) 


10. Deßhalb fürchten wir nicht, daß der apoſtoliſche 
Ausſpruch zunichte gemacht wird, da ihn Chrifti Wort, ſo— 
wie die Überlieferung der Vorfahren und das Anfehen der 
Canones ftütt, (find im Gegentheile itkerzeitgt,) daß er felbft 
vielmehr ftet8 iiber die ganze Kirche enticheidet. Ste mögen 
lieber, wenn fie noch einen Sinn für Religion bewahrt ha— 
ben, darauf denfen, daß Ste nicht, wenn Ste von ihrer Verfehrt= 
heit durchaus nicht ablaffen wollen, vor Gott und den Men— 
schen vom apoſtoliſchen Stuhle fiir immer verworfen wer— 
den. So aber joll abgeichloffen fein, daß die Angelegenheit 
fernerhin nicht mehr zur Sprache fommt, gleichwie ich e8 
jeßt, wie ıhr wiſſet, fiir nothwendig bielt, daß man mit 
ihnen in meinem Namen verhandle. Wenn fie fich nicht 
beſſern, fo ift aller Verkehr mit ihnen aufzugeben, mie jedes 
Streiten mit den Anhängern auch anderer Häreften zurüd- 
gewieſen werben muß. Ihr) aber möget fo bald als mög— 
lich wohlbehalten und glücklich hieher zurückkehren, um das 
bitten wir unabläffig zu Gott. 


ann 


11. Srief der Sifhöfe Dardaniens an den Papft 
Gelafins.) 


Einleitung und Inhalt. 


Sieht man auf den Inhalt des folgenden Schreibens, 





I) Matth. 16, 18. 
2) Hauftus und Irenäus nemlich. 
3) Thiel p. 348, Mansi VIII p. 13. 


ſo könnte man mit Recht annehmen, daß dasfelbe die Ant- 
wort der dardaniichen Biſchöfe auf den vom Papfte Gela- 
ſius an fie gerichteten (oben ©. 93 unter Num. 7 aufge 


führten) Brief fei. Die einzige Schwierigfeit erwächft aus 





dem Umftande, daß der eben genannte Brief des Payftese 


durch den Biſchof Urficinus abgefandt worden, die dar 


daniichen Biſchöfe aber in ihrem Antwortichreiben fagen, 
daß fie den Brief des Papftes durch „ihren gottesfircchtigen 


Sohn“ Tryphon erhielten, Troßdem behauptet Tillemont 


(und nach ihm Blandhi), daß hier nur an einen ımd dene 


felben Brief des Bapftes zu denken ſei,) und meint, Bifchof 
Urſicinus habe aus irgend welchen, uns unbekannten Griin= 
den ven Auftrag des Papſtes nicht perfönlich ausfiihren 
können und daher das päpftliche Schreiben dem (wahrfchein- 
lich dardaniichen) Kleriker Tryphon itbergeben, der es dann 
den Adreſſaten übermittelte. Will man jedoch diefen Er- 


Härungsverfuch nicht acceptiren, dann muß man allerdings. 


einen zweiten (verlorengegangenen), dem Inhalte nach dem 
obigen 7. Schreiben ähnlichen Brief des Papſtes an die 
Bilhöfe Dardaniens annehmen. In erfterem Falle wäre 


unſer Drief noch in Das Jahr 493 zu jeßen, weil man 


vorausfeßen muß, daß die Antwort-auf das sim J. 493 er= 
folgte Schreiben des Papftes nicht lange auf fich warten 
ließ, im zweiten dürfte man auf das Jahr 494 vorangehen, 
weil, wenn man fchon einen zweiten Brief des Gelaſius, 
den Tryphon überbrachte, haben will, es wahrfcheinlich 


wäre, daß Gelaſius denselben ſchrieb, nachden er Durch‘ 


Vauftus und Irenäus über die Wiverfpenftigfeit der Gries 
hen Nachricht erhalten.?) 


1) Nemlich an den genannten 7. Brief, offenbar wegen der 


Tongruenz unfereg Schreibeng mit demfelben. : 
2) Für Jene aber, welche durchaus auf eimem zweiten 
Briefe des Papftes beftehen, bleibt die Frage zu beantworten, 
ob entweder die dardanifchen Biſchöfe den 1. Brief des Gelaſius 
(unferen 7.) unbeantwortet gelafjen (mas, nebenbei gejagt, höchſt 
unwahrſcheinlich ift), oder ob die etwaige Antwort verloren ge= 
gangen; giebt man ferner diefe zu, wodurch wäre Gelafius zu 
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Voll Ehrerbietung und dankerfüllt beſtätigen die Biſchöfe 
Dardaniens den Empfang des päpftlichen Ermahnungs⸗ 
ſchreibens und betheuern, daß ſie die Gemeinſchaft des Eu— 


tyches, Petrus Mongus, Acacius und der übrigen Anhänger 


desſelben ſchon früher gemieden; ſie bitten ferner, daß der 
Papſt die Anliegen, welche ſie durch Tryphon vorlegen, gnä— 
dig anhöre und mit Jenem einen Argefandten des apoſto— 
liſchen Stuhles zur ihnen beordere, Damit in deſſen Anwefen- 
heit alle Anordnungen des Bapftes durchgeführt würden. 


Tert 


Dem heiligen, apoftolifhen und Seligften Vater 

der Bäter, Gelaſius, dem Bapfte der Stadt Rom, 

(ſenden) die demüthig ergebenen Biſchöfe Darpa= 
niens (ihren Gruß). 


. 4 Die fo beilfanen Befehle eueres Apoftolates haben 
mir aus der Sand Tryphon's, unferes gottesfürchtigen Soh— 
nes, mit gebührender Ehrfurcht entgegengenommen und ftat- 
ten dem allmächtigen Gott und euerer Seiligfeit unjeren 
innigſten Dank ab, daß du, heiliger Herr, apoftoliicher und 
beiligfter Vater der Väter, uns durch deine vorjorgliche Er— 
mahnung und evangeliiche Belehrung heimzufuchen geruhteft. 
Iſt es doch unfer Wunfch und Streben, eueren Befehlen in 
Allem zu gehorchen, die Anordnungen des apoftolifcher 
Stubles, welcher um deines Lebenswandels und deiner Ver⸗ 


einem zweiten ganz ähnlichen Briefe veranlaft worden, aufjer 
man meinte, daß Gelafius von der 1. Antwort nicht befriedigt 


worden, wozu nach unſerem Schreiben kein Auhalispunet vor= 
‚handen iſt. Ohne Grund hält der deutſche Üeberſetzer vor 


Rohrbacher's Kirchengefchichte 8. Bo. (S. 399 Note 1) unſern 
Brief für die Antwort auf das Schreiben de8 P. Gelaftus 
dv. 1. Gebr. 495. 













£ Een. miles Sir Hherteoken, worden, fo wie wir es don un⸗ 





ſeren Vätern überkommen, unverletzt zu beobachten und, for 


weit es unſere Ländliche Einfalt zuläßt, über den rechten 
Glauben, deſſen Lehrer ihr feid, mit treuer und tadellofer 


Hingehbung zu wachen. Denn des Eutyches, ſowie des Pe— 


trus!) und Acacius und aller feiner Anhänger und Genoſſen x 
verderbenbringende Anſteckung haben wir ſchon nor Empfang 
eneres Schreibend vermieden und müſſen wir jest, nad) der 


Ermahnung des apoſtoliſchen Stuhles, uns um jo mehr von 
derjelben Befleckung fernhalten und jene durchaus fliehen, 


welche etwa der Seite des Eutyches oder des Petrus und 
Acacius anhiengen oder anhängen werben oder meinen, fie, 
dürften mit deren Genoſſen und Mitichuldigen ih ein 


laſſen, da wir ja dem apoftolifchen Stuhle nad der Au— 
ordnung Gottes und den Beitimmungen der Väter tadel- 


198 zu dienen ung bemühen. Und menn etwa, was wir mer 


der glauben noch wünſchen, Einige fich von dem apoſtoliſchen 
- Stuhle lostrennen zu Dürfen meinen, fo erflären wir ung 
für ferne von ihrer Gemeinfchaft, weil wir , wie geſagt, in 
Allem die Borichriften der Väter bewahren und die Anord— 
nungen der hochheiligen Canones unverbrüchlich beobachten 
und daher euerem apoſtoliſchen und einzigen Stuhle in ge— 
meinſamer Treue und Ergebenheit zu gehorchen beſtrebt find. 





2. Weil ferner euere Heiligkeit in der ihr angeborenen 


Huld uns Muth einflößte, etwaige Anliegen vorbringen zu 


dürfen, jo beauftragten wir unferen gottesfürchtigen Sohn, 


den genannten Tryphon, den Überbringer euerer Befehle, 
folche borzutragen. Damit aber euer Apoftolat fernen Vor— 


trag, den wir für einen gerechten und vernünftigen halten, 


mit einem unſerer Bitte geneigten Herzen anzunehmen ges 


ruhe, jo bitten wir, weil unfer Anſuchen der Erfüllung würs 


dig ift, inftändigft und mit Necht, zugleich mit dem oft ger 


nannten gottesfürchtigen Manne Einen von euerem eng— 


1) Petrus Mongus. 
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liſchen Stuhle ſchnellſtens zu uns ber zu ſenden, auf daß, 
was der rechte Glaube und die vollkommene Durchführung 

enerer Befehle erheilcht,, in feiner Gegenwart angeordnet 

werde. Und die Unterfärift. {5% 

Ich Johannes, Biſchof der hochheiligen Kirche ver 
- Metropolitanftadt Scopina, ftimme diefem von ung erlaffenen 








Antwortichreiben zu und habe zu allem oben Enthaltenen 


meine eigenhändige Unterichrift beigefebt. 


Ich Bonoſus, Biſchof, habe unterfchrieben, wie oben. 
Ih Samuel, Bifchof, habe unterfchrieben, wie oben. 
Ich Verianus, Bifchof, habe durch den Archidiakon Va— 
lentinus unterfchrieben, wie oben. 
Ih Fauftinus, Biſchof, habe unterfchrieben, wie oben. 
3% Urfinus, Biſchof, habe unterfchrieben, wie oben. 





3 Brief des Papftes Gelafins an den Kaifer Ana— 


ftafius.') 
inhalt. 


Im Eingange rechtfertigt fih der Bapft, wa— 
rum er es unterlaffen, ven Gefandten Theodo— 


ar” ein Schreiben an den Kaifer mitzugeben 
0 D; hierauf feßt er das Verhältniß der geifte 


lichen und weltlihen Gewalt auseinander (n 2 


ed), bittet den Kaiſer, Jenen nicht zu gewäh- 
ren, welche die Ordnung und Einheit der Kirche 


zerſtören wollen (n.4); der übrige Theil des Brie— 
fe8 (ın.5—12) widerlegtverfchiedene Einwendungen 
und Vorwürfe der Griechen. 


1) Ihiel p. 349, Mansi VIE. p. 30, Hinschius p. 639. 








näus und ihre Begleiter von ihrer Geſandtſchaft in Staats— 


angelegenheiten nach Kom zurücgefehrt waren, fagten fie, 


euere Milde hätte gefragt, warum ich euch nicht durch ein 
Schreiben begrüßt habe.) Wahrlich, ich bekenne es, nicht 
aus eigenem Antrieb; fondern da die vor Yangem aus dem 
Morgenlande Abgefandten in der ganzen Stadt verbreitet 
hatten, es ſei ihnen durch euere Befehle verboten worden, 
mich auch nur zu fehen, glaubte ich, mic) des Schreibens 


‚enthalten zu müffen, um nidyt vielmehr läftig als uno 


fommend zu werden. Ihr ſeht alſo, daß meinerſeits nicht 
Fahrläſſigkeit obwaltete, ſondern nur nothwendige Vorſicht 
mich abhielt, um nicht etwa ſich abwehrend verhaltenden 
Herzen Belchwerden zu verurſachen. Sobald ich jedoch von 
den Dbengenannten erfahren, daß das Wohlwollen deiner 
Durdlauchtigfeit nach einer Anſprache meiner Niedrigkeit 
huldvoll Verlangen geäuffert, habe ich in der That erwogen, 
es müßte mir mit Recht zur Schuld gerechnet werden, wenn 
ich ſchwiege; denn ſowie ich, glorreicher Sohn, als gebore— 
ner Nömer?) (dich als) römiſchen Herrſcher Liebe, achte und 


1) Dieß ift nicht etwa fo zu verftehen, als ob Gelaſius 
feit feiner Erwählung zum Bapfte noch nie ein Schreiben an dei 
Kaifer Anaftafius gerichtet hätte, da er felbft (inn. 2 des 10. Brie= 
fes, |. oben S. 108) fagt, er habe Anaftafius zu feiner Thron— 
befteigung beglüdwinfcht; der Kaiſer beffagt fich darüber, daß 
der Papft die letzte Gelegenheit, die Neife der Geſandten von 
Rom an den Hof in Conftantinopel, nicht dazu bemügt habe, 
ein Schreiben an ihn zu fenden. Werner fünnen wir hieraus 
beiläufig die Abfafjungszeit unſeres Briefes entnehmen, nem- 
lich bald nach der Ruͤcktehr der genannten Geſandtſchaſt, alfo 
etwa den Anfang des I. 494. 

2) Hält man die esart Romanus natus feft, ſo kann mar 
immer noch mit dem liber pontificalis annehmen, daß P. Ge— 
laſius in Africa geboren fei, wie fi) ja. aud) der Apoftel Pau- 
Yus, obwohl zu Tarſus in Eilicien geboren, einen Römer nennt; 
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verehre, und wie ich als Chrift mit dem, welcher Eifer für 
Gott hat, ihn?) gleichfalls nach der Wiffenichaft der Wahr- 
beit zur baben verlange, ebenio bin ich als allerdings un— 
würdiger Dertreter des apoſtoliſchen Stuhles nad) meinen 
Ihwachen Kräften bemitht, durch zwechnäßige VBorftellungen 
zu ergänzen, wo immer ich erfahre, daß Etwas an der Voll- 
fommenbeit des Fatholifchen Glaubens mangelt. Denn da 
mir die Verwaltung des göttlichen Wortes anvertraut ift, 
fo „wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht verkündete!“ 


Wenn ſchon das Gefäß der Auserwählung, der heilige Apo— 


ftel Paulus Dieß fürchtet und fo ausruft, fo muß um fo 
mehr ich Armer in Furcht fein, wenn ich dem von Gott 
eingegebenen und von den frommen Vätern itherfommenen 
(Evangelium) die Pflicht der Verkündigung vorenthielte. 

2. Ich bitte deine Gnade, die Erfüllung einer vor 
Gott unter Rechenſchaft auferlegten Pflicht nicht Fiir An- 
maſſung zu halten. Ferne fei eg, Bitte ich, von einem rö- 
miſchen Herrſcher, daß er es für eine Beleidigung auffaſſe, 
wenn man ihm die Wahrheit mittheilt. „Zwei Dinge find 
es, erhabener Kaiſer, durch welche dieſe Welt hauptfächlich 
regiert wird: das geheiligte Anſehen der Biſchöfe und die 
Gewalt der Könige. Von diefen ift die Laft der Biichöfe 
um fo ſchwerer, als ſie auch für die Könige der Menſchen 
vor, Gottes Gericht Rechenſchaft ſchuldig find. Du weißt 
ja,“) gnädigſter Sohn, daß du, obgleich du durch deine 


anders wäre es allerdings, wenn man ſich für die Lesart eini 
Handſchriften Romae natus — m 
5 2) So muß man überfegen, wenn man mit Thiel „zelum‘* 
ee mens könnte man die Phraſe cum aliquo habere 
mit Semand in Verbindung ft ehren“ 
Seele g stehen, verkehren“ geben. 
2) 7. Deeret. cf. D. XCVI. e. 10, wo fie zwar nicht un— 
Be aus Gelaſius eitirt eiſcheinen ſondern aus beim Briefe 
— res: wi an den Bifchof Hermann 
on Dieb, anführte, worauf dan Sort] 
die eigenen Worte Öregor viL folgen. — —— 








— Wide dem Inh Geſchlechte vorſtebſt, dich Br, 


den Leitern der göttlichen Dinge demüthig unterwirfft und 


‚von ihnen die Mittel deines Heiles erwarteft; du weißt auch, 


daß du bezüglich des Empfanges und der gefetlichen Be— 
fimmungen der himmlischen Geheimniffe der Anordnung 
der Religion unterworfen bift, nicht aber (ihr) vorftehft, „daß 
allo in diefen Dingen du von dem Urtheile Jener abhängft, 


nicht fie deinem Willen dienſtbar gemacht werden ditrfen.“N) 


Denn wenn in Demjenigen, was die Drdnung der Staats— 
verwaltung angeht, jelbit die VBorfteher der Neligton, meil 
fie willen, daß die fatferlihe Gewalt dir durch Gottes An— 
ordnung übertragen iſt, Deinen Gefeßen aehorchen, um felbft 
in weltlichen Dingen jede Beionderheit und jeden Widerſpruch 
zu vermeiden, mit welcher Bereitwilligfeit, ich bitte dich, 


folft dur ihnen gehorchen, melche zur Spendimg der ver 


ehrungswitrdigen Geheimniſſe eingefeßt find? Gleichwie 
alſo feine geringe Berantwortlichfeit auf den Biſchöfen laſtet, 
wenn Ste für den Dienft der Gottheit geichwiegen, wo fie 
reden follten, ebenfo fegen Jich Die feiner geringen Gefahr 
aus, welche verachten, ta fie doch gehorchen follten, was 
aber fern fein möge. Und wenn fth die Herzen der Gläu— 
bigen überhaupt allen Biſchöfen, melche das Göttliche recht 


verwalten, unterwerfen follen, wie viel mehr muß man dem 


Borfteher jenes Stuhles beipflichten, welchen ſowohl Gott 
als den höchften über alle Biſchöfe einfeßte als auch in Der 


Volgezeit die gefammte Kirche ftet8 mit Findlicher Ergebung 


verehrte! 


3. Deine Frömmigkeit erfennt hier deutlich, daß ſich 
Niemand aus rein menſchlichem Vermeſſen je über das Pri— 
vilegium oder Bekenntniß jenes hinwegſetzen könne, welchen 


Chriſti Wort Allen vorſetzte, welchen die ehrwürdige Kırche 


ſtets als ihr Oberhaupt bekannt hat und als ſolchen demü— 
thig anerkennt. Die göttlichen Anordnungen können durch 


1) Schluß zu obigem Decrete, 


re 
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menschliche Uberfchreitungen zwar angegriffen, nie aber durch 
irgend welhe Macht beiiegt werden. Möchte doch nur 
Denen felbft, welche gegen fie anfänıpfen, ihre Kühnheit ebenfo 
unſchädlich fein, als fie der vom Urheber der heiligen Re— 
ligion getroffenen Ordnung gegenüber ohnmädtig iſt! „Denn 
der fefte Grund Gottes ſteht!“) Konnte denn die Religion 
bei irgend einem Angriffe je dur irgend welche Neuerung 
überwältigt werden, und blieb fie nicht defto mehr unbefiegt, 
je mehr man auf ihre Untervritdung rechnete? Deßhalb 
mögen, ich bitte dich, Gewiſſe zu deinen Zeiten auf- 
hören, aus Anlaß ver firhlichen Verwirrung unüberlegt 


nad) Dem zu ftreben, was unftatthaft ift, Damit fie nicht 


nur das Ziel ihrer böfen Wünſche nicht erreichen, ſondern 
auch) ihre Stellung vor Gott und den Menfchen verlieren. 


4. Vor Gottes Angeſicht bitte ich deßhalb deine Fröm— 
migkeit in reiner und aufrichtiger Abſicht, beſchwöre und er— 
mahne ich, mein Anſuchen nicht ungnädig aufzunehmen; ich 
bitte, ſage ich, du wolleſt mich lieber anhören, wenn ich auf 
dieſer Welt dich bitte, al8 wenn du, was ferne ſei, mich als 
deinen Anfläger vor Gottes Gericht fiehft. Es ift mir aud) 


nicht umbefannt, erhabener Kaifer, welchen Eifer deine 


Vrömmigfeit im Privatleben au den Tag gelegt habe.) 


1) U. Zim. 2, 19. 

2) Hiedurch wird beftätigt, was Georgius Cedrenus (ein 
Mönch und Geſchichtſchreiber geft. um 1060) in feinem Werfe 
„Geſchichtsabriß von der Erihaffung der Welt bis zur Regie⸗ 
rung Iſaac Comnenus' (1057)* über den Kaifer Anaſtaſius be— 
richtet; hienach hätte daS Volk demfelben, al8 er im Tircus faß, 
einſtimmig die Worte zugerufen: „Wie du gelebt haft, jo regiere 
aud, o Herr!“ „Denn,” fo erzählt Cedrenus weiter, „er pflegte, 
bevor noch der Hahn Frähte, in den Tempel zu gehen, hier wäh- 
vend der Predigt zu ftchen, zu beten, häufig zu faiten und feine 
Habe den Armen und Bettlern auszutheilen.“ Bei Evagrius 
(IH. 36) wird ihm große Friedensliebe zugefchrieben. Allein 
unter dem Borwande, feine Neuerungen im der Kirche zur dul= 
den, brachte ev nad) dem Zeugniffe des Evagrius (a. a. D.) 
viele Kirchen in Berwirrung und beraubte fie ihrer Bijchöfe. 
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Stets wünſchteſt du, der em 





1, ber ewigen Berheiffung tbeilhaft zu 
‚werben. Deßhalb, ich bitte, wolle mir nicht zürnen, went 


ich dich fo fehr Liebe, daß ich den Wunfch hege, du mögeft es 


die Herrichaft, welche dur für die Zeit erlangt haft, ewig 


beſitzen und jo, wie du in der Welt herrſcheſt, ewig mit 


Ehriftus herrſchen. Gewiß duldeſt du, o Kaifer, e8 nicht, 
daß deinen Gelesen Eintrag geichehe, dem römischen Namen 


ein Nachtheil zugefügt werde. Iſt e8 denn wahr, vortreffe : 


licher Herricher, der du die Wohlthaten Chriftt nicht nur 
für die Gegenwart wünfcheft, daß du es nicht zuläßt, daß 
. zu deiner Zeit irgend Jemand die Religion, die Wahrheit, 
die Reinheit des Fatholifchen Verbandes und Glaubens ſchä— 


dige?') Mitmwelcher Zuverlicht, ich bitte dich, willft du denn 2 


dort von Dem Lohn beanfpruchen, welchen du hier ungehin- 
dert Ichädigen läßt? 


3 Laß’ dir, ich bitte dich, nicht Yäftig Fallen, was um 
deines ewigen Heiles willen gefagt wird. Dur haft das Wort 
der Schrift geleſen:“ „DBefler find die Wunden, vom Freunde 
geſchlagen, als die Küſſe des Feindes.“ Ich bitte deine 
Frömmigkeit, meine Worte ebenso aufzunehmen, wie fie ges 
meint find. Niemand möge deine Frömmigkeit täufchen. 
Wahr ift, mas die Schrift bilvlich Durch den Propheten be— 
zeugt:*) „Eine ift meine Taube, meine Vollkommene:“ einer 


Theodorus Lector und Theophanes geben ihm eine Manichäerin, 
Bictor von Tunun eine Artauerin zur Mutter. Hieraus er- 
klärt ſich der Bericht mehrerer griechischer Gejchichtsfchreiber, daß 
Euphemius gegen die Erhebung des Anaftafins zum Kaifer 
Schwierigkeiten machte (f. oben S. 54) und die Thronbefteigung 
desfelben die Manichäer und Arianer mit großer Freude erfüllte. 
1) Hiermit deutet Gelafius auf die eben erwähnte angeb— 
liche Friedensliebe des Anaftafins hin, nach welcher er wollte, 
daß die Bifchöfe völlig freie Hand hätten, Partei für welde 
Sache immer zu ergreifen, die einen für die Synode von Chal= 
cedon, die andern für das Henotifort. 
2) Sprüd. 27, 6. — 3) Hohel. 6, 8. 
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ift der chriftliche Glaube, nemlich der katholiſche. Katholiſch 
in Wahrheit aber ift jener, deſſen Gemeinſchaft von der 
Vermiſchung mit allen Ungläubigen und deren Nachfolgern 
unverfehrt, rein und ımbefledt bemahrt aeblieben. Sonſt 
“ gäbe e8 feine von Gott Kefohlene Unterſcheidung, Jondern 
—* eine klägliche Verwirrung. Auch wäre, wenn wir irgend 
| eine Beflefung gewähren mollten, fein Grund mehr vor— 
handen, weßhalb wir nicht allen Irrlehren Thür und Thor 
öffnen follten. „Denn wer in Einem fehlt, ift m Allem 
ſchuldig;“ ) und „wer das Kleinfte verachtet, geht allmälig 
. zu Grunde”. ?) 


6. Das iſt's, was der apoſtoliſche Stuhl To fehr ver- 
hitet, Daß die reine Wurzel, das glorreiche Befenntniß des 
Apoftels, durch feinen böfen Ritz, durd feine Beflefung je 
verunftaltet werde. Denn wenn, was Gott nicht zulaſſen 
wolle, was wir zuverfichtlich für unmöglich halten, jo Etwas 
geichehen würde, wie köunten wir Dann nod) irgend einem 
Irrthume entgegenzutreten wagen, wie von den Irrenden 
Beljerung verlangen? Demnah, wenn deine Frömmigkeit 
es in Abrede ftellt, das Volk einer Stadt fünne zur Ruhe 
gebracht werden, was follten wir mit der Gefammtheit des 
ganzen Erdkreiſes machen, wenn fie, was ferne fer, durch 
einen Fehltritt von uns getänfcht worden wäre? „Hat ſich 
die ganze Welt gebeſſert, nachdem fie die gottlofe Uberliefe- 
rung ihrer Bäter aufgegeben hatte, warum follte fich nicht 
die Devölferung einer einzigen Stadt beſſern, wenn vie gläu— 
bige Belehrung beilend binzutritt? Ich alfo, glorreicher 
Kailer, will nicht ven Frieden der Kirchen, welchen ich um— 
faſſe, ſelbſt wenn er nur mit meinem Blute zu erkaufen wäre. 
Aber laß uns, ich bitte dich, erwägen, wie dieſer Friede ſelbſt 
beſchaffen fein muß, nicht ein Friede um jeden Preis, ſon— 
dern der wahrhaft chriftliche. Denn wie kann das der 
wahre Friede fein, dem die unverlette Liebe mangelt? Wie 


1) Jae. 2, 10. — 2) Sirach 19, 1. 








i aber die diebe waffen din müſſe, wird ung deutlich durch 
den Apoſtel gelehrt, welcher ſagt:) „Die Liebe aus reinem 


Herzen und aus gutem Gewiſſen und ungeheucheltem Glaur “ 


ben.“ Wie, ich bitte dich, wird fie aus reinem Herzen fein, 
wenn fie durch) Anſteckung von auffen befleckt ift? wie aus 
gutem Gemiffen, wenn Ste ınit Böſen und Schlechten fich 
verbindet? wie aus umngeheucheltem Glauben, wenn fie 
mit den Ungläubigen vereint bleibt? Mag Dieß von ung 
auch ſchon oft gejagt worden fein, wir müſſen e8 dennoch 
unaufhörlich wiederholen und dürfen fo lange nicht Schweigen, 
als der Name des Friedend im Munde geführt wird: daß 
28 nicht an ung liegt, wie böswillig vorgegeben wird, Fries 
ven zu Schaffen, Daß wir vielmehr zeigen, wir wollen einen 
ſolchen Frieden , der allein der Friede fein fann, und ah 
dem es entichieden feinen Frieven geben kann. 


7. Glaubt man, die eutychtaniiche Lehre, gegen melche 
die Sorgfalt des apoſtoliſchen Stuhles Wade hält, Tonne 
unbeichadet ver Wahrheit des Fatholifchen Glaubens beftehen, 
jo möge man offen damit auftreten, fie verfiindigen und mit 
allen Kräften vertheidigen, damit dann nicht mir gezeigt 
werden fünne, wie fie niht nur an und für fich dem chrift- 
then Glauben widerftreite, jondern auch erwieſen merben 
fonne, wie viele und wie verderbliche Srrthiimer fie in ihrem 
Schooße berge. Gebt aber, wie wir e8 eher glauben, euer 
Urtheil dahin, daß man fie aus Fatholifchen Herzen verban- 
nen müſſe, warum, ich bitte dich, erflärt ihr nicht auch. daß 
die Anftefung Jener, welche erwielenermaßen damit behaf- 
tet find, ebenfalls gemieden werben müſſe, pa doch der Apo— 
ftel fagt,?) „daß nicht bloß die, welche PVerbotenes thun, 
ſchuldig erfcheinen, fondern auch die, welche den Thätern 
beiftimmen“? Wie allo, wenn man ven Theilnehmer am 
Böſen aufnimmt, auch das Böſe ſelbſt gebilligt werden muß, 
ebenſo kann das Böſe nicht abgewieſen werden, wenn man 


1) I. Zim. 1, 5. — 2) Röm. 1, 32. 
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den Mitſchuldigen und Anhängern des Böſen Zutritt ger 
ftattet. Pt) 


8. Nach eueren Gefeten wenigſtens wird über bie 
Mitwiſſer und Beherberger der Räuber von den Gerichten 
die gleiche Strafe verhängt und gilt auch der nicht frei vom 
Berbrechen, welcher, wenn er e8 auch nicht felbft veriibte,. 
doch mit dem Verbrecher felbft im vertrauten Umgange und 
Bindniffe geftanden. Als daher das chalcedonenfiiche Con— 
cil, welches für die Wahrheit und Gemeinfchaft des fatho- 
liſchen und apoftolifchen Glaubens gefeiert worden, Den Eu— 
tuches als den Urheber des verabichenungsmwitrdigen Wahn— 
finnes verurtheilte, hätte e8 feine Aufgabe nicht vollkommen 
erfüllt, wenn es nicht auch feinen Genoffen Dioscorus und 
die übrigen verurtheilt hätte. Auf diefe Weile alfo find, 
wie Dieß ohne Zmeifel bei jeder Härefie Stets geichah und 
geichteht, auch deren Nachfolger Timotheus, Betrug und der 
andere Petrus von Antiochten, nicht einzeln, ein Jeder durch 
ein neuerdings berufenes Concil, fondern nah der Ent— 
ſcheidung der einmal gehaltenen Synode folgerichtig ausge— 
Tchloffen worden. Wie alſo fünnte e8 nicht offenbar ermie= 
fen fein, daß auch Alle von demfelben Urtheile betroffen 
werben, melde deren Theilnehmer und Mitfchuldige ge= 
weien, und alle Diefe von der fatholifchen und apoftolifchen 
Gemeinschaft mit Recht ausgeſchieden werden? Deßhalb 
behaupten wir richtig, daß auch Acacius mit Recht von 
unferer Gemeinſchaft [osgetrennt werden müffe, weil er e8: 
vorzog, zur Partei des Unglaubens überzugehen, als in der 
Reinheit des katholiſchen und apoftolifchen, Verbandes aus- 
zuharren, obwohl er, wie e8 aus den Briefen des apoftolis 
ſchen Stuhles erwiefen ift, durch faft drei Sahre,) gehörig. 


. DS. über die hier angegebene Dauer der bom päpft- 
lichen Stuhle an Acacius ergangenen ſchriftlichen Ermahnungen 
und Belehrungen die Note I zu n. 21. des LBriefes unſeres 
Papſtes oben ©. 32; 
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‚belehrt worden war, er möge nicht diefe Pfade einfchlagen. 
Nachdem er aber Mitglied einer fremden Gemeinichaft ges 
worden, mußte ev aus dem PVerbande der fatholifchen und 
apoftoliihen (Gemeinschaft) Togleich [osgelrennt werden, da= 

mit e8 nicht, wenn wir mur ein wenig zÖgerten, etwa den 
Anichein bekäme, als ob durch ihn auch wir der Anftefung 
durch die Ungläubigen verfallen wären. Allein vermochte 

ihn felbit eine folche Strafe zu mahrer Umkehr, zum Ver— 
fprechen einer Befferumg, zum Aufgeben des Irrthums? 
Dper hätte er fich vielleicht durch eine mildere Behandlung 
zur Belinnung bringen laffen, er, der die herben Schläge 
nicht fühlte? Da er nun in feinem Unglauben und feiner 
Berdammung hinftarb, darf ſein Name bei der firchlichen 
Berlefung eben fo. wenig aufgenommen werden, al8 die Be— 
fledung einer fremden Gemeinſchaft zuläfftg if. Deßhalb 
müßte entweder gezeigt werden, daß er von der häretifchen 
Theilname Jener, deren Bunde er fih angefhloffen Hatte, 
gereinigt jet, oder er muß zugleich mit Dielen verworfen 
werden. 





9. So aber zifiheln die morgenländiichen Biſchöfe 
darüber, daß der apoftoliihe Stuhl ihnen Dieß nicht ſchrift— 
lich mitgetheilt babe, als ob fie felbft den apoftoliichen 
Stuhl über die rehtmäßige Aufnahme des Petrus?) brieflich 

. verftändigt hätten, oder als ob fie nicht ebenfo Mitichuldige 
diefer ungehörigen Aufnahme geworden wären. Sowie fie 
nicht zeigen fünnen, daß fih Diefer von der häretifchen 
Bosheit gereiniget habe, fo wenig werben fie fich ſelbſt mes 
gen der Genoffenichaft der Häretifer zu entichuldigen ver- 
mögen. Berufen fie fich etwa darauf, daß fie itber Die Auf- 
nahme des Petrus an, ven apoftoliichen Stuhl durch Aca= 
eins in allgemeiner Übereinſtimmung berichtet hätten, fo 
mögen fie ebenfo Alle bedenken, daß ihnen durch benfelben 


1) Betrug Mongus. 
Papitbriefe ViL Dr, „ 9 
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Aeacius die Antwort zugekommen.) DaB aber das Ans 
ſehen des apoftolifichen Stuhles in allen chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten über die ganze Kirche geſetzt geweſen, wird durch 


die Reihe der von den Vätern aufgeſtellten Canones und - 


durdy eine vielfache Überlieferung beftätigt. Ob ſich nun 
bier Jemand Etwas im Widerfpruche gegen die Beſtim— 
mumgen der nicänifchen Synode anzumaſſen vermöge, kann 
wohl den Mitgliedern der einen Gemieinſchaft dargelegt 
werden, nicht aber den Geiftern einer fremden Geſellſchaft 
far. gemacht werden. Bat bei Ienen Einer den Muth 
Dazır, Io trete er hervor und möge ven apoftoltichen Stuhl 
iiber Beides?) widerlegen und belehren. Darum joll ver 
Name?) befeitigt werden, welcher eine Trennung der Kir— 
hen und der katholiſchen Gemeinschaft verurfacht, damit 
der reine Friede und die Einheit des Glaubens und ves 
Verbandes wiederbergeftellt werde, und dann möge gehörig 
und gefegmäßig unterlucht werden, wer von ung gegen das 
verehrungswitrdige Alterthum fi erhoben habe oder zu er= 
heben wage. Dann wird e8 offenbar werden, wer im be— 
ſcheidenen Maßhalten die Norm und Überlieferung ver Vor— 
fahren bewahrt, mer fich dariiber unehrerbietig hinwegſetzt 
und fih in räuberifcher Weife eine Gleichitellung erringen 
zu können vermeint. 


10. Wird mir dag Volk von Conſtantinopel vorge— 


‚ 1) Damit iſt das famoſe Schreiben des Aeacius, welches 
die päpftlichen Legaten nach Rom überbrachten, gemeint (f. 
Mapftbriefe VI. Bd. ©. 323 n. 10 der verlor. Briefe Felix II.) 
und die darauf erfolgte Antwort des P. Felix IL (ſ. a. a. ©. 
©. 232 den 6. Brief des P. Felir IL), wodurch das Vorgehen 
des Acacius, namentlich auch bezüglich der Einfegung des Mon— 
gus auf den alerandrinifhen Bishofsftuhl, entſchieden verur— 
theilt wird. 

. 2) Daß nemlich der Primat des apoftolifchen Stuhles-durch 
die Canones wie durch die Tradition bekräftigt fei. 

3) Der Name des Acacius aus den Diptychen. 
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- halten, wegen deſſen es angeblich unmöglich wäre, ven Na- 
men des Argerniſſes, d. i. des Acacius zu entfernen, fo 











 verfchweige ich, daß das Volk von Conftantinopel fomohl bei 


der feiner Zeit erfolgten Vertreibung des häretifchen Mace— 
donius, wie auch bei der jüngft verfitgten Ausweiſung des 
Neſtorius e8 vorzog, fatholifch zu bleiben, als in einer Ans 
bänglichfeit an jeine friiheren verurtheilten Biſchöfe zu ver— 
barren. Ich ſchweige davon, daß die von eben diefen ver: 
uxtheilten Biſchöfen Getauften, wenn fie im katholiſchen 
Glauben verblieben, durchaus Feine Beunruhigung zu erlei- 
den hatten.) Ich fchweige davon, daß den aus Anlaß der 
Spiele entftandene Bolfsauflauf?) auch jett das Ans 
fehen deiner Frömmigkeit niedergebalten; um fo eher alſo 
muß die Volksmaſſe von Conftantinopel euch um des Heiles 
ihrer Seelen millen Gehorfam leiten, wenn ihr als Herr- 
ſcher fie zur Fatholiichen und apoftolifhen Gemeinſchaft 
zurüdführt. Denn (fieh’,) erhabener Raifer, wenn fich, was 
fern jet, Jemand gegen die Staatsgejebe zur erheben wagte, 
fünnteft du Dieß feineswegs dulden; und, Daß Das dir 
unterthänige Polf zur reinen und unverjehrten Gottesver- 
ehrung befehrt werde, meinft dır, gehe dein Gewiſſen nicht 
- an? Endlih wenn man glaubt, das Volk einer Stadt 
nicht aufbringen zu dürfen, um die Sache Gottes?) nicht 
nach Nothwendigkeit zu berichtigen, um mie viel mehr dür— 
fen und können wir nicht den frommen Glauben der ganzen 


— 1) Dieß fagt Gelafius zur Widerlegung der Griechen, 
welche meinten oder vorgaben, daß durch die Verurtheilung 
und Streichung des Acacius eine große Verwirrung wegen der 
bon ihm Getauften und Ordinirten hervorgerufen werden würde. 

2) Nach Theodorus Lector (IL. pag. 566) hob Anaftafius 
die Jagden im Amphitheater auf; vielleicht rief dieſes Verbot 
die hier angedenteten Unruhen hervor. . 

3) Ne divina corrigantur ; Thiel meint, darunter feten 
fpeeiell. die beim Gottesdienft (divina mysteria) gebrauchten 
Diptychen zu verftehen, welche durch Streichung des Namens 
Acacius verbefjert werden mißten. 

9* 
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katholiſchen Welt verletzen, um die Sache Gottes nicht zu 
Tchädigen ! . —— 


11. Und Doch verlangen Jene durch ung geheilt zır wer= 
den. Sie mögen fich alfo durch die entiprechenden Mittel 
heilen laflen; fonft fünnen wir, was fern fer, Dadurch, daß 


wir ung an ibr Verderben anjchließen, mit ihnen zu Grunde 


gehen, fie aber retten fünnen wir. nicht. Was bier zu wäh- 
len Set, itberlaffe ich euerem Gewiſſen im Angefichte des 
göttlichen Gerichte: ob wir, mie wir es wünfchen, alle 
vereint zum ficheren Peben zuridfehren, oder 06 wir, wie 
e8 Jene wollen, dem gewilfen Tode entgegen gehen 
follen, 


12. Überdieß aber fuchen ſie den apoftolifhen Stuhl, 
welcher ihnen die Heilmittel entbietet, noch für ftolz und 
anmaßend zır erklären. Das tft eine oftmal ericheinende 
Eigenheit der Kranken, daß fie die Arzte, welche durch ge— 


- eignete Rathſchläge die Heritellung der Geſundheit beab— 


fihtigen, anflagen, ftntt daß fie ſich dazu verftehen,, ihre 
fhäpdlichen Gelüfte abzulegen oder zu verwerfen. Wenn 
wir ftolz find, die wir die geeigneten Mittel zur Heilung 
der Seelen darbieten, wie fol man die nennen, welche 
widerftreben? Wenn wir Stolz find, die wir Gehorfam 
gegen die Einrichtungen der Väter lehren, wie Toll man 
die bezeichnen, welche ihnen zumiderhandeln? Wenn wir 
hochmüthig find, Die wir die Gottesverehrung rein und un= 
befledt erhalten willen wollen, fo möge man jagen, welchen 
Namen ‘die verdienen, welche fih an der Gottheit ſelbſt 
verſündigen. So urtheilen über ums auch die Übrigen, welche 
fi in einem Irrthume befinden, weil wir ihrem Wahnfinne 
nicht zuftimmen. Auf welcher Seite jedoch der Geift des 
Hochmuthes in der That herrfcht und ftreitet, zeigt die 
Wahrheit jelbft an.”) ’ 





1) Einige Handfhriften fügen hinzu: „Ende des Brie es 
des P. Gelaſius an den Kaiſer Ynaftafing.* 
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13. grief des Papſtes Gelafius an Ruſticus.) 


Einleitung and Inhalt. 


Stalien war gegen Ende des 5. Jahrhunderts durch die. 
beftändigen Kriege arm und menfchenleer geworden, jo daß 
die fruchtbariten Gegenden aus Mangel an Arbeitern un⸗ 
bebaut blieben. Zur Linderung der drückendſten Noth fen= 
deten die Biſchöfe Galliens, namentlich Biſchof Ruſticus 
von Lyon und Biſchof Aeonius von Arles, Liebesgaben an 
den Papſt. Hiefür nun ſtattet Gelaſius im gegenwärtigen 
Schreiben ſeinen Dank ab, erwähnt kurz die durch die aca— 
cianiſche Angelegenheit hervorgerufenen Beſchwerden und 
Kämpfe, wünſcht das Urtheil der galliſchen Biſchöfe hierüber 
zu erfahren und empfiehlt dem Ruſticus, als dem Biſchofe 
der Reſidenz des Burgunderkönigs Gundebald, den Biſchof 
Epiphanius von Pavia. Dieſer, ob ſeiner Frömmigkeit 
beim Könige Theoderich und dem Volke in großem Anſehen 
ſtehende Mann, wurde nemlich von Theoderich an Gundes - 
bald abgefandt, um mit. diefen über die Zurückgabe der 
vielen Gefangenen zu unterhandeln. 


Text. 


Dem geliebteſten Bruder Ruſticus (ſendet) Gela=-. 
ſius (feinen Gruß). 


1. Unter den Wogen der hereinbrechenden Unglücks— 
fälle und den Trübfalen der verfchiedenen Prüfungen, welche 
ung zu verderben drohen, hat ung, geliebtefter Bruder, deine 
Liebe großen Troft bereitet. Was könnte e8 denn Tröſt— 
liheres geben, als zu jehen, wie die theuerſten Brüder gegen 
ſeitiges Mitleid fühlen und einen Theil der Laſt auf ſich 


1) Thiel p. 358, Mansi VIII. p. 121. 
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nehmen, wofür ihnen der nicht geringſte Antheil des Segens 
gewährt iſt? Geprieſen fer Gott, der dein Herz uns fo 
zuwandte, daß du unfere Leiden nicht mr innerlich fühleft, 
fondern auch durch die in der heiligen Spende an den Tag 
gelegte Barmberzigfeit zeigſt, welche Liebe du in deinem mit- 
leidvollen Herzen heait und den Worten des füheften Tro— 
ftes beigtebft, die unter Freunden die beite Stübe find! Wir 
aber wollen deine Liebe nicht mit einer ausführlichen Schil— 
derung unſer Noth beläftigen. Unſer Bruder und Mitbifchof 
Aeonius weiß, wie nüßlich Die von ihm und dir und ges 
ſandte Unterftitung gewefen. Ubrigens wird unfer Bruder 
Epiphantus, welcher zum Trofte und Loskauf feiner gefan= 
genen Pandslente in euere Gegenden abgefandt wird, Deine 
Brüderlichfeit davon in Kenntniß ſetzen, welch’ bittere Ver— 
folgung wir ob der Angelegenheit des ruchlofen Acacius er= 
leiden, Allein wir harren aus, ung verläßt in Mitten fo 
vieler Bedrängniſſe meder der Muth noch erlahmt der Eifer 
noch bringt uns die Furcht zum Falle. Vielmehr vertrauen 
wir troß aller Berlegenbeiten und Einſchüchterungen auf 
Den, welcher mit der Berfuchung auch den Sieg verleihen 
und nicht zugeben wird, daß wir erliegen, wenn ex e8 auch 
zuläßt, daß wir eine Zeit lang gebeugt werden. 


2. Laß', theuerfter Bruder, deine und der Deinigen 
Liebe gegen und oder vielmehr gegen den apoftoliichen Stuhl 
nicht erfalten. Denn die fih auf den Felfen ſtützen werben, 
werden mit dem Belfen erhöht werden. Schenke unferem 
Bruder Epiphanius veinen Beiftand!) und laß” ihn inne 
werden, daß dur mich Liebft; und wenn er in die Heimat 
zurückkehrt, fo möge deine Liebe fchreiben, was fowohl ihr 








_.. D ie jehr Ruſtieus die Sache des Epiphanius unter- 
fügte und wie glüdfiche Refultate die Sendung des Epipha- 
mus erzielte, berichtet Ennodius in feiner Lebengbefchreibung 

des Epiphanius, ein Augenzeuge diefer Geſandtſchaft und fpäter 
ebenfalls Bifchof von Pavia. 
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er sun unferen Brübern und Mitsifchöfen in Gallien ben a 


zZuglich der Angelegenheit des gottlofen Acacius gutbünft. 


Gott erhalte dich unverſehrt, theuerfter Bruder! Gegeben — 


am 25. Jänner unter den erlauchteſten Conſuln Aſterius 
Präſidius.)) 


14. Brief des Papftes Gelafins an alle Bifhöfe in 
Lucanien, Sruttinm und Sicilien.?) 


Titel der Decrefe des Vapſtes Gelafius.?) 


I. Über die Nothwendigkeit, die firhlichen 
Borfhriften nach den Zeitverhältnifien milder 
zu handhaben. : 

IH. Wo feine Roth drängt, follen die Anord=- 
nungen der Väter unverletzt bewahrt werden; 
fehlt es an Klerifern, fo nehme man fie aus den: 
Mönchen.‘ 

II. Wählt man die Klerifer aus den Raten, 
fo ſoll berihnen das von den Mönchen Gefagte 
nod viel forgfältiger geprüft werden.d) 


J 494. 

2) Thiel p. 560, Mansi VIII. p. 35, Hinschius p. . 650, 

3) Der Suhalt des Schreibens ijt von Dionyfius Eriguus 
in 28 Titeln vorangeftellt, vom Compilator der ſpaniſchen 
Sammlung und von Pſeudoiſidor in 30 Titeln; wir geben 
oben die ältere Dispofition des Dionyjius und unten die be= 
deutenderen Variante des Pfeudoifidor. 

- 4) Die 2 Süße diefes Titel8 bilden bei Pfendoiftdor den 
2. u. 3. Titel. 

5) Bei Pjendoifidor: Welche ‚Zeit zu beobachten tft, wenn 
man Laien zu Klerikern wählt (als 4. Titel), hierauf als 5. (ein— 
gejhobener) Titel: Bon den zweimal Verheiratheten und An= 
deren, welche zum geiftlichen Dienfte durchaus nicht verwendet 


werden. 
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IV. Neue Kirchen follen von den Bifhöfen 
im Auftrage des Papſtes geweiht werden!) 

V. Für die Taufe und Firmung der Gläu— 
bigen dürfen feine Preiſe feftgefett (abverlangt) 
“werden. Die, welche fih Deſſen ſchuldig maden, 
find mit dem Derlufte ihrer Würde bedroht?) 

VI. Die Briefter follen die gehörigen Schran— 
fen beobadten, niht das Chrisma bereiten, 
niht firmen, au dürfen fie in Gegenwart ir— 
gend einesBifchof3, wennfievondielemnihtdazu 
beauftragt werden, nıht beten oder fi} nieder- - 
fegen, auch nicht einen Akolythen oder Subdiafon 
weihen.?) 

VH. Ebenso Sollen die Diafonen die ihnen 
nach den Anordnungen der Väter gefegten Gren— 
zen beachten. 

VII. Die Diafonen fönnen im Bresbyterium 
niht ſitzen) und dürfen fih auch nicht erfühnen, 
in Gegenwart von Prieftern ven heiligen Leib 
auszutbeilen. 

IX. Daß der apoftoliihe Stuhl die Canones 
der Väter mit frommem und treuem Eifer hüte, 

X. Daß auffer der öfterlihen Zeit und Pfing— 
ften Niemand zu taufen wage, aufier den in 
Todesgefahr Befindlichen. 

XI Die Weihen der PBriefter und Diafonen 


fönnen (nur) zu gewiffen Zeiten vorgenommen 
werden. 


1) Bei Pfeudoifidor (nad) Thiel): Daß neue Kirchen nicht 
ohne Auftrag des Papſtes geweiht werden; nad Hinſchius: 
a neue Kirchen nicht ohne Auftrag des Biſchofs gemeiht 

erden. 

2) Der 2. Theil diejes Titels fehlt bei Pſeudoiſidor. 

... 9), Ber Pfeudoifidor: Von den PBrieftern, daß fie fich Nichts 
über die Biſchöfe anmaßen. 

4) Schluß diefes Titels bei Pſeudoiſidor. 










— 


balten. ch 
; XIV. Sein Vorſteher einer Kirche oder eines. 








XU. Die Fungfrauen follen — an den feft- 
geleßten Tagen eingeweiht werden. 
AM. Wittwen dürfen den Schleier nicht er— 


Klofter8 darf einen Sclaven oder Reibeigenen, 
gegen den Willen der Herren, unter dem Vor— 
wande der Keligion in Schuß nehmen; wer im— 
mer Dieß wagen würde, fett ſich der Gefahr 


aus, des Amtes und der Gemeinfhaft beraubt 


zu werden.’) 
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XV. SKlerifer dürfen nit unehrenhaften - 


Geſchäften oder ſchnödem Gewinne nachgeben. 


XVI. Sein Ungebildeteroderan irgend einem 
Körpertheile Berftimmelter darf zu einem Kle— 
rifer befördert werden. 

a Don Genen, welhe ſich felbft verftim=- 
meln. 

XVIII. Berbreder dürfen in den Klerus nicht 
aufgenonmen werden;?) die im Klerus Befind- 


lihen Sollen, wenn man an ihnenirgend einDer- 


brechen findet, ihres Amtes entſetzt werden. 

XIX. Den vom Teufel Befelfenen oder mit 
anderen (ähnlichen) Leiden Behaftetenfollesnidht 
erlaubt fein, im heiligen Dienfte zu Stehen. 

XX. Daß Diejenigen, welche ſich zu heiligen 
Sungfrauen gejellen und verpönte Bündniſſe 
Ihließen, der Gemeinfhaft niht angehören kön— 


nen, auffer fie hätten etwa öffentlihe Buße ges 


than. 





1) Bei Pfendoifidor: Sklaven dirfen unter dem Vorwande 
der Religion weder in den Klerus noch in ein Klofter aufge- 
nommen werden. 

2) Schluß diefes Titels beit Pfeud. 


% 
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XXI Wittwen dürfen, wie oben geſagt wor- es: 
den, den Schleier nicht erhalten; falls fie Die ge— 
lobte Entbaltfamfeit durch Anderung ihres Vor— 


habens verlegen, haben fie fi felbft vor dem 


Herrn zu verantworten. 

XXI. Cine zweite Ehe fei den Weltleuten 
nicht verwehrt; doch ift ſolchen der Eintritt in 
den Klerus niht mehr geftattet. 

XXI Wer immer Einen, der feine firde 
verlaifen hat, nufnimmt und zu einer Würde be— 
fördert, Soll der von den Canones feftgejebten 
Strafe verfallen. . 

XXIV. Bei der Wahl von Klerifern aus Mön— 
chen oder Laien Sollen, wenn feine Noth.drängt, 
die alten Sabtungen beobachtet werden. Erweift 
e8 ſich, daß Sie die heilige Würde um Geld er— 
fauften, So Sollen fie von ihrem Amte entſetzt 
werden; denn Geber und Empfänger madbt Sid 
des Verbrehens des Simon Magus ſchuldig.)9 

XXV. Obwohl von den neuen heiligen Orten 
ſchon oben die Rede war, wird dennoch bier wei— 
ter hinzugefügt, daß feine auf den Namen von 
lensaen erbaute Rirhe geweiht werden 
ürfe. 

AXVL Es fer verpönt, daß Frauensperionen 
an den heiligen Altären dienen oder fi irgend 
Etwas anmaflen, was zu verrichten den Män— 
nern übertragen tft. 

XVII. Daß in jeder Kirche, welder ein Bi— 
ſchof vorfteht, fowohl von den Einfünften wie 
von den Dpfergaben der Glänbigen vier Theile 
gemachtwerden ſollen; einer gehöre dem Bilchofe, 


- 1) Bei Pfeud.: Bon den Laien und Mönchen, welde um 
Geld gemweiht werden, daß Geber und Empfänger fid) des Ver— 
brechens des Simon Magus ſchuldig machen. 












— ver zweite — en der dritte den — 


der vierte werde auf die kirchlich en Baulichkeiten 


verwendet.) 


XXVIM. Wenn ein Biſchof, Priefter oder De 
fon von irgend einem Klerifer mit Wahrheit be: 


Ihuldigt wird, daß er gegen diefe Anordnungen 


gehandelt, fo fann er ohne Bedenken abaefegt 5 


werden; wie auch jenem Biſchofe der Perluft fei- a 


ner Würde bevorfteht, welcher alles Diefes, was 


zu wiſſen nothwendig ift, der Kirche verſchweigt.) ; 


- ziert 


Den geliebteften Brüdern, allen in Rucanien, 
Brutium und Sicilien eingefesten Biihöfen?) 
(fendet) Gelafins (feinen Gruß), 


l. Cap. Die Nothwendigfeit einer Ordnung erfordert 


1) Bei Pſeud.: Daß von den Einkünften der Kirche und 
von den Opfergaben der Gläubigen vier Theile gemacht wer— 


den follen. 
2) Bei Piend.. Daß der Bischof, Priefter und Diafon, 


welcher gegen diefe Anordnungen handelt, mit dem Bertufte 4 


feiner Wilrde bedroht jei. 


3) Unfer Brief trägt in den verſchiedenen Handichriften und . 


gedrucdten Sammlungen bald diefe Aufichrift bald die „ar nn 
Biſchöfe“ (überhaupt); ogl. Thiel p. 30 und Maaſſen Gefched 

Quellen I. S. 281. Diefe Verſchiedenheit erklärt Thiel damit, 
daß er fagt: Die, welche unſer Schreiben citirten, hätten ſich 


hiebei, wie es auch Heutzutage im ähnlichen Fällen zu geſchehen 


pflegt, begnügt, nur die erſteu Worte der ausführlicheren Auf— 


Schrift desjelben anzuführen, wodurch jener allgemeine Titel ent- _ 


ftanden ſei. Uebrigens fei e8 ebenfo wahrſcheinlich, daß unſer 


Brief zunächſt an die bezeichneten Biſchöfe Italiens gerichtet - 


war, al8 e8 der Sitte der Päpfte ganz wohl entfpricht, anzu— 
nehmen, daß derjelbe fpäter aus ähnlichen Kl aud) ar 
andere Bischöfe gefandt wurde. . 


en 











S 


ar 
N 


140 XLIS. Gelafıns (492496); ete Schreiben. 





es und die Stellung des apoftoliichen Stuhles bringt es 
mit jih, die Anordnungen der väterlichen Canones unferer- 
feitö fo abzumägen und die Vorschriften der früheren Bor: 


ſteher und unferer Vorgänger fo zu bemeſſen, daß wir jene 


Grleichterungen , welche die Bedrängniß der gegenwärtigen 
Zeiten im Intereffe der Kicchen erbeifcht, nach reiflicher 
Überlegung und jo weit als möglich, eintreten Laffen.“*) 
Hiebei müſſen wir eben Jo Sehr den Schein meiden, als ob wir 
die Norm der alten Negeln gänzlich verlaffen wollten, wie 
wir uns mit einer großen Schuld belaften würden, wenn 
wir bei jo gefährlichen und bedrängten Zuftänden nicht 
einige Abhilfe Ichaffen wollten. Denn die Amter des geift- 
lihen Standes bedürfen einer Wieverherftellung,, da fie in 
den verfchiedenen Theilen Italiens durch Hunger und Krieg 
fo aufgerieben find, daß in vielen Kirchen, wie wir aus 
dem oftmals wiederholten Berichte unfereg Bruder und 
Mitbiichofes Johannes von Ravenna erfahren, durch die 
ftetige Abnahme der firchlichen Diener die Kirchen der hei= 
Ligen Weiheftufen, ohne welche fie nicht verwaltet werben 
fönnen, gänzlich entblößt bleiben, wenn man von den bei den 
ficchlichen Weihen von Alters her feftgefesten Intervallen 
nicht einigermaßen abläßt, und im fehr vielen Orten aus 
Mangel der nöthigen Hilfe die Möglichkeit der Seelen- 
rettung ſchwindet.?) 


2. Cap. „Mit gebührender Hochachtung gegen bie 


- alten Anordnungen, welche, wo Oxts- oder Zeitverhäftniffe 


feine Zwangsslage ſchaffen, als Regel zu beobachten find, 
gewähren wir jenen Kirchen, welche entweder von Geift- 
lichen gänzlich ‚entblößt find oder deren jo wenige beiten, 
daß Diejelben nicht im Stande find, den ihnen zugemwielenen 
Gemeinden in ihren göttlichen Berrichtungen zu genügen, be= 


2) 8. Decret. cf. C. H. qu. 7, c. 6. 


. 2) Diejes ganze 1. Capitel bildet im Driginale eine Pe- 
riode und erheifchte deßhalb eine etwas freiere Heberfegung. 












zitglich der bet der. Yırfnahkme und bei der Beförderung im 


geiftlichen Dienfte zu beobachtenden Zeitläufe (folgende Be— 
günftigung): „„Daß, wenn Einer ‚ möge er au) dem Or— 
densftande angehören und in der Klofterzucht unterrichtet 
fein, in den geiftlichen Dienft eintritt, vor Allem fein frühe— 
res Leben geprüft werde, ob er ſich nicht etwa eines ſchwe⸗ 
ren Verbrechens ſchuldig gemacht, ob er nicht vielleicht eine 


zweite Frau gehabt oder eine von ihrem Gatten Verlaſſene 


genommen, ob er nicht etwa öffentliche Buße gethan, ob er 
nicht an irgend einem Körpertheile ein Gebrechen habe, ob 
er nicht ein Sclave oder Leibeigener ſei, ob er von den 
Verpflichtungen der Curie ſchon frei ſei, ob er ſich die 
Kenntniſſe angeeignet,“) ohne welche er vielleicht nicht ein— 
mal das Amt eines Oſtiariers ausfüllen könnte;““*) „be— 
währt?) er ſich in allem oben Geſagten, ſo kann man ihn ſo— 
gleich zum Lector oder Notar oder auch zum Defenſor 
machen, nach drei Monaten mag er Acolyth werden, "be 
fonder8 wenn er auch das entiprechende Alter hat, im ſechſten 
Monate Fanır er das Amt eines Subdiakons erhalten und, 
fo fein Benehmen befcheiven und feine Gefinnung ehrbar ift, 


mag er im neunten Monate Diafon, nach Ablauf des Jah— 


res Priefter fein; doch foll man einem Solchen bedeuten, 
daß das freiwillig übernommene Gelübde des heiligen Or— 
densftandes Das erſetzte, was die jahrelangen Interftitien 
hätten bewirken follen. 


3. Cap. Soll aber aus den Laien Einer zu kirch⸗ 
lichen Amtern aufgenommen werden, ſo geziemt es ſich, eine 


ſolche Perſönlichkeit in den einzelnen oben angegebenen Pun⸗ 
cten um fo genauer zu prüfen, je größer offenbar der Untere 


1) 9. Deeret cf. D. LV. c 1 mit mehrfachen Aenderungen 


beſonders in der 2. Hälfte. 

2) Diefer 2. Theil des obigen Decretes ift jede wort⸗ 
nochmals (10. Deeret.) citixt D, LXXVIL c. 

3) Anfang des 11. Decret. cf. D. LXXVIL c. — 


\ 
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ſchied zwiſchen dem Welt: und Ordensleben ift; es handelt 


ſich ja doch um die entſprechende Wiederherſtellung der 
Kirchenämter, nicht um die Aufnahme Unwürdiger und muß 
man bei Beſetzung derſelben auf die Tüchtigkeit zum geiſt— 
lichen Dienfte un fo mehr feben, je mehr die Zeit, in wel⸗ 
her fie fonft erworben werden mußten, abgekürzt wird; ſonſt 
fonnte man ums beichuldigen, wir hätten unter dem Titel, 
dem Mangel an Geiftlichen zu ftenern, vielmehr Das Heilig- 
thum mit Sünden befledt, als das Heil der gejesmäßigen 
Familie in’3 Auge gefaßt. Bei der Beförderung Solcher 
fchreiben- wir deßungeachtet nebft dem einen Jahre noch wei— 
tere ſechs Monate vor, weil e8 fich, wie geſagt, geziemt, 
daß man zwischen einer Gott geweihten Perſon und einen 
aus dem MWeltleben Kommenden einen Unterichted mache. 
Diefe Nahlichtsgewährungen glaubten wir infofern eintreten 
laſſen zu müſſen, damit in jenen Kirchen, in welchen aus 
Anlaß der Kriegsunruhen die Kirchenämter entweder gänzlich 
geſchwunden oder auf eine geringe Zahl gelunfen find, Diefelben 
wiederbergeftellt werden; find fie mit Gottes Hilfe wieder 
beſetzt, jo joll bet ver (Ipäteren) Ergänzung der kirchlichen 
Stufen die alte Norm der väterlichen Canones eingehalten 
werden;"*) e8 darf deren Kraft durchaus nicht beeinträch- 
tigen, was als Ausfunftsmittel für einen zufälligen Noth- 
ſtand erfehen, nicht aber al8 neues Gefeß ven Anordnungen 
der Borfahren entgegengeftellt wird; die übrigen Kirchen, 
welche fih in diefer Lage nicht befinden, weil fie nicht unter 
ähnlichen Verwüſtungen zu leiden hatten, müſſen fich bei 
der Ertheilung der Weihen an die alte Satung halten. Um 


ſo mehr legen wir bei dieſem Anlaffe die Beobachtung der 


ehrwürdigen Canones recht einpringlich an’8 Herz und bin- 
den es den Inhabern der einzelnen Weiheftufen auf's Ge- 
willen, daß fie nicht unerlaubte Ausſchreitungen wagen; „auch 
teane fich feiner der Biſchöfe, es für ftatthaft zu halten, 
Zweimalverheirathete oder mit von Anderen verlaffenen 








1) Schluß des Ul. Decret. 


—— acetanm 2, zu en v = au 14 : 











Frauen Verehelichte oder Leute nach werrichteter öffentlicher) 
Buße oder Ungebildete oder mit Leibesgebrechen Behaftete 


oder in einem Abbängigkeitsverhältniſſe Stehende‘) oder an 


die Curie und öffentliche Angelegenheiten Gebundene?) oder — 


etwa nicht durch die entſprechende Zeitfriſt Geprüfte zum 


Dienſte der göttlichen Geheimniſſe aufzunehmen;“) auch 
ſollen ſie nicht nach ihrem Belieben ſich fremde Rechte an 
zumaſſen ſuchen, ohne daß eine gerechte Verfügung des apo⸗ 


ſtoliſchen Stuhles ſie ermächtiget. 


4. Cap. „Neu errichtete Kirchen dürfen fie nicht 


weihen, ohne zuvor der Sitte gemäß die Ermächtigung *) ER: 
eingeholt zu haben. Sie follen es nicht verfuchen, Klerifer 


einer fremven Gewalt fih anzuetgnen.”®) 


35. Cap. „Für die Taufe und Firmung der Gläubi- 


gen follen fie feine Preiſe feitießen noch die Täuflinge durch 


irgendwelche Auflagen behelligen‘, weil wir beauftragt find, 
umfonft zu geben, was wir umfonft entpfangen haben, 
Deßhalb vitrfen fie von den Porgenannten durchaus Nichts 





abfordern, fo daß Diefe entweder von ihrer Armuth ges = 


ſchreckt oder mitUinmillen erfüllt es verſchmähen, die Quellen 
ihres Heiles aufzufuichen; die aber, welche bei folchen ver— 


pönten Handlungen ertappt werden oder die begangenen 5 
Fehler nicht aus eigenem Antriebe gut machen, mögen willen: = 


daß fie ihrer Würden verluftig a werden.” ©) 


1) Conditionarios; vgl. Papftbriefe IV. Bd. ©. 37, Note. 


2) Ueber das Verbot, Curialen oder an den Stantsdienft Ä 


Gebundene zu meihen, f. Popftbriefe Id. 88. ©. 21, Note 2. 

3) 12. Decret. cf. D. 

4) Daß darunter die — von Seite des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles zu verſtehen ſei, werden wir aus dem 25. Cap. 
unſeres Briefes erſehen. 

5) Anfang des 3. Decret. cf. D. I. c. 6 de consecrat. 
(Fortſetzung und Schuß im 8. u. 9. Cap.) 

6) 14 Decret. cf. C. I, qu. !, c. 9. 
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6. Cap. „Nicht minder unterlagen wir e8 den Pries. 
Stern, über die ihnen angewiefenen Grenzen hinauszugreifen 
und fich verwegen Das anzumaſſen, was der biichöflichen 
Machtfülle zufteht: ih nicht die Gewalt anzueignen, das 
Chrisma zu bereiten, die Firmung zu ertbeilen.“‘) Keiner 
vermefle ſich, es für erlaubt zu erhalten, in Gegenwart 
eines Biſchofs, auffer er werde dazu beauftragt, das Gebet 
oder Die heilige Handlung®) zu verrichten, oder vor deſſen 
Augen ohne. fernen Befehl ſich zu feßen oder die ehrwürdigen 
Geheimniſſe zu verwalten. Auch balte er fich gegenwärtig, 
daß e3 ihm durchaus nicht geftattet fer, ohne vie Ermäch- 
tigung von Seite des Papftes?) einen Subdiakon oder 
Akolythen zu weihen; er zweifle ferner gar nicht darüber, 
daß er, To er eine dem biichöflichen Aınte eigens zugewie— 
ſene Verrichtung auf eigenen Antrieb vornehmen zu dürfen 
vermteinte, ſogleich der Priefterwitrde und der heiligen Com: 
munton beraubt werde. Das muß unferem Ermeſſen nad 


geſchehen, wenn eine folche Überſchreitung durch die Anzeige 


feines Biſchofs erwieſen ift; ja der Biſchof ſelbſt wiirde fich 
der Schuld der Zuftimmüng und einer Strafe ausieten, 
wenn er es unterliege, einen feine Grenzen Überſchreitenden 
anzuzeigen. — 


1) 15. Pecret. cf. D. XCV. c. 2. 
2) Actionis.sacrae, d. i. das hl. Meßopfer. 
3) Sine summo pontifice; daß unter diefem Ausdrude, 


ber an umd für fich ebenfo auf jeden Bifchof wie auf den Papft 


bezogen werden kann, hier ausjchlieglich der Papft zur verſtehen 
fet, ergiebt ſich aus ver Dergleihung des 25. Cap. unferes 


- Briefe mit einer analogen Stelle im 25. Briefe; Gelaftus 


ſcheint ſo die Befchränfung obiger Bezeichnung, die bis dahin 
auf alle Biſchöfe gebraucht wurde, einzig auf den Papſt ange- 
bahnt zu haben. Auch fcheint die Berordnung, daß ein Prie— 
ſter zur Weihe eines Akolythen oder Subdiakons nur vom Papſte 
ermächtigt werden kounte, nur für Italien gegeben worden zu 
fein, analog der Beſtimmung, daß die Biſchoöͤfe Italiens 
die Eonfecration don Kirchen nur mit Erlaubniß des Papftes 
vornehmen dürfen. 











. € ap. Auch die Diakonen Bee ig on 





a wir, das ihnen eigene Maaß zu beobachten und geſtatten 


wir nicht, daß fie über die durch die Canones der Väter 
feftgefegte Norm binaus Etwas unternehmen: ihren Func— 
tionen durhaus Nichts von Dem beizufügen, was das 
Alterthum als den erften Weihen Eigenthiimliches zuerfannte. 

Sie follen es nicht wagen, ohne den Biſchof oder Prieſter 


zu taufen, auffer wenn etiva in den vorgenannten Amtern- 


Stehende zu weit entfernt wären und die äufferfte Noth 


drängte, was zu thun auch den le, Laien meiftene 


zugeftanden wird.“ ') 


8, Cap. Bei der Feier der göttlichen Geheimnife Und, oe ‚ 


bei einer kirchlichen Verhandlung welcher Art immer dürfen 


fie im Presbyterium nicht fen.) „Auch ſeien fie nicht 
berechtiget, den heiligen Leib in Gegenwart eines Biſchofs 


oder Prieſters zu ſpenden, nur in deren Abmwelenheit.“ >) 


„Denn‘) da die Anordnumgen der ehrmürdigen Sa 
‚ungen zu bewahren auch wir fehr bemüht find und wr 
ihnen ſelbſt dann nicht nahe treten, menn wir im Intereffe we 
Einzelner Erleichterun gen für nothwendig erachten; 


9. Cap. da wir ferner ſelbſt feine Überschreitung ber 
verehrungsmwitrdigen heilfamen Negeln anftreben und der 
apoftoliihe Stuhl unter dem Beiſtande des Herrn ſich be= 


müht, an Allem, was tur die Canones der Väter fl 


e 16. Decret. cf. D. XCVIH. c. 13. (Schluß folgt.) 

2) Presbyterium bedeutet hier die Berfammlung des Bi— 
ſchofs mit feinem Klerus, bei welcher nur der Biſchof und die 
Prieſter ſaßen, die Diakonen aber ftehen mußten, wie wir Die 


bei Synodalverhandlungen ſchon oft zu bemerken Gelegenheit 


M 


atten. Ba 
i 3) Schluß des 16. Decret. — Diele Verordnung iſt aber 
unter Anderem zugleich ein Beweis dafür, daß ſchon damals 
die Hi. Euchariſtie nad) der Liturgie aufbewahrt bfieb. ! 
4) Hortfegung zum 13. Decret. 
Papſtbriefe Vil. ©. 10 


5 














ein Mitglied der folgenden Weiheſtufen dieſen pitnctlichen 

Gehorſam verweigert, den, wie erficht, der apoftoliiche Stuhl 
übt und lehrt, in dein der ganze Leib der Kirche harmoniren 
ſoll, weil er ja dort lebt, wo der Herr das Haupt der gan— 


net in mir die Liebe?) und: „Alles geichehe der Ordnung 
gemäß“ ?) und ver Pfalmift wieder zuruft:% „Gebet herum 
am Sion und umfahet fie, erzählet auf ihren Thürmen; 
richtet euere Herzen auf ihre Stärfe und unterfcheivet ihre 

Stufen?) auf daß ihr’8 verfiinder dem kommenden Gefchlechte, 
daß dieſer der Gott fei, unfer Gott in Ewigfeit und er ung 
regieren wird in Ewigkeit:“ jo ift ala Derjenige, welcher 
auf der Höhe der Firchlichen Würden (ftehend) genannt 
wird, auf deſſen Kraft die Herzen durch gute Werke zu vich- 
ten find, durch die Unterfcheivung der Stufen nemlich, Allen 


A ‚zen Kirche einſetzte.“ ) Wenn aber die Schrift jagt: „Drdz . 





unſer Gott und der Pegierer der chriftlichen Völker zu ber 


zeichnen: wo fich Niemand für verfürzt halten folle, da ſo— 
wohl von der Vollkommenheit einer jeden Stufe Nichts ver- 
— Ioren geht und durch das angemefjene Feſthalten an dem 
durch himmlische Fügung Verliehenen uns Gott ſowohl ers 


1) Schluß des 13. Decret. 

2) Hohel.2,4. — 3) I’Cor. 14,10. — 4) Bf. 47, 13--15. 
9 Die Bulgata hat hier domos ftatt gradus; fait alle 
. Manırferipte unferes Briefes aber bringen gradus, welche Lesart 
bezüglich) des citirten Pjalmentertes auch die röpmiſchen und 
mailãndiſchen Pſalterien aufweiſen; der Hl. Ambrofius bemerkt 





BE bei der Erklärung dieſes Pſalmverſes, im Griechiſchen ſtehe 
— Tas Pageıs, was „hohe und thurmartige Häufer“ bedeute. Thiel 
F meint nun, ein des Griechiichen minder fundiger Ueberſetzer 

habe zes Buosıs mit graves wiedergegeben, aus graves fei danır 
* gradus geworden. Jedenfalls müfjen wir an diefer Lesart fejt- 
Be; halten, weil nur fo die Application unferer Stelle im Sinne 


des Papftes möglich ift. 


fennbar wird. wie unferer Regier ift. Denn wird auch 
? | 


” 
— — 





eitmaaße Etwas nachgelaſſen, ſo wird es durch 
Lebenswandel und den Eifer des Aufgenommenen er- 
» Tebt, wenn eben ſchon im Lebensberufe Das enthalten ift, 
was man durd) das Hinausichieben der Zeiten beabfichtigte, 
ſofern man biebei nur von jenen Puncten feinen auſſer Acht 
ließ, deren jeder die Untauglichkeit einer Perſon zu kirchlichen 
Würbensoffen darlegt. „Mag man auch bisweilen von Je— 
nem abfehen dürfen, was, fo nur alles Übrige entfchieven 
in Ordnung iſt, allein feinen Schaden zu ftiften vermag, jo 
muß man doc Dasjenige jehr verhüten, deſſen ee 
eine offenbare Perunftaltung verurfacht. Wenn ferner felbft 
diejenigen Nachlihtsgemährungen , welche man, ohne einen 
Schaden zu ftiften, bie und da fürnothmendig hält, nur die 


Ruckſicht auf die Verhältniffe und die Zeit abringt oder der 


Wunſch einer fchnelleren Beſetzung entichuldigt, um wie viel 
mehr muß man fi hüten, an Dem zu mäfeln, was weder 
irgend eine Nothmendigfeit noch der Nuten der Kirche ir⸗ 
gendwie erheiſcht!“) 


10, Cap. „Niemand halte fich für berechtigt, zu a i 


beliebigen Zeit, aufler dem Dfterfefte und dem ehrwürdigen 


Pfingitfefl-Geheimniffe zu taufen; mit alleiniger Ausnahme 
einer fehr ſchweren Krankheit, wo zu befürchten ift, daß der 








Kranke bei überhandnehmender Gefahr etwa vom Tode 


überrafcht werde, ohne das rettende Heilmittel empfangen 
3u haben,“ ?) 


11. Say. „Auch die Weihen der Priefter und Diako— 
nen wage man’ nicht auffer den bejtimmten Zeiten und 
Tagen vorzunehmen, nemlich in der Faſten des vierten, fie 
benten und zehnten Monats; es diene zur Keuntniß, daß 
man fie aber auch am Anfange und am mittleren Tage der 


vierzigtägigen Faſten, am Samſtag geyen Abend Be; — — 


1) 17. Decret. cf. C. I. qu. 7, c. 22. 
2) 18. Decret. cf. D. IV. c. 18 de conseer. 
; 10* 


ae ee 





 anftellen.“ ® 









durfe; auch darf man feinen Briefter oder Diafon, mag 


fih noch fo nüßlich erweifen, den vor ihm Ordinirten vor 


12. Cap. „Den Gott geweihten Jungfrauen gebe 


| man den heiligen Schleier auch) nur am Epiphantetage oder 


am Dfterfefte?) oder an den Apofteltagen, ausgenommen 


etwa, wie bei der Taufe gejagt worden, den von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit ergriffenen, denen er, wenn jie darum bitten, 
nicht verweigert werden fol, damit ftenicht ohne dieſe Gnad 


aus der Welt Icheivden. 2 


13. Cap. Wittwen aber wage fein Bifhof zu ver- 


ſchleiern;“) „denn wozu weder Gott ermächtigt noch Die 


Canones besuftragen, darf durchaus nicht vorgenommen mer- 
den; ihnen find die kirchlichen Troftmittel fo zu bieten, daß 
nichts Unerlaubtes dabei gefchehe.“ *) 


14, Gap. „Auch ift der Anlaß zu jener allgemeinen 
Klage zu vermeiden, mit welcher ſich faſt Alle beſchweren, 


daß hie und da Sclaven und Leibeigene, welche der Gewalt 


ihrer Herren und der Liegenſchaften entfliehen, ſich entweder 
unter dem Vorwande des Ordenslebens in Klöſter begeben 
oder ſelbſt mit Zuſtimmung der Biſchöfe, ohne weiters zum 


1) 19. Decret. cf. D. LXXV.,c. 7; bezüglich des letzten 


Verboles dgl. den 19. Brief des P. Leo 1. im Papſtbriefe 


IV. 82. ©. 162. 
2) Unter dem Epiphanietage ift nicht unſer Epiphaniefeit, 
jondern das Weihnachtsfeit zu verjtehen und unter dem Difter- 


feſte mäherhin (nad) dem Sacramentarium Gregor's d. Gr.) 


der Dftermontag. 
3) Diefer Sag und das vorhergeh. 12. Cap. bilden das 
20. Decret. ef. C. XX. qu. 1. ce. Il, 
. 4 Auf dieſes Verbot der Wittmenverfchleierung merden 
wir ımten im 21. Sap. etwas genauer eingehen, wo Gelafius 
auf dasielbe zurückkommt. 













— 


Vorgehen muß auf jede Weiſe beſeitigt werden, damit nicht. 
durch ein chriftliches Inſtitut entweder fremde Nechte ver— 
letzt oder die öffentliche Ordnung untergraben werde, befon- 


‚fer oder Diakonen oder SKlöftervorftände, welche derlei 


geben, bei ſich behalten und hernach diefelben entweder zu 


- heitsgetreue Klage irgend Jemandes über einen folhen Bor 
gang zufommt. Denn mit großem Eifer muß man es, dem 


Zucht des Herrn Seläftert werde.” 9) 


RR— 
u urn 











ichen Dienfte zugelaffen werben. Diefes_ververbliche 


ders da e8 ganz unfchielich ift, daß die Würve der kirch⸗ 
lichen Bedienfteten durch eine ſolche Verbindlichkeit herab— 
geſetzt und die Kirche genöthigt werde, um den Stand unddie 
Abhängigkeit ihrer Diener entweder ſich in einen Proceß 
einzulalfen oder gar, was fern fei, in einem Unterthänigs- 
verhältnifie zu -ericheinen. Nachdem Dieß durch ein eigenes 
Berbot gebithrend unterfagt ift, mögen alle Bifchöfe, Brie- 


Perſonen, ftatt, wie e8 fich gehört, ihren Herren zuritdzu- 


fichlichen Dienften oder in Drdensgenofjenichaften aufueh 
men zu dürfen glauben, ohne daß jene etwa durch einichrife 
liches Zeugniß ihrer Herren im voraus freimillig entlaffen 
oder durch einen geietlichen Vergleich freigegeben worden 
find, willen, daß fie ihrer Würde und der Gemeinfhaft 
jedenfalls verluftig gehen werden, fobald uns eine wahr 


— 


hl. Apoſtel) gemäß, verhüten, daß der Glaube und die 





15. Cap. „Es war felbftverftändlich, daß wir die aus 
dem Picenum uns neulich zugelandte Mittheilung niht.überr 
gehen zu dürfen glaubten, daß nemlich fehr viele Klerifer 
unehrbaren Gelhäften und ſchnödem Gewinne nachgehen, 





1) Rad) I. Tim. 6, 1. ZEN. 

2) 21. Deeret. cf. D. LIV. c. 12; hieran fchließt Sratinnocd | 
das 26. Fragment des Gelafius: „Wir glauben, daß der 
tirhlihe Bortheil nicht gefhädigt werde, wenn 
man fremdes Gut zurüdftellt.“ — Hiemit betätigt &ee- | 
Yafius, was Leo L im 4 Briefe (1. Eap.) angeordnet; ſ. Papſt⸗ 
briefe IV. Bd. ©. 36. | z 





die alfo weder vor der Erzählung des Evangeliums!) er 
röthen, wonach der Herr felbft die Kaufleute aus dem Tem— 
pel mit Geißelbteben hinausiagte, noch die Worte des Apo— 
ſtels bedenken, wo er fagt:‘) „„Kein Streiter Gottes ver- 
weickelt fich in weltliche Gefchäfte,““ und ihr Ohr auch vor 
dem Rufe des Pialmiiten David verfchliegen:®) „„Weil 
16 von Gefchäften Nichts wußte, werde ich in die Kraft des 
Herrn eingehen.“ Demnach „„Iollen Diefe willen, daß fte lich 
fernerhin won allem unwürdigen Grwerbe fernhalten und 
Ihren Stun und Begierde von jedwedem Handel gänzlich 
abziehen müfjen oder, fie mögen auf welcher, Weiheftufe 
Immer stehen, alsbald vom geiftlichen Dienfte abtreten 
müffen ‚.*) denn das Haus Gottes foll ein Haus des Ge- 
betes fein?) und heiffen, nicht aber zur einer Handelsbude 
oder Räuberhöhle‘) gemacht werben.“ ”) 











„16. Cap. „Auch Ungebilvete oder an einem Körper— 
F theile Verſtümmelte gelangen, wie wir hörten, ohne alle Be— 
anſtändigung zum Kirchendienſte. Dieß geftattet von Alters 
a ber weder die Uberlieferung noch die Anordnung des apo- 
e ſtoliſchen Stuhles; denn ein Ungebildeter kann zum heiligen 
Dienſte nicht tauglich fein und haben es die Vorſchriften 
des (alten) Geſetzes?) ‚beitimmt, daß Gott nichts Fehler: 
haftes geopfert werden dürfe?“) Für die Zukunft vermeide 
man Dieß gänzlich und nehme keinen Solchen in den Kle— 
wrus auf, „Wenn aber Solche früher entweder aus eigener 
Vermeſſenheit oder aus Unachtfamkeit der Vorfteher Auf- 


nahme gefunden, fo follen fie auf ihren jetzigen Poſten in 
u 


“ 
u Sr 
a — 


> 


1) Matth. 21, 12 u. Joh. 2, 15. — 2) IL Tim. 2, 4. 
D Ei 70, e u. 16 nad) der LXX. 
Dieje mit „„““ eingefchlofienen Worte find als eigenes 

(22.) Decret. von Gratian citirt al C. XIV. u 4, c. J 

5) tuc. 19, 46 u. 3. 56, 7. — 6) Ierem. 7, 11. — 
SER ee 2. — 8) ev. 21, 18 u. 

.17, 1. — & ecret. cf. D. XXXVI c. 1. 
folgt im 17. Cap.) k TEE N 
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 Ehrenftellen ftreben; ja daß auch Einige, welche ichonin den 











ekheihen. Daß. ihnen nur On it 
Y — ——— geftattet iſt.“) 


17. Cap. „Bezüglich Derer, welche fich felßft x ver 
ftümmelten,“®) haben die Canones der Väter veutlih Fol— 
gendes feitgefeßt, das anzuführen genüge. Sie jagen nem— 
lich, daß Die, melche derlet begehen, fobald man davon. 
Kenntniß erlangt, vom geiſtlichen Dienſte entfernt werden 
müſſen. Hierau haben wir ung jedenfalls zu halten, weil 
e3 Niemand zufteht, irgend Etwas anders zu entſcheiden, 
als es die alte Norm beſchloſſen. — 





















18. Cap. Wir erfuhren auch, daß in gewiſſe ſchauer iR 
liche Verbrechen Verwickelte völlig unterſchiedslos nicht u 
über die begangenen Frevel feine Reue zeigen, ſondern auch 
ohne irgend eine Beſſerung nach göttlichen Dienſten md 


Weihen ſtehen, obwohl ſie — Verbrechen ſchuldig ſind, 

nicht ausgeſtoßen werden, da doch ſowohl der fee 
Sagt, daß man Niemand die Hände vorſchnell auflegen noch 
an fremden Sünden theilnehmen dürfe, wie auch die ehr 
würdigen Mtordnungen‘) der Vorfahren erklären, daß fo- 
wohl Solche, welche vorher fich vergangen haben, wenn fie 
ſich etwa eingefchlichen hätten, nachdem fie entlarvt find, 
ausgeitoßen werden müſſen, wie auch Die, welche ihres hei— 
ligen Gelöbniſſes uneingedenk und ihrem heiligen Berufe 
untreu find, ohne Bedenfen zu entfernen find. 


19. Cap. „Ja fogar foweit bricht fich, wie wir er 
fahren, alles Unerlaubte Bahn, daß mit bämonifchen und 


Pr: Decret. ef. ©. I. qu 7,.e. 12, Nr 
2) Schluß des 24. Deceret. in der Form; il. — 
Bi fi) ſelbſt verftümmelten.” 1 
3) I. Zim. 5, 22. — 4) C. 9 u. 10 der nicän, Synode. 


ähnlichen Leiden Behafteten die Verwaltung der | 


- Geheimniffe, anvertraut wird. Wenn Solche bet Ausübung 
ihres Amtes ein Anfall ihres Zuſtandes überkommt, welherr 
von der Gläubigen wird mit Zuverficht auf fein Heil hof— 
fen, wenn er ſieht, daß die Diener der Heilmittel ſelbſt 


durch ſolch' gräßliche Leiden gepeinigt find? Deßhalb ift 


ihre Entfernung unbedingt nothwendig, damit Keinem von 
‚ben Schwachen, fir welhe Chriftus geftorben, ein Arger— 
niß bereitet werde.) Enplich, wenn e8 das Geſetz Gottes ®) 


den am Körper Verwundeten oder Gebredhlichen nicht ge= 


2 ftattete, das Heilige zu berühren, um wie viel weniger tft 
es zuläfftg, daß die Austheiler der ‚himmlischen Gnade gei= 
ſtig zerrüttet find, was noch ärger ıft!" ®) 


.. 2% Cap. Bir vernahmen, daß fich Einige vermeſſent⸗ 
lid) heiligen Jungfrauen zugefellen und nach dem &ott ges 


machten Gelöbniffe mit ihnen verruchte und gottesräuberifche 
—J Verbindungen eingehen. Dieſe ſollen ſogleich von der hei— 
ligen Gemeinſchaft ausgeſtoßen und nur nach einer öffent— 
lichen und vollfommenen Buße wieder aufgenommen wer- 
den; oder man vermweigere ihnen wenigftens bei ihrem Hin— 


—* ſcheiden die Wegzehrung nicht, vorausgeſetzt, daß fie buß— 


fertig waren.t) 


‚21 Cap. Denn darüber, „daß die Wittwen den 
Schleier ohne Segnung erhalten müflen, bielten wir ſchon 


— oben?) eine ausführlichere Erklärung für nothwendig. Wenn 


1) I. Eor. 8, 11 u. Röm. 14, 15. — 2) Levit. 21, 18 u. 


“2 Deut. 17,1. 


. .3) 26. Decret. cf. D. XXXIU. c 5; bgl. hierüber in Bapft- 
briefe I. Bd. ©. 234 das angebliche Decret b. 2 des P. Pius. 
4) Vgl. damit die diegbezüglichen Beftimmungen des Pap- 

ſtes Siricius im 1. u. 2. Can. der röm. Synode (Bapitbriefe 


Br ‚U. 3. ©. 463 u. 454) und des P. Innocentius.I. im 12, 
SR. 13. Cap. de8 2. Briefes. (Bapftbriefe II. Bd. ©. 22 ff.) 


5) Im 13. Cap., deſſen nähere Erffärung die jetsige Stelle 


giebt, Den Wittwer, welche Enthaltfamfeit gelobten, durfte 






bochheiligen u 
18 


LE 
Pr 














Solche die freiwillig Helobte Keufchheit der erften Che — 
delbaren Sinnes verlett hat, jo wird es ihre Sache 
jein, dur welche Genugthuung ſie Gott verſöhnen muß. 
Denn fowie e8 ihr, wenn fie etwa nicht enthaltfam fein 
konnte, dem Apoftel?) gemäß nicht verboten war, zu heira- 
tben, jo hätte fie die mit Überlegung Gott veriprochene 
Treue der Schambaftigfeit bewahren follen. Wir uber wo 
len Solden feine Schlingen legen, Jondern nur Die Ver— 
heiffungen des ewigen Rohnes und die Strafen des gött- 
lichen Gerichtes vorhalten, damit ſowohl unfer Gemiflen 
frei fei wie auch die Verantwortung vor Gott auf ihre Seite 
Falle. Denn fehr ift zu beachten, was der heilige Apoftel?) 
über ihre Sitten und Sandlumgen bezeugt; wir unterlafien 
e3 jedoch, hierauf näher einzugehen, damit e8 miht den Ans 
fchein gewinne, als ob wir den Sinn des unbeftändigen 
Geſchlechtes nicht fo ſehr abfchredfen als aufmuntern wollten.) 











22, Kap. Wie e8 den Weltleuten geftattet ift, eine 
zweite Che einzugehen, ebenfo iſt nach verfelben Jedermann 
die Aufnahme in den Verband der Kleriker verfaat. Dem — 
etwas Anderes iſt das der menſchlichen Gebrechlichkeit im 
Allgemeinen gemachte Zugeſtändniß, etwas Anderes wird 
von dem Lebenswandel Jener gefordert, welche ſich dem 
göttlichen Dienfte widmen follen. | 


23, Car. Wer immer ohne Urſache feine Kirche: — ” 
Yaffen und zu eimer anderen iibergehen zu dürfen geglaubt, - 
dafelbit porichnell aufgenommen umd befördert worden ift, 
wird ebenſo wenig wie Der, welcher ihn aufgenommen und 
befördert, jenen Beltimmungen der ehrwürdigen Canones 








demnach auch ein Schleier gegeben werden, aber fein geweihter, 
geſegneter, fein velamen consecratum, wie ihn die Jungfrauen 
befamen. 
.)1 c#.79 — 21 im. 3,97. 
3) 27. Deeret. cf. C. XXVII. qu. 1, c. 42. 
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e hen, welche fie über ſolche Übertrete 
chrieben haben. — 4 


21. Cap. Über die Mönche und Laien wurde ſchon 
m eriten Theile dieſer Verordnung weitläufiger gehandelt; 
yaran hat man ſich, inſoferne durch den Drang der Um— 
ände und Zeiten Erleichterungen gegeben wurden, zu hal 
en, gleichwie dort, wo nachweislich Feine Nothlage herricht, 
| ur die alte Einrichtung beobachtet werden darf. „Jene 
aber, welche, aller Verdienſte baar, die heilige Würde um 
Geld erfauften, müſſen, fobald fie Deſſen überführt find, 
entfernt werden, unter gleichzeitiger Beftrafung Desjenigen, 
ber ein folches Verbrechen begieng;') denn Geber und Em— 
pfänger trifft im gleicher Weile die Verurtheilung Simon's, 
weelche die heilige Schrift”) bezeugt.“ ®) 


S 25. Say. „Hinfichtlich der Einweihung der heiligen 
Orte wurde uns, obmohl Deſſen ſchon oben flüchtig er— 
wähnt worden, "gleichfalls mitgetheilt, daß es Cinige 
wagen, (meu) gebaute Kirchen und ODratorien ohne die Er— 
mächtigung des apoſtoliſchen Stuhles zu weihen.““ Aber 
eine noch ärgere Nachricht erregte unſern Unwillen, daß fie, 
wie es heißt, auf den Namen beliebiger Verftorbener und, 
ie man jagt, ſelbſt Solcher, die nicht Gläubige waren, er- 
richtete Gebäude zur Feier des Gottesdienftes?) vermeſfen 
beſtimmen. Weil Dieß fo herbe, fo hart ift, daß es umfere 
Ohren kaum ertragen können, fo foll, wenn im jenen Ge— 





1) D. i, des den Kaufpreis Annehmenden. 
2) Apoftelg. 8, 20 ff. i 

3) 28. Decret. cf. Ü. L au, ‚ci#6l 

4) 29, Decret, cf. D I. c. 4 de conseerat. 

27.5) Bacris processionibus wird von Gelafius in den Pa- 
9— rallelſtellen (im 25., 33. u. 34. Briefe und 21. Fragmente) 
näher extlärt mit: quo procedant atque confluant populi, 


— illie peracturi, alſo zum gottesdieuſtlichen Verfammlungs 





Vai 








Liebe zum. fen in der Tha 
gewurzelt ift, hierüber ſtrenge —— und die 
* Thäter namhaft gemacht werben; denn gleichwie, fo Lange 

die Namen der Trevler unbekannt bleiben, Niemand da tt, 
gegen welchen das verdiente Urtheil gefällt werden könnt 
ebenſo wenig wird der durch entſchiedene Beweiſe Entdeckte 
der Strafe entgehen, welche ein ſo ungeheuerliches Verbre⸗ 
chen herausfordert. 













26. Cap. Demungeachtet vernahmen wir bie uner- 
trägliche Runde, es hätte jih eine ſolche Mißachtung der 
göttlichen Angelegenheiten eingeichlichen, daß Frauensperfonen 
‚zum Dienfte bei den heiligen Altären angeftellt werden und < 
alle ven Männern ausichließlich übertragenen Dienftleiftungen 
jenes Geſchlecht verrichte, dem fie nicht zuftehen. Sehen 
wir davon ab, daß Strafe und Schuld für alle die ſchäd— 
lichen Verbrechen, vie wir einzeln aufführten und mißbillig- 
ten, jene Briefter trifft, welche entweder fie begehen oder Da 
durch, Daß fie die Schuldigen nicht anzeigen, beweiſen, daß fie 
die böfen Ausſchreitungen begitnftigen, wenn man überhaupt 
noch Jene Briefter nennen darf, welche das ihnen anvertraute 
Amt des Gottesdienftes To zu erniedrigen fuchen, daß fie, 
zu allem PVerfehrten und Berruchten geneigt, ohne jedefüd- 
ficht auf die chriftliche Kegel, dem böfen Verderben zueilen. 
Da es aber auch gefchrieben ftebt:!) „Wer das Kleine | 
nicht achtet, geht allmälig zu Grunde," was foll man dam 
von Jeuen balten, welche, von ungeheiteren und vielfältigen 
Maſſen böfer Thaten bedrängt, bei vielfachen Anläffen einen 
unermeßlihen Sturz herbeiführten,. welcher nicht nur fe 
felbft zu begraben, fondern auch alle Kirchen mit tödtlihen 
Berderben zu bedrohen fcheint, wenn man fte nicht beilte? 
Auch mögen durchaus nicht zweifeln nicht nur die, welbe 
Solches zu thun wagten, jondern auch Jene, welche bisher 
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1) Sirach 19, 1. 
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dazu, obwohl fie es wuhlen geſchwiegen, daß ſie ihre Würde 


verlieren, wenn fie nicht fo bald als möglich dahin trachten, 


daß die tödtlihen Wunden durch entfprechende Arzneten 


geheilt werden. Denn nach welchem Herfommen Dürfen 


Diejenigen im Beſitze der bifchöflichen echte verbleiben, 
welche die Pflichten ihrer biichöflichen Wachſamkeit foweit 
vernachlälligen, daß fie vielmehr das dem Haufe Gottes, 
welchem fie vorftehen, Entgegengefeßte thun? So viele Ver⸗ 
dienfte fie fih bei Gott Sammeln fünnten, wenn fie nır 


Das, was fich ziemt, fördern würden, eine ebenfo große 
Strafe mögen fie gewärtigen, wenn fie mit verdammungs— 


würdigem Eifer auf der entgegengefesten Bahn einhergehen 
und fo, als ob vielmehr dieſe die’ maßgebende Kegel fire 
die Yeitung der Kirchen wäre, nur alles Das gefchieht, mas 
den firchlichen Vorſchriften zuwiderläuft; denn jeder Biſchof 


Sollte entweder, wenn er die Canones fennt, diefelben un- 
verſehrt bewahren, oder wenn er fie etwa nicht fennt, follte 
der Unwiſſende getroft um Auskunft bitten. Deßhalb giebt 
es um fo weniger eine Entichuldigung für die Irrenden, meil 


ſich weder der Wifjende bemühte, Das zu beobachten, was 
er. fannte, noch der Unwiſſende ſich darum kümmerte, zu er= 


- fahren, was er zu thun habe. 


27. Cap. „Sowohl von den Einfinften (der Kirchen) 


wie von den Dpfergaben der Gläubigen follen, ſoweit es 
das Vermögen einer jeven Kirche zuläßt, wie es ſchon längſt 


mit gutem Grunde angeordnet iſt, vier Theile gemacht wer— 


ben, bon denen einer dem Biſchofe gehört, der zweite den 


Klerikern, der dritte den Armen, der vierte auf die Kirchen 
baulichkeiten zu verwenden iſt. Wie es hiebei die Pflicht 
des Biſchofs iſt, den erwähnten Antheil den Dienern der 
Kirche vollſtändig abzuliefern, ebenſo wiſſe auch der Klerus, 
daß er über die ihm zugewieſene Summe hinaus feine un= 
verſchämten Forderungen ſtellen dürfe, Daß aber das den 
kirchlichen Gebäuden Zugeiprodyene auch wirklich dieſem 


Zwecke zugeführt worden, fol die erfichtliche Inſtandhaltung 


der heiligen Orte beweiſen, weil es fündhaft wäre, wenn 








würde. Über den den Armen gewidmeten Antheil muß, ob 


wohl (der Biſchof) ſich über deſſen Vertheilung vor Gotte 


Gericht wird zu verantworten haben, dem ungeachtet, dem 
Worte der Schrift gemäß: ) „„Damit fie enere guten Werfe 


feben und eueren Vater preifen, der im Simmel iſt,“ ver 


Nachweis auch durch perlönliche Zeugenausfagen erhärtet: 


und durch gut beleumumvete bekannt gegeben 
werben. x) — 





28. Cap. „Deßhalb halte fich fein Kleriker von feld’ 


einer Üsertretung frei, wenn er Semanden, ſei eg ein Biſchof 


oder Priefter oder Diakon, diefe unfere beilfamen Anord- 


nungen überfchreiten ſieht und ihn nicht alfoaleih bei uns 


anzeigt, nur, mit gehörig gelieferten Beweiſe, damit die 


Strafe des Übertreters die Übrigen vom Sündigen abhalte. 


Zeder Bifchof aber beraubt fich jedenfalls feldft feiner Weile. 
und Wirde, wenn er die Kenntnig Deſſen irgend einem Kle⸗ ; 
rifer oder der ganzen Kirche vorenthalten zu dürfen meint“) 





Gegeben am 11. März unter den erfauchteften Confuln 
Aſterius und Präſidius.) et, 


—n ⸗ 





3. Brief oder Briefformulare des Papftes — 77 e 


Es beginnen die Unorduungen des Wapfles Gelafius, welche 


die Wiſchöfe bei ihrer Ordination empfangen. 


PBapft R. (fendet) dem Klerus, der Obrigkeit und 


der Gemeindeder Stadt R. Weinen Gruß). 





1) Matth. 5, 16. 

2) 30. Deeret. cf. C, XI. qu. 2, c. 27. 

3) 31. ns ef. C. IL. qu. 7, c. 47. 

AD € 494. 

5) Thiel p 379, Mansi VII. p. 120. — Da dieſes Brief- 


1. (Eueren) billigen Wünſchen entſprachen wir beveit 













Wir haben bereits unferen Bruder und cho 
euerem Biſchofe ordinirt. Denſ uftragt 
ir, nie unerlaubte Ordinationen he ‚einem 
 Zweitverehelichten oder Einem, deſſen Gattin ‚feine Jung⸗ 
frau gewefen, einem Ungebilveten oder Einem mit irgend— 
deichem Körpergebrechen Behafteten oder einem, der öffent 

Lich Buße gethan oder der Curie oder ſonſt einem Untere 
thänigfeitSverbältniffe unterworfen ift, wie einem Gebrand— 
markten den Zutritt zu den heiligen Weihen zu geftatten; 
Sollte er etwa Solche vorfinden, Io dürfe er fie nicht befür- 
dern. Wenn etwa Africaner?) fi um firchliche Weihe bes 
werben, fo foll er fie durchaus nicht aufnehmen, meil fich 
böfter Einige von ihnen als Manichäer, Andere ald Wieder- 
 getaufte erwielen. 




















I“ 


72 Die Gerätbichaften und die Austattung der Kirche 
wie überhaupt alles feinem Schutze Anvertraute foll er nicht 
vermindern, fondern zu vermehren trachten. Bon den Ein- 

fünften der Kirche aber und den Opfergaben ver Gläubigen 
mache er vier Theile, von welchen er einen für fich behalten 
mag, den anderen vertheile er unter die Klerifer nah Maß— 
gabe des Eifers in ihren ‚Dienftleiftungen, der dritte aber 
muß für bie Armen und renden, ver viertefür die Kirchen- 
boaulichkeiten beftimmt bleiben. Hierüber wird er fich vor 
dem Gerichte Gottes zu verantworten haben. 


Re: Formular in allen Manuferipten (mit einer einzigen Ausnahme) 
* dem obigen Schreiben angererht erſcheint, liegt die Bermuthung 
nahe, day P. Gelafins diefes zu dem Zwede verfaßte, um die 
J Durchführung der im vorhergehenden Briefe enthaltenen Decrete 
0,38 Überwachen, und zwar in der Weife, daß einem jedem neu 
 prdinirten Biſchofe, wenigftens in Stalien, dieſes Formular 

zugeſandt wurde, Dasfelve wurde auch als cap. III. tit. 9 in 
den lber diuraus Rom. Pontificum, die Formelfammlung der 
Päpſte, aufgenommen. 

I) Ueber die bier verbotene Aufnahme der Afrtcaner tu den 


FE lerus vgl. den 13. Brief des WB. Keli in PB i 
NEE. 6 255 fi) f des P. Felix I. (in Papjibriefe 
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[ ‚wie e if 
vierten, fiebenten und an —— aber auch beim Be 
| ginne wie in der Mitte der vierzigtägigen alten, am Abend 

des Samſtags vorgenommen werden. N 






4. Ebenſo halte er fich gegenwärtig, daß er Die Sa 
cramentey der Taufe nur am Oſterfeſte und zu Pfingſt 
fpenden dürfe, mit Ausnahme Jener, welche in Toresgefahr 
fchmeben; Diejen muß man, damit fie nicht für ewig zu + 
Grunde gehen, die Heilmittel ertheilen. Diefem alfo müßt 
ihr, fo weit er die Vorſchriften des apoſtoliſchen Stuhles 

beobachtet, bereitwillig geborfamen, damit der Leib der liche 
untadelhaft und mohlgefällig werde durch Chriftus, unfern 
it Herrn, welcher mit Gott, dem allmächtigen Vater, in der, 
Einheit des heiligen Geiftes lebt und regiert in alle Fr : 
fett. Amen. F— 






—16. Brirf des Papftes Gelaſius an die Srundifter. 3. 
Inhalt. Be 
des neu ordinirten Bir 


i 1) Es heißt „die Sacramente" (und nicht. Das Sacra= 
ment) der Taufe nicht nur mit Bezug auf_die der eigentlichen - 
Taufe vorhergehenden Vorbereitungsceremonien, fondern bor= 

züglich deßhalb, weil in der alten Kirche befanntlich mit dem 
Smpfange der Taufe der des Sacramented der Firmung und — 

der hl. Tuchariſtie verbunden war. DR 
2) Thiel p. 380, Mansi VII. p. 87 (ef. ibid. p. 185 — 
u. 136). — Im vorliegenden Briefe befigen wir ein fpecielleg, an 
* 


. — 





nad) obigem Formulare abgefaßtes, daher dieſem nad Inhalt 
und Form ganz ähnliches Schreiben, welches Thiel ebendeßhalb, 
weeil fi) dieſe beiden gegenfeitig erläutern und — obigem 
folgen läßt. — Hier bietet. ſich mir die erſte Gelegenheit, 
einer jüngſt entdeckten ——— von RD, 











— ſchofs Julianus, welches berichtet, | 
ſelbe bei feiner Ordination verſprochen habe. 


— Fe Tert Ä 
Gelaſius (fendet) dem Klerus, der Dbrigfeit und 
0 der Gemeinde von Brundifium (feinen Gruß). 


1. „Nachdem ich euerem Wunfche, den Julianus, 


ur erwähnen, die meiftens PBapftbriefe vom 8.—11. Jahrh. ent- 
—* hält, aber auch Briefe der Päpſte Gelaſius J. iund Pelagius J. 
Von dieſer Sammlung nahm zuerſt Pertz auf ſeinen Reiſen 
in England Notiz; etwas ſpäter, jedoch völlig unabhängig von 
Berk und felbftftändig, machte Mer. Bishop denfelben Kund, 
 — gichrieb die Sammlung aus dem Codex (Nr. 3873 der Additional 
Mess. des Brittiſchen Muſeums) ab und verehrte feine werthvolle 
Abfchrift in großmüthiger Weife den „Monumenta Germaniae*. 
Um diefen Fund auch für unfere Sammlung jchon verwerthen 
zu können, da die Publication des Schatzes in den Monumenta 
jedenfall8 "roch längere Zeit beanſpruchen wird, erbat id) mir 
die Benützung der erwähnten Copie und bin nun durch die 
hochherzige Güte des Hrn Prof. Wilhelm Wattenbah und des 
Hrn. Dr. Bauf Ewald in Berlin, welch’ Letzterer über den groß- 
artigen Fund im Neuen Archiv für ältere deutſche Geſchichts— 
funde (1880, H. u. Il. ©. 277—414 u. 505—59) ein aus⸗ 
führliches und gelehrtes Referat brachte, in der glüdlichen Tage, 
zu den Thiel'ſchen Briefen des P. Gelafins nicht nur mande 
aufflärende Notizen, fondern auch viele neue Nummern brin=- 
gen zu können, wofür ich. auch hier den genannten Herren mei= 
nen ergebenftern Danf auszufprechen mid) verpflichtet fühle. Da 
zur Zeit, als die erbetene Copie in meine Hände fam, von den 
- Briefen des P. Gelafius ſchon dieſe erften 9 Drudbogen fertig 
— geweſen, war es mir nicht mehr möglich, ſämmtliche neue Num— 
J mern chronologiſch einzuxeihen, und werde id) dieſelben erſt nad 
den 4 von Thiel aufgeführten Briefen fo einftellen, daß der 
Platz, melden fie der Zeit nad unter jenen hätten einnehmen 
jollen, durch die Nummern-Bezeihnung erfichtlid wird. Da- 
neben werde ich aber bei den noch vorzuführenden ferneren Thiel’« 
ſchen Briefen ſchon die Notizen bringen, welche wir der Brittie 
fen Sammlung für die bereit$ befaunten Stüde verdanfen. 
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beauftragt worden jei, nie unerlaubte Orbinationen vorzu— 


haben.“ ®) 18 


j 


> 


$ meinen nunmehrigen Bruder Kin Mitbifchof, als Bit, 
zu erhalten, willfahrt habe, war es nothwendig, bei def 














Ritefendung zu feiner Kiche auch an euch ein Schreibe 
zu richten, damit ihr daraus entnehmen könnet, daß derſelb 


y 
nehmen:“?) einen Zweitverehelichten, oder deſſen Gattin feine _ 
Jungfrau geweſen, einen Ungebildeten oder Berpflichteten 
oder an. irgend einem fürperlichen Gebrechen Leidenden oder 
Gebrandmaͤrkten unter gar feinen Umftänden zu den heiligen 
Weihen zuzulaffen. Dasfelbe wird er auch bei Fremden?) 
und Unbefannten oder Solchen, welche dffentlihe Büßerr 
waren, zu beobachten haben, weil Solche von den ehrwür⸗ * SR 
digen Dienften ausgeſchloſſen find. 1 


2. Bon den Geräthichaften und der Ausftattung, nd 
fih von allem Dem, was erwiejenes Eigenthum der Kirche 
ift, wage er Nichts anderswohin zu verichleppen. „Die Ein 
fünfte und die Opfergaben der Gläubigen theile ee nvier 
Theile, von denen er einen für fich behalte, venanderen un 
ter die Klerifer nah Maßgabe des Eifers in ihren Dinfr 
leiftungen vertheile, den dritten dem Kirchenbau (zumende),, 
wofür er ſich vor Gottes Gericht wird zu verantworten 








3. Bei der Beförderung zu den heiligen Weihen beob= 
achte er die Vorichrift, daß er in der Yaften des vierten, 
fiebenten und zehnten Monats am Abende des Samftags 


1) 32. Decret. cf. C. XI qu. 2, c. 26 Echluß folgt 
in.n. 2). 
2) Das Verbot, Fremde und Unbefannte zu ordiniren, 
gab ſchon Sirieius in n. 2 des 6. Briefes (Papſtbriefe LI. Bd, 13 
©. 441); der vorhergehende Brief hebt dießbezüglich die Afrı- 
coner namentlich hervor. N 
3) Schluß des 32. Decret mit der Ergänzung: „den vier ⸗ 
tem verwende er zur getreulichen Unterſtützung der Armen und 


En remden.“ a 
F — VII. 80, 11 —* 


Rs 2 









WVrieſter 


wage 
nicht, das Sacrament der ehrwürbigen Taufe auffe 





I 









und Diafonen weihen dürfe, Ebenſ. 


en 
Dfter- und Pfingitfefte zu ſpenden, die Kranken ausge 


nommen. 





17. Brief des Papſtes Gelaſius an die Bifhöfe Si- 


ciliens.?) 
gubalt. 
Die Biſchöfe follen. das Kirchenvermögen 


nach den Beſtimmungen der Canones verwalten; 
hinfichtlich des Beſitzes desſelben und der Pfar— 


reien gelte die dreiſſigjährige Verjährung. 


szene 


Betafins.: Bilhof: 


den geliebteften und in der Liebe Chrifti einmü- 
thig vereinten Brüdern, den in Sicilien einge 
feßten Biſchöfen (feinen Gruß). 


1. „Bon unferen Serrfhern?) erfloß das Geſetz, daß 


1) Thiel p. 381, Mansi VIII. p. 46, Hinschius p. 654. 

2) Nach einer den Päpften geläufigen Ausdrucksweiſe wer— 
den die Kaifer und meltlichen Machthaber überhaupt gleichfalls 
praesules genannt; fo nennt P. Simplicius (n. 2. ep. 6) den 
Kaifer Zeno romani imperii praesul; desjelben Ausdrudes be> 


diente fich der Kaifer Theodofius in dem Schreiben an den K. 
Honorius (12. Briefe de8 P. Bonifaciug I.) zur Bezeihnung 
der Kaifer; ebenfo fagte P. Gelafius oben in n.2 de8 12. Schrei= 


bens an den K. Anaftafius, quod praesideat humano generi. 









bie Biſchofe die Gewalt a über das en — 


Kirche zu verfügen, ſo jedoch, daß fie Die den Wittwen, Waiſen 
und Armen, wie aud den Klerifern gebührenven Beträge 
entrichten müſſen. Dielen foll, verorpnen wir, eben, Das 


gegeben werben, was bisher feftgefett worden. Das Übrige: . 
mögen die Bilchöfe Für fich nehmen, To (jedoch), wie wir 


vorher erwähnten, daß fie die Fremden und Gefangenen 
unterftügen fönnen. 


2, Das wollte ferner nebenbei bemerkt werben, Daß, 
wenn, was fern fei, „das Kicchenvermögen oder Diöcefen !) 


im Belite von (anderen) Bilchöfen?) find, diefe gerehten 


Anſpruch auf Das erheben fünnen, was eine dreilfigjährige 


Berjährung für fih hat, meil auch eine Verordnung der 


-Kaifer,?) unferer Söhne, dahin ergangen ift,"*) daß es Kei- 
nem geftattet fer, über dreillig Jahre hinaus über Etwas 








— — 


Pa 


zu appelliren, was die gefegmäßige Zeitfrift davon ausge 2 
ſchloſſen.“ſs, Gegeben am 15. a unter den erlauchteften 


Confuln Aſterius und PBräfivius. 


1) Dioecesis — parochia, Pfarrei. 


2) Ab aliquibus pcssidentur episcopis ; der ER und. dier 


Analogie anderer vießbezüglicher Berordnungeht fordern, daß 
man entweder aliis ftatt — leſe oder „alterius dioeceseos“ 
hinzufüge. 

3) Das von Theodoſius IL. am 14. Nov. 424 erlaſſene 
Geſetz von ber 3Ojährigen Verjährung (Cod. Theod. 1. IV. tit. 
14) übertrug dann K. Balentinian III. auf den Oceident 


(Novell. tit. 26). Eine ähnliche Beftimmung ift im c. 17 der. 


chalcedonenſiſchen Synode enthalten. 
4) 33. Decret. cf. O. XVI. qu. 3, c. 2. 
5) Die mit u, — Worte citirt Gratian 
eigens (84. Decret.) cf. C. XII. quasic ti. : 
11* 





R 18. Br des papſtes Gelaſius an die oinoſe Dar- 


daniens und Illyricums.!) 
Inhalt 
Gelaſius preiſt die Standhaftigkeit der dar⸗— 


daniſchen Biſchöfe in der Bewahrung des Glau— 
* bens und in der Vermeidung der benachbarten 
Anſteckung (mn. 1), fordert fie auf, die Gemein— 


ſchaft Derjenigen zu meiden, welhefih von dem 
_ Berbande mit den GEutyhianern niht losmachen 
(m 2), ihm über die dem Slauben drohenden Ge— 
Fahren öfter zu berichten ind feine Ermahnungen 
den benahbarten Provinzen mitzutbeilen (n. 3). 
Sie mögen fih vor den Umtrieben des Biſchofs 
von Theſſalonich hüten, welcher deßhalb, meil 
er von der Derlefung des Nantens Acacius nit 


4 abftehen will, nit tie Gemeinschaft des apofto= 


liſchen Stubles verdiente (n.4M. Endlich mögen 
ſie ſich niht einreden laffen, daß Acacius von 
Seinem Verbrechenlosgeſprochen worden ſei, oder 
baß es fih von Seite des apoftolifhen Stuhles 
um eine perfönliche Beleidigung, niht um eine 


Angelegenheit des fatholifhen Glaubens und 
Berbandes handle (n. 5). 


Pr 





Tert, 


———— der Biſchof, (entbietet allen in Darda— 
nien®) oder Illyricum eingeſetzten Biſchöfen (fet- 
nen Gruß). 


1, As wir von der —— Standhaftigkeit 


1) Thiel p . 382, Mansi VIII. p. 
2) Im * Schreiben (n. 125) us = Vigilius wird un— 
fer Brief citirt als an die Biſchöfe Dardaniens gerichtet. Beides 












euerer Liebe in Chriftus hörten und von-euerer jo großen 


Anhänglichkeit an die Überlieferungen des alten Glaubens 


und der reinen Gemeinichaft, daß das nahe Gift der Sin 


der (eueren) der riftlichen Wahrheit ergebenen Sinn 


durchaus nicht anſteckte, priefen wir den Herrn und bemüh⸗ 


ten und von ganzer Seele, und mit euerer Liebe in einem 


durch die gottesfürchtigen Männer, unfere Söhne, die Dia- 


fonen CHhprianus und Macarius, überfendeten Schreiben zu 
beiprechen; denn gemäß der Dberhoheit des apoftoliihen 


Stuhles, deifen Hirtenforafalt fich nach Gottes Anordnung 





auf alle Kirchen erſtreckt, Leben wir, wenn ihr feftitehet im 


Herrn, und frohloden wir in großer Freude, wenn wit jehen, 
daß der Herr Sabaoth ven Samen der reinen Lehre allent- 


balben auf Erden zurückgelaſſen, der weder, weil er nicht. Wr 


auf Felſen fiel, in der Hitze der Verſuchung werdorrte noch 
auf den Weg fiel, um eine Beute der umherfchleichenden 


Feinde zu werden, noch auch unter die Dornen geriet, wo 


er hätte erftiden müffen, der vielmehr, weil er durch Die 
Gnade des Himmels in das gute Erdreich euerer gottes- 
fürchtigen Frömmigkeit gefäet worden, zu dreillige und 
ſechszig⸗ und hundertfacher Frucht gedieh,.) um nämlich das 
Gedeihen des vom Herrn gepflanzten Rornes in einem bild— 
lichen Ausdrucke zu bezeichnen. 


2. Deßhalb eifern wir (euch) mit jubelnder Seele und 
größerer Zuverfiht an, euere Herzen in Weisheit vor dem 


— Angriffe der eutychianiſchen Peſt unverſehrt zu bewahren; 


denn „wer ausharrt bis an's Ende, der wird ſelig werden“, ®) 





1 


Illyricum zugedadht., 
1) Matth. 13, 3 ff. — 2) Matth. 10, 2. 


Yäßt fi gut vereinigen: unmittelbar mag er den dardaniſchen 
Biichöfen zugefandt worden fein; indem aber diefe aufgefordert 
wurden, die Ermahnungen des Papftes den benachbarten Pro- 
vinzen mitzutheilen, war er mittelbar allen Bifchöfen von ganz 
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— * — N at n 
XIX, Gelaflus (499-496); emte Satihen. 


„Der Herr ift nabe, ſeid nicht ‚beforgtj“ 1) größer ift ja Der, 


welcher in euch ift, als Jener, welcher in dieſer Welt ift, und. 
it nach dem Zeugniffe der Schrift?) ficher in euch das Reich 
des Herrn. Um euch aber vor der Ichädlichen Gemeinſchaft 
Sener, welche im Irrthume leben, zu bitten, nehmet Keinen, 
der mit ihnen hält, unter irgend einem Vorwande in eueren 
Berband auf; denn ſowie bei jeder Härefie die fatholiiche 
Reinheit zugleih mit dem verurtheilten Urheber der ver— 


fehrten Lehre auch feine Nachtolaer und le und Die, 


welche fih in die befledte Gemeinschaft mit folhen Sectt- 
rern einlteßen, vermeiden muß, ebenjo muß man fich nebſt 


dem Eutyches auch von Dioskorus und zugleich von Timo— 


theus Alurus und Petrus ‚von Mlerandrien und von Aca— 
cius, der mit ihm Gemeinſchaft Kielt, wie auch von Petrus 
in Antiochien mit allen ihren Gefährten fernhalten. Auch 


darf Keinem, mag er auch verfprechen,, die verfehrte Lehre 


aufzugeben, wenn er jedoch in die Perlefung der Namen 


der Verworfenen einmilligt oder ſich von der Gemeinfchaft 


der diefelben Verleſenden nicht losſagt,“) der Eintritt in den 
von jedem Gottesraube unbefledten Schafftall irgendwie 
geftattet werden, damit die Kirche unferes Gottes, welche 
feine Makel oder Runzel annimmt,* unverfehrt bleibe. Fern 
fet alſo von den Gläubigen Chrifti der graufe Berfehr mit 
dem Bipernhaupte, und weit verpönt fei von der himmlischen 
Weide das tödtliche Gift, damit die heilbringende Speiſe 
„enes Brodes, welches vom Himmel herabgefommen,”?) 
die Gläubigen, welche fih) davon nähren, zum ewigen Leben 
führen möge! 


3 Damit und Dieß durch gegenſeitige Aufmunterung 
deſto beſſer gelinge, möge ſich euere Liebe bemühen, uns 


1) Bhilipp. 4, 5. — 2) Luc. 17, 21. 

3) Aus diefem Grunde erlangte namentlich Euphemius von 
Conftantinopel nicht die Gemeinſchaft des apoftolifchen Stuhles. 

4) Ephel. 5, 27. — 5) Ioh. 6, 50. 
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ß — fernerhin wie über das Wohl euerer Siebe, ie au 
über die Gefahren des gemeiniamen Glaubens öfter zu bes 


richten, Damit wir, indem wir ung durch wechſelſeitige Unter- 


weilungen anfpornen, den Lohn der rechtmäßigen Priefter 


de8 Herrn erlangen fünnen. Ebendasſelbe möge durch 


die wachfame Sorge eıterer Liebe in den benachbarten Pro⸗ =: 
vinzen befannt werden, damit fomwohl Diejenigen, melhe nm 


der Reinheit der katholiſchen Gemeinſchaft feftftehen, durch 
entiprechende Anregungen bekräftigt, wie auch Jene, melde 


etwa von dem rechten Wege derfelben abgewichen, durch 


beilfame Ermahnungen zur Unverfehrtheit der chriitlichen 
Rehre zurückgeführt werden. 


4. Eure Brirderlichfeit möge aber willen, daß der 
Vorſteher der Kirche von Theſſalonich ) troß unferer wiebder- 
bolten Ermahnungen die Anſteckung der fremden Gemein— 
fchaft nie aufgeben wollte, auch den Namen des Acacius 
und der anderen gletchgelinnten Ungläubigen und ihrer Ge— 
noſſen noh nicht vor ung durch eine geziemende Erklärung 
verdammt habe. Deßhalb tft e8 Har, daß er die Gemein=' 
Ichaft des apoſtoliſchen Stuhles nicht erlangt hat , weil wir 
‚den Verkehr mit der Kirche des heiligen Apoſtels Petrus 
nur Jenen geftatten können und dürfen, welche reinen Sin— 


nes und jeder verabſcheuungswürdigen Geſellſchaft fern find. - 


Daher muß man fich gegen den Vorgenannten wohl in Acht 
nehmen, auf daß er nicht fatholiiche Herzen durch eine vor— 
gebliche Ausſöhnung mit dem apoſtoliſchen Stuhle täuſche; 
denn gleichwie er diefen durch feine trügeriſchen Ränke nicht 
zu täufcher oder zu itberliften vermag, ebenfo wenig wird 


er deflen Gemeinfchaft erlangen. Unferen an die Biihöfe 


Dalmatiens gerichteten Brief?) glaubten wir auch euch zu= 


fenden zu müffen, damit ihr fehet, wie wir bezüglich der 


1) Ueber den Bifchof Andreas von Theſſalonich ſ. den 
18. Brief des P. Felix in Papſtbriefe VL Bd. ©. 297 u. 2%, 
2) Diefes Schreiben befigen wir nicht. 


\ 





— 
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Sört ihr aber von etwaigen neuen Bewegungen, ſo müßt 





— nthouſchen Wahrheit überatt dieſelbe mit 


alten Überlieferung übereinftimmende Erklärung fefthalten. N 


ihr und in brüderlicher Sorgfalt davon benachrichtigen, da— 


mit wir unter dem Beiftande des Herrn die den Regeln der 


VBaͤter entiprechenven Heilmittel dagegen anmenden fünnen. 


5. „Laßt euch ferner von Niemand einreden, Acacius 


haätte Verzeihung feines Fehltrittes erlangt; denn nachdem 
er wegen feines Anſchluſſes an die Gefellichaft der Boten 


don der gpoftoliichen Gemeinſchaft mit Recht ausgeſchloſſen 


_ worden und als Hartnäciger in diefer Verdammung geſtor— 
ben ft, kann er die Losſprechung, melde er bei Lebzeiten 
weder nachluchte noch verdiente, als bereits Verſtorbener 
nicht mehr erlangen; ift doch den Apofteln ſelbſt Durch 


Y Chriſti Mund vie Macht übertragen worden:) „„Was 


ihr binden werdet, auf Erden, und was ihr löſen werbet 
auf Erden.“ Ubrigens fteht e8 ung nicht zu , über ihn, 


der ſchon vor Gottes Richterſtuhle erſchienen, etwas Anderes 


zu entſcheiden, als Das, worin ihn der Tod gefunden; deß— 


bald alio dürft ihr, nachdem fein Name verworfen worden, 


wie auch Die übrigen Genofien dieſes Irrthums, mit Kei— 
nem derſelben den reinen Tiſch des Herrn theilen, welchen 
unſere Vorfahren ſtets mit größter Sorgfalt von häretiſcher 


Befleckung unverſehrt erhalten haben.“ ?) 


6. Niemand aber fol euch damit zu hintergeben ver- 


NL. ſuchen, daß er ſagt, der Kampf beſtehe nicht um die Reli— 


gion, ſondern um Gewohnheiten, oder der apoſtoliſche Stuhl 
betreibe nicht eine Angelegenheit des katholiſchen Verbandes 
und Glaubens, ſondern beklage eine Beleidigung, die ihm 


durch Geringfchäbun von Seite des Acacius zugefügt wor⸗ 


den; denn Derlei und Ähnliches ſtreuen die im Irrthume 


1) Matth. 18, 18. 
2) 35. Dceret. cf. C. XXIV. qu. 2, c. 4. 

















nd unaufh; örlich aus, um ne fültige 
ä — Ihr ſeht ja, wie ſchon "oben erwähnt, daß duch 
die Namen der Sünder, wenn man fie in der Kirche ver- 
leſen zu dürfen meint, zugleich auch die Anftekung der 
Sünde eingeführt würde. Der apoſtoliſche Stuhl beklagt 
aber eine Beſchimpfung ſo wenig, ſondern vertheidiget den 
Glauben, daß er heute Alle, welche ſich zu feiner Verachtung 
hinreiſſen ließen, wenn fie nur zur Unverfehrtheit des father 
liſchen Glaubens und Verbandes zurückkehren und aufrih“ 
tigen Herzens den Weg der väterlichen Regeln betreten, auch 
mit voller ehe aufnimmt. Gegeben am 2. Auguft unter 
den Ve Conſuln Aſterius und — 


19. Brief des Papſtes Gelaſius an den Bifchof au 
nins von Arles.?) Re 
Inhalt —— 


= Gelaſius giebt feiner zärtlihen Sorgfalt 

für die Gallier Ausprud, und erwartet von 
Aeonius ein Schreiben über den Zuftand feiner 
Kirche 


Text. 


Dem geliebteften Bruder Aeonius (fendet) Ge N 
ſius (feinen Gruß). N 


1. Wir freuen ung, unter den mannigfahen Schmieer 
rigfeiten in die Lage gefommen zu fein, aus Anlaß ber —— 
Mittheilung, daß wir durch Gottes Gnade die Regierung 





1) Thiel p. 385, Mansi VI, p. 48 
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a TO aan XLIX. Gtlaſias (492496) ; echte Schre a 


Be des apoſtoliſchen Stuhles erhalten haben, den lange unter⸗ 


brochenen Verkehr mit deiner Brüderlichkeit (wieder) aufzur 


nehmen ımd uns nach vorausgefendetem Gruße in wechjel- 
ſeitiger zärtlicher Sorgfalt auch um das Wohlbefinden deiner 


Liebe zu erfundigen. Denn gleichwie die oberfte Leitung 


des heiligen Apoſtels Petrus die durch den Auftrag Des 
Herrn Chriftus fir den ganzen Schafftall übernommene 


Sorge der gefammten Heerde des Erofreifes fchuldet, mit 


ebenfo großer Liebe umfängt fie alle Kirchen und deren Por» 
ſteher, erforicht inmitten ‚der Weltftürme ängftlich, ob fie 
im Glauben und in der Überlieferung der Väter feft ver- 


harren, und nimmt Dieß mit Freuden zur Kenntniß. 


2. Deßhalb, theuerſter Bruder, konnten wir nicht 
ſchweigen, als die hier anweſenden gottesfürchtigen Männer, 
unſere Söhne, der Prieſter Euphronius und der gottes— 


füurchtige Reſtitutus, welche nach Italien mit Almofen für 


die heilige Genoſſenſchaft) gekommen waren, in ihre Heimat 
zurückkehrten, ſondern hielten es fir ein Bedürfniß unferes 
Herzens, deine Liebe zu ermahnen, daß unſere Brüder und 
Mitbiſchöfe Galliens durch die Mittheilung deiner Liebe 
erfahren mögen, daß auch wir ihnen ein wohlgeneigtes Herz 
entgegenbringen, ſowie daß deine Liebe uns hinwieder von 


dem Wohlbefinden Aller, wie wir es wünſchen, durch von 


euer Liebden erwählte Boten Nachricht gebe und es ſo 


ſich erweiſe, daß wir trotz aller Hinderniſſe, welche die Welt 


bereitet, nicht getrennt, ſondern im katholiſchen Bekeum— 
niſſe ſtets und itberall geeint find. Gott erhalte dich un— 
verſehrt, theneriter Bruder! Gegeben am 3. Auguft 
unter den erlauchteften Conſuln Aftertus und Präfidius. 


—ñâ — 


— — — 


1) D. i. für ein Kloſter Italiens oder Roms, 


\ 











— und Juſtus. 
Inhalt. 
—— beſtimmt, daß die gegen den 


ihres Herrn, eines gewiſſen Amandianus, zu 
Rlerifern geweihten Sclaven oder Leibeigenen 


— brief des ER Be an die Giſchöfe Mar- 


2 


-  demjelben in der Weile zurüdgeftellt werden, 
daß die zu Prieftern Geweihten nur ihr Peculium 
verlieren, aber Briefter bleiben Sollen, die Dia- 


fonen aber entweder einen Erſatzmann ſtellen 


oder ſelbſt zurückkehren müffen, die in niederen 
Ämtern Stehenden fämmtlih in das ae Ver— 
hältniß zurückverſetzt werden. 


Se. 2it. 


Gelaſius (entbietet) den Biſchöfen Martyriusund 


Juſtus (feinen Gruß). 


„Sowohl in den alten Vorſchriften wie auch in der — 


— 


1) Thiel p. 386, Mansi VII p. 128. — Dieſer Brief iſt 


jedenfalls nad), hohſt wahrſcheinlich nicht lange nach den obi= 
gen 14. Briefe, aljo zwifchen Ende des 3. 494 und Anfang 
495 abgefaßt und, wie gleichfall® aus dem Terte zu erfehen, in 


zwei gleichlautendert Exemplaren an Martyrius, Bijchof von 


Terracina, und Juſtus, Biſchof von Acherontia oder Acerenza, 


abgeſchickt. — Ewald fegt (NR. Archiv. 1880 II. ©. 514) un⸗ 
ſeren Brief ſowie die 2 folgenden entſchieden in das I. 495, 
wagt aber nicht zu entſcheiden, welcher Juſtus hier el ſei, 
ob der von Larinum oder Acherontia. 
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‚neuerliche 


ORTE AKDTRN 498 te: 
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n Shnodal-Erflärung?) wurde feftgefeßt, daß Ber 
fonen, welche in einem Unterthänigfeitsverbande ftehen, zum 


geiſtlichen Dienfte nicht zugelaffen werden Dürfen. Aber ich 
. weiß nicht, obihr euch aus Unmiffenheit oder aus (böfem) Willen 
dahin reifen laßt, daß faft Keiner der Biſchöfe von dieſer 
- Schuld frei erfcheint. Denn e8 gelangen fo häufige und fo 


Bieler Klagen an uns, daß man meinen möchte, es feien in 


dieſer Beziehung gar feine Verordnungen erfloffen. Die Ver: 
treter des hochanfehnlichen Amandianus,“) unferes Sohnes, 
führen bittere Klage darüber, daß ihm Unterthänige theils 


zu Klerikern, theils Schon zu Diafonen ordinirt wurden, da 


du Doch der neuen Verordnung gemäß, welche in,ver Ver— 


ſammlung fo vieler Bifchöfe unter allgemeiner Zuftimmung 


in fo beilfamer Weile feitgefett worden, ſolche Berfonen 


nicht nur nicht hätteft ?) aufnehmen, fondern auch, went der— 


‚gleichen Leute früher aus Unwiſſenheit etwa zum göttlichen‘ 


Dienfte zugelaſſen worden waren, gänzlich ausſcheiden und 
nach Entkleidung ihres geiſtlichen Vorrechtes mit einer ver— 
dienten Zurechtweiſung auf die Güter ihrer Herren zurück— 


ſtellen ſollen. Deßhalb alſo, theuerſter Bruder,) liefere Die: 


jenigen, von welchen die oben erwähnten Beſchwerdeführer 


— Nachweiſen, daß fie im geiſtlichen Dienfte ſtehen, nach ge— 


Be 
2 


+ 
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1) Unter den alten Vorſchriften meint Gelaſius die be— 
trefienden Verordnungen früherer Päpfte, namentlich des Inno— 
eentins I. und Leo I., unter der neuerlichen Synodal-Erklärung 


‚feine eigenen, im 14. Briefe promulgirten Anordnungen. 


2) Da Amandianus auch der am 13. März 495 in Rom 


abgehaltenen Synode (j. unten den 30. Brief) beiwohnt, fo ver- 


muthet Ewald, daß er in Rom anfäfjig gewefen; feine Güter 
lagen im Gebiete von Terracina. 
3) Statt deberes und debueris im folg. Sate) hat die 


brittiſche Handſchrift debere (zu leſen: deberent ?) und debuerint. 


4) Auch hier behält die brittifhe Handichrift den Plural 


bei, fo daß die oben aufgeftellte Dermuthung, unfer Brief fei in 


2 gleihlautenden Eremplaren an jeden der Bifchöfe eigens ab- 
gejendet worden, hiernach nicht haltbar ift. A, 








thanigkeit, ohne Verzug dem. Geſetze gemäß wieder aus; fi 


jedoch, daß Jene von ihnen, welche Schon Priefter find, auf 


dieſer Stufe verbleiben und nur ihr Peculium‘) einbüßen, 

die Diafonen aber entweder einen Erſatzmann ftellen oder, 
wenn fie Dieß nicht fönnen, ſelbſt zurücfehren. Die in den 
übrigen Ämtern Stehenden mögen wiſſen, daß Niemand von 
dem Unterthäntgfeitsverbande, dem er nachmweislih unters 





fteht, befreit werde: auf diefe Weife follen die Kechte und 
Privilegien der Herren vor jeder Beeinträchtigung bewahrt 


werden.“ % 


® 


21. Brief des Papftes Gelaſtus an die Biſchöfe ge · 


enlentins, ne und Influs.?) 
Inhal t. 


Eine ähnliche Entſcheidung bezüglich mein, 


Sclaven der hochanſehnlichen Placidia. 


1) Peculium heißt da8 Sondergut der Sclaven, melde 


fie fi durch Nebenarbeit verdienten und in der Hegel zum 
Loskauf verwendeten. 


2) 36. Decret cf. D. LIV. e 9. — Mit diefer Entſchei⸗ 


dung fette ſich Gelafius in Mebereinftimmung mit dem von K. 


Balentinianus im 3.452 erlafjenen Bejege (Novellstit. 34 S6). 
3 Thiel p. 588, Mansi VIII. p. 130. — Serculentiug war 


Biſchof von Potenza in Lucanien nahe bei Aurenza), Stephanus 


(nad; Ewald a. a. D. ©. 515 Note 1) wohl Bifhof von Near 
pel, da der ebenfalls 499 amterzeichnende „Stephanus Nur- 
siensis episcopus“ hier nicht in Betracht fommt; Juſtus emd- 


lich (den die brittifche Sandferift nit anfführt) "Hier fiher der 
Potenza benachbarte Biſchof von Acherontia, 





DA EREE. 


u ET 





Tert — —— 


Gelaſius (entbietet) den Biſchöfen Hereculentktius, 
Stephanus und Juſtus (feinen Gruß). 


„Ss beftürmen uns häufige, ja fortwährende Klagen 
über folche Biſchöfe, welche, weil fie weder die alten Kegeln 
noch unfere neu erlaffenen Verordnungen bevenfen, durch 
Unterthänigfeitsverband - gefeilelte Perfonen von der Er— 
werbung kirchlicher Amter nicht zurückweiſen. Denn jüngft 
braten die Bertreter der hochanjehnlichen Placidia eine 
ichriftliche Beichwerde dariiber ein, daß (ver Biſchof) Sa— 
binus der Stadt Marcellianum oder Caſilina) den Antio- 
us, einen Sclaven jener Frau, bei Gelegenheit der Ab— 
wejenheit derſelben, bis zur Würde des Presbyterates be= 
fördert und deſſen Bruder Leontius mit dem Privilegium 
des geiitlichen Standes ausgezeichnet habe. Deßhalb, theuerfte 
Brüder, beauftragen wir euch, in unlerem Namen die be= 
regte Sathe zwifhen ven obengenannten Vertretern und 
Jenen, welcheals Sclaven zurückverlangt werden, zu unter- 
fuchen; hierauf ſodann, wenn der wahre Thatbeftand erhoben 
it, Liefert den Klerifer Leontius, welchen fein Rang gefetlich 
nicht ſchützt, Falls er fich über die ihm zur Laſt gelegte Ma- 
fel der Rechtsverletzung nicht Klar rechtfertigen kann, jeden— 
falls aus, io daß er dem Bande feiner Abftammung ver- 


1) Im 17. Brieffragmente des P. Pelagius I. an den Bi— 
ſchof Petrus von Potenza wird eine Kirche don Marcellianum 
oder Sonfilina genannt; Neher (kirchl. Geogr. I. ©. 5861 fagt: 
„Rad einigen Geographen lag im Umfange diefer (d.i. Salerno-) 
Diöcefe aud) der alte Sit Marcelliana, heute Conjolina, wel- 
hen P. Pelagius in 2 Decreten erwähnt,“ — Ewald (a. a. O. 
©. 515 Note 2 u. 3) fagt: Marcelliana ſüdlich von Päftum; 
es ijt feine Frage, daß der neben Marcellina liegende Ort Con- 
ſilinum gemeint ift. 
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falle. Den Antiochus abe elcher ſeiner Brieftertwitrbe Bi 








v, w 
wegen nicht mehr «in den Sclavenftand) zurückverſetzt wer- 






den kann, mag fie, wenn fie ihn in ihrer Kirche in feinem 


Range anftellen will, haben, jedoch nicht als eimen ihr 
Zuritdgelieferten, Sondern als Einen, den fie zur Feier der 
Geheimnifje erhalten.“ ') 





22. Brief des Papſtes Gelafins an die Biſchöfe Ru- 
finns und Aprilis.?) 


Inhalt. 


Eine ähnliche Entſcheidung über zwei Leib— 
eigene der hochanſehnlichen und großmächtigen 
Frau Marima, welche zu Diakonen ordinirt 
wordenwaren. 


1) 37. Decret. cf. D. LIV. c. 10. — Die brittiſche Hand—⸗ 
fchrift fügt hier mit „Item“ noch einen zweiten Theil Hinzu, 
den wir unten fennen lernen werden. 

2) Thiel p. 3892, Mansi VIII. p. 139. — Rufinus wird 
wohl der im Verzeichniffe der Synode v. I. 499 als Biſchof 
von Canuſium aufgeführte fein; auf den römischen Synoden vd. 
501 u. 502 aber erſcheinen 2 Biſchöfe mit dem Namen Aprilis, 
einer von Latera (zur Metropole Nom gehörig in Kampanien), 
der zweite von Nocera; dieſer letztere dürfte der hier genannte 
fein, da alle in den feßtaufgeführten Schreiben vorkommenden 
Biihöfe dem füdlichen Provinzen Italiens angehören, Nocera 
(dei Pagani) aber im neapolitanifchen Gebiete liegt, womit 
auch Ewald (a. a. DO. 516 Note 4): übereinftimmt. 





176 gelaans 498-496); ette Sartiden 


- 


RATEN FLÄTTRN 


— 
— 





Tert 


Papſt Gelafius (endet) den Biſchöfen Rufinus 
und Aprilis (feinen Gruß). 


Denn?) „„wer wird behaupten, man dürfe die Gelege 
der Herrfcher oder die Negeln der Väter oder die neuen 
Ermahnungen verachten, aufler Jenem, welcher meint, eine 
fo ſchwere Ubertretung fönne ihm ungeftraft hingehen?““ 
Die Vertreter nemlich unferer Tochter, der hochanſehnlichen 
und großmächtigen Frau Maxima, beſchwerten fich in einer 
bei ung eingegebenen Klageichrift, daß deren Leibeigene Sil- 
vefter und Candidus gegen die oben erwähnten Verord— 
nungen und troß vorausgegangenen Widerfpruches vom Bi- 
fchofe in Lurceria?) zu Diafonen geweiht worden, Willet 
demnach, theuerfte Brüder, daß ihr viele fo freoleriichen 
Übergriffe genau unterſuchen müflet; und follen, wenn fich 
die Beichwerde als eine auf Wahrheit begründete ermeift, 
die, welche troß de8 vorausgegangenen Widerfpruches nicht 
rechtmäßig ordinirt wurden, von den heiligen Amtern ent= 
fernt werden.“ ®) 








1) Dieß Eingangsmwort läßt fehliegen, daß der Anfang un— 
ſeres Briefe verlorengegangen. - 
2) Luceria (das heut. Lucera) ijt nördlich von Benevent; im 


3. Fragmente de8 P. Gelafius wird der Weihe des Anaftafius 


zum Biſchof diefer Stadt erwähnt; ob die hier geführte Klage 
den Anaftafius oder einen anderen Bilhof (früheren oder * 
teren) angeht, iſt ungewiß; ſo Thiel. — Ewald aber, welcher 
das citirte Fragment nicht dem Gelaſius, ſondern nach der 
britt. Handſchrift dem P. Pelagius zutheilt (ſ. a. a. DO. ©. 510 
u. 542), muß ſich entſchieden für einen Vorgänger des Ana— 
ſtaſius erklären. 

‚3) 38. Decret. cf. D. LIV. c. 11; der erſte Satz, mit „“* 
bezeichnet, ift aufferdem (39. Deeret.) citirt in D. X. ec. 11. 
Die hier in Vergleich mit dem 20. Briefe ftrengere Enticheidung 
des Papftes gründet fi wohl auf den Umſtand, daß im ums 
jerem Falle die Ordination trog des ausdrüdlihen vorherigen 
Widerſpruchs von Seite der Herrin gewagt wurbe. 









Brief des Papſles Gelaſius an die Bild öfe Ei 
pinus und Sabinus.t) = 
Einleitung und Inhalt. 

a Die zwei folgenden Briefe behandeln dasselbe Thema 

wie bie brei vorhergehenden und werden ſchon mit Rücſicht 
darauf, abgefehen davon, daß fte wahricheinlich 2) auch der— 
- felben Zeit angehören, diefen angereiht. Nur liegt bier der 

Fall umgekehrt. Die wiederholte Enticheidung des Papſtes 

- über die Auslieferung der unrechtmäßig ordinirten Selaven 

md Leibeigenen an ihre Herren mag zur Geltendmachung 

ungerechter Anfpriiche ermuntert haben. Ein folhes Fackum 
wird ung in den beiden hier vorliegenden Schreiben gefchil- 
"dert. Zwei Schon in ihrer Kindheit Freigelaffene traten alg=. 
bald in den Klerus ein, wurden aber, nachdem fie Schon 
lange als Kleriker gedient, von den Erben ihres großmüthi- 

- gem einftigen Seren reclamirt; dieſe rechtswidrige Anfor= 

derung wurde überdieß von dem Archidiakon der verfolgten 

Kleriker unterftüst, ja fogar beim weltlichen Gerichte an= 
bängig gemacht. In ihrer Noth flehten die Bedrängten 
die Hilfe des Papſtes an, welcher in gegenwärtigem Schrei= 

ben die Biſchöfe Erispinus und Sabinus ?) zur Unterfuhung 

dieſer Angelegenheit delegirte, in dem folgenden 24. den Co 

med Zejas bat, fih um vie Sade fräftigft anzunehmen, 

wenn die Erbfolgerin mit ihren Anſprüchen vor dem gehö— 

rigen Gerichte, den vom Papite beftellten Bifchöfen, zu er- 
fcheinen ſich weigern follte; in beiden Briefen migbilligt Ges 
laſius auf's Entfchiedenfte, daß im Widerfpruh mit den 
göttlichen und Staatlichen. Gefegen eine Sache der Klerifer 
vor das weltliche Forum gezogen — 

1) Thiel p. 389, Mansi VIII. p. 

2) So vermuthet Thiel; —— — denſelben wie den 
folgenden Brief in das I. a und zwar.nod) näher mach dem 3 
10. April" f.,a. a. D. ©. — 

3) Erispinus ein ſouſt — Biſchof Sabinus jeden 4⸗s H 
falls der im 21. Briefe bereits genannte Biſchof von Marcellianaoder 

Confolinum, wozu der Auftrag für das nahe gelegene Grumen ⸗ 

ium fehr gut ſtimmt. (S. Ewald a..a. DO. ©. 523 nn Eye 2 
— — ViL Bd. BL >: 

























Die hie und da gegen Die Achtheit ıı ver 
erhobenen Bedenken auf Grund des in denſelben erwähnten 
Acchidiakons, deren Machtſphäre erft einer ſpäteren Zeit zu— 
zuſchreiben fei, find nicht ftichhaltig, da das Inſtitut der 
Accchidiakonen und deren großer Einfluß und Anfehen min= 
deſtens in das 4. Jahrhundert hinaufreichen.?) 





— Tert 


Gelaſius, der Papft, (endet) den Bifhöfen Eris- 

ale pinus und Sabinus (feinen Gruß). 
EB „Die Klerifer Silvefter und Fauftinianus der Kirche 
von Grumentium?) beflagten ſich in einer jammervollen Ein— 
gabe bei uns, daß die durch die Großmuth ihres Herrn 
ihnen geichenfte Freiheit von deſſen hartherzigen Erben ger 
faͤhrdet werde, und daß es ihnen, die faft fchon von Kind— 
beit an im geiftlihen Dienfte ftehen, und obwohl fie noch 
bei Lebzeiten des Freilaſſers in dieſes Amt eingeletst worden, 
Getzt) nicht geitattet werde, bei den göttlichen Geheimnillen 
zu dienen; wenn biefe Beichwerde ver Wahrheit entipricht, 
So fol Denen, welche fi einer Handlung ihres Vaters und 
= Erblaſſers?) entgegenfegten, als Umwürdigen die Erbichaft 





















86. Binterim, Denkw. L 1, ©.386 ff.; vgl. Cap. 2 im 
411. Briefe de8 Papftes Leo (Bapftbriefe V. Bd. ©. 159). 
—— 2) Grumentium (bei Neher a. a. ©. I. ©. 164 „auch 
Pumentum, heute Agrimonte, nad) Reiſchle II Pallazo“), ehe- 
mals die bedeutendfte Stadt des inneren Lucaniens, ward im 
4 Jahrh, ein Biihofsfig (in Gams’ Ser. Epp. nicht vorfindig). 
8) Aucteris, nad dem vom K. Valentinianus am Ende 
ber. novell. 4, $ 18 gebrauchten Ausdrude, wo er fagt, es fei 
unerlaubt, Leibeigene, welche von ihren Herren verſeßt worden, 
unter dem Titel der Zugehörigkeit wieder zurüczufordern; denn 
— ier unanftändig, die Handlungen des „auctor* umzuftoßen, 
welche er nad; jener Einfiht und Meberlegung für nothmwendig 
Be erachtet habe, und es gezieme fich vielmehr, feinem Andenken zu 
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en Geſetzen weg genommen: Awerien ind es ihnen, went 
fie — an Pre nehmen, nicht geftattet fein, Die Willen: 
erklärung des Erblaffers umzuftoßen. Deßhalb alfo, theuerfte 
Brüder, weil fie fich befehweren, daß fte auch vum Archidiako 
der genannten Kirche unterdrückt worden, welcher in ihrer 
Abweſenheit mit Verletzung aller Rechte verſprochen, daß ſie ſich 
dem Urtheile des weltlichen Richters fügen würden, und wel— 
cher den Beklagten gegen die göttlichen und ſtaatlichen Ges 
ſetze ihr Gericht, wegzunehmen meinte, Jol, wer immer gegen 
einen Kleriker eine Klage erhebe, vor euer Gericht treten; 
damit die Kechte der Kirche, welche die ‚alten Herrſcher 
durch ewige Geſetze bekräftigten, den Klerikern, wenn fie un— 
ter eine Klage kommen, nicht vorenthalten werden.“ 











— — — 


; 24. Brief des Papfles Gelafins an den Comes 


Gelafius, der Papft, (entbietet) dent Comes Sn — 
(ſeinen Gruß). — 


Chriſten muß es ſtets erwünſcht ſein, wenn man fi - 


Ehren feine Anordnungen unverlegt zu bewahren. — Wenn 
nun ein folder Vorgang bezüglich der verſetzten Leibeigenen 
unſtatthaft war, um wie viel verpönter mußte er gegenüber 

völlig Freigelaſſenen und in Folge Defjen rechtmäßig Ordinir- 

ten jein ! 
„ 40. Decret. cf. C. XI. qu. 1. e.13. — Gelaftus beruft: 
ſich auf die von den Kaifern. Balentinianus III, Theodoftus, 

Honorius und Arcadius wiederholt beftätigte Eremtion der Kle⸗ 

riker don den meltlichen Gerichten, insbeſondere im au r 

Angelegenheiten; cf. Novell. Valent. HI. tit. 34, $2.,Cdd. 

reed, XYLtit. 2, 1. 41, in Sirmondi App. cod. Theod. c. Be 


und 6 
9) Thiel p. 390, Mansi VHI. p. 137 (wo Ezechiae Ah 
ſtatt Zejae, ee wie bei — und den jüngeren Ausgaben — 
des Decretes). 
12* 















an ihr Anſehen um eine Vermittlung wen 
Silveſter alſo und Fauſtinianus, welche, wie ſie erklären, 


Theodora gewaltthätig bedrückt werden, indem fie behaup= 
ten, daß fie, obwohl frei und von dem Erblaffer der Bande 
ihrer früheren Selaverei entlediget, nun wiederum zum 
furchterlichſten Sclavenloofe verurtheilt würden und im Mider- 
pruch gegen die Staatsgeſetze, da fie ja dem geiltlichen 
Stande angehören, durch den Archidiakon von Grumentium 
von der faiferlichen Behörde belangt worven ſeien, obwohl 
88 feititeht, daß, wer gegen einen Diener des Himmels anklagt, 
nur befien Gerichtsbarkeit folgen darf. Deßhalb nun, aeliebter 

Sohn, empfehle ich dir nach vorausgefandtem Gruße die 
vborhingenaunten Kleriker, damit fie, wenn ſich etwa ihre 
Gegnerin nicht herbeiließe, vor dem Gerichte der Benoll- 
rs mächtigen‘) zu ericheinen, durch deinen mächtigen Schuß 
bewahrt bleiben, auf daß ihnen weber irgend eine Nachitel- 
lung noch eine widergeſetzliche Gewaltthat Etwas anhaben 


— fönme; denn wer das Gericht meidet, zeigt, daß er an einem 


Erfolg feiner Anſprüche zmeifelt.“*) 





inhalt. 


en: Die neue Kirche, welche er ohne die Erlaub- 
 niß des Papftes confecrirt hatte, in welcher alfo 
das Meifelejen verboten war, folle er nun, nad 








1) Der Biihöfe Crispinus und Sabinus nemlich. 
2) 41. Decret. cf. C. XI. qu. 1, c. 12, 
fen u nn 8 ar Ir u Geitticen Sammlung er— 
rief mit der fpecie 
Se, ee exe n Adreſſe „an den Bifchof 





les ſich 
nicht ziemt, den Dienern Gottes eine Wohlthat zu — | 


2 ©. Brief des Papſtes Gelafins an einen Biſchof.“) 







von Rindheit an Klerifer find, beflagen fih, daß fie von | 






















zu Cap. 4 (©. 143) u. Cap. 25 des 14, Briefeg — 154 





naten) von unferem Stuhle aus in die Provinz verlendet 
worden, flimmen theil® mit den alten Canones 2 N, 





Meffelefen eingeftellt haft. Weil jedoch ein heiliger Drt de 
‚Gnade der Geheimniffe nicht lange beraubt bleiben darf, 0% 


vollftändigen und geordneten Gottesdienft genieße.“ °) 


„Die Shynodalverordnungen, ‚welche vor wenigen ‘ 


ten; beiderſeits fteht feft, Daß eine neugebaute Kirche 
die Erlaubniß des Papftes?) nicht werben fa 
Wir ſetzen billig voraus, daß du in dieſer Kirche, welche 
auf dieſe Weile für den Gottesdienft eröffnet worden, da 


wirft du, theuerfter Bruder , ihn nun, nachdem du un 
Ermächtigung dazu erhalten, auf den Namen der in d 
Berichte genannten Martyrer einweihen, damit das ver: 
melte Volf, welches du vorfchnell dorthin beordert haft, u 
ter Beobachtung der firchlichen Negeln und Canones de 





1) Hiernach müßte unfer Brief. jedenfalls noch in 
3. 494 gejett werden, da die angezogenen SR 
im März diefes Jahres erlafien wurden. 


2) a summi pontifieis auctoritate; vgl. hiezu die Note 


8 42. Decret. ek; D. Lie: 5 de consecr. 





Kest veruttheitt ar fi: 3 


. 


Einleitung. 


se — Das folgende Schreiben liegt in den Druckausgaben 
— und Handſchriften in einer zweifachen Faſſung vor, in einer 
langeren und einer (um ein gutes Drittel) kürzeren. Ques— 
—* nell und Maffei erklärten die längere Recenſion für unecht, 
weil die darin aufgenommenen Theile theils Anachronismen, 
2 theils Ausdrücke jüngerer Zeit enthalten ſollen. Gegen ſie be— 
BY: weiſt Couftant, daß jene Zufäte Nichts worbringen, was der 
Zeit oder dem Stile des Papſtes Gelafius wideripreche, und 
erklärt dann weiter, daß P. Gelafius nach dem Vorbilde des 
* = Papſtes Leo 1.°) den erften Entwurf unferes Schreibens 
ſpäter felbit in die erweiterte Form gebracht, um dasselbe 
nicht nur ftiliftiich mehr abzurumden, fondern auch etwaigen 

F - Mißverftandnilien vorzubeugen, feine Behauptungen ausführ- 
licher und gründlicher zu beweiſen, Alles aufzubieten, um 
die Griechen felbft, wenn möglich, zur Einſicht zu bringen 
_ ober wenigſtens die Anderen von der Haltloſigkeit der von 
Den Griechen immer wieder erneiterten Einwürfe feftefteng zu 
überzeugen, Wie der Anfang des Schreibens andeutet, 
ſcheint eben felbft den den apoftolifchen Stuhle fo treu ers 
gebenen Biihöfen Dardaniens der von den Acacianern un— 


A 

















- 1) Thiel p. 392 u. 414, Mansi VIII. p. 49 u. 63, Hin- 
schius p. 641 (mur die fürzere Form). 

—— 2) Einige Handſchriften fügen nod) hinzu: „und dag Nie— 
er mand ohne Gef fahr für feine Seele in Gemeinschaft mit ihm 
E ſtehen könne.“ 


__ 3) ©. den 12. u. 30. Brief des P. Leo I. in Papſtbriefe 
- IV. 8. ©. Si u. 212 R: A 








Br ee ——— — Formen unſeres Schreibens 
neben einander ſtellt, Thiel dieſelben hinter einander auffuh 
werden wir ung damit begnügen, in den Noten zur längeren 
Recenſion die bedeutenderen ARE der mama 
zu bemerken. 

















Tert. 


Den geliebteſten Brüdern, allen in Dardanien 
eingeſetzten nen (entbietet) Papſt ee. 
(feinen Gruß). 


1. Wir ftaunten fehr, daß enere Liebe wie iiber eine 
neue und gleichlam jchwierige Frage, in wie über etwas 
noch Unerhörtes zu willen verlangt, was die Gefährten ver 
eutychianiſchen Veit, obwohl fie ihre verderbliche Verftodte 
heit nicht vechtfertigen können und fchon oft durch Bemeilt 
und Gründe widerlegt worden, in kläglicher Streitfircht zwi— 
Then den Zähnen murmeln; nicht weil ihr Geſchwätze ir— 
gend eine Bedeutung hat, ſondern weil fie durchaus Nichts 
auffinden fünnen. Hiebei wundern wir ung mehr, daß Die, 
welche im Fatholiichen Geifte heranerzogen find, noch ſchwan 
fen, als daß Jene, welche die Wahrheit aufgegeben und von 
der alten Überlieferung der Kirche abgewichen find, neue 
verpönte Worte und Albernheiten eines abgethanen gerthums — 
vorbringen, wie fie ſich nad) der Mittheilung euerer Liebe 
damit brüften, „daß fie die Perurtheilung des Aca- 
cius deßhalb für ungerecht halten, weil er nicht 
von einer eigenen Synode abgeſetzt worden ſei,“ 
wobei ſie, um ihren eitlen Wahnſinn noch zu vergrößern, 
kindiſch hinzufügen: „vorzüglich da er Biſchof der 
KRailerftadt war.” Deßhalb müffet ihr ſolche thörichte 
und eitle Klagen verachten und die Zeit von den heiligen 2 








N te Biichöfe, bei je 
ER Der wann immer — — Ba beftanden, Da 
ä — Das, was ſie für den Glauben, für die Wahrheit, für den 
* atholiſchen und apoſtoliſchen Verband der heiligen Schrift 
EN und der Lehre der Vorfahren gemäß in der einmal gehal- 
ar tenen Verſammlung feſtgeſetzt, für die Zukunft unerjchütter- 
lich und feſt bleibe; ſie geſtatteten auch nicht, daß die in 
— = einer und verjelben Angelegenheit getroffenen Entſcheidungen 
einer neuerlichen vermeljenen Verhandlung unterzogen wer— 
. Fire indem fie fehr weile vorausfahen, daß, wenn e8 Je— 
— mandem freiſtände, die heilſamen Entſchlüſſe zum Gegen⸗ 
ſtand einer abermaligen Berathung zu machen, es in der Kirche 
— keine feſte Entſcheidung gegenüber den einzelnen Irrlehren 
gäbe und bei dem jedesmaligen Ausbruche eines und des— 
Telben Wahnſinnes das ganze abgeſchloſſene Urtheil in's 
Wanken käme. Denn, wenn ungeachtet der durch bie 
 Spmoral-itegeln einmal feſtgeſetzten Grenzen die ausgeftoßenen 
Peſtübel nicht aufhören, ſich gegen das Fundament der 
Wahrbheit in erneuertem Kampfe zu erheben und einfältige 
Serzen zu erſchüttern, was würde geſchehen, falls es ferner— 
hin geftattet wäre, ſich in Unterhanplungen mit den Ungläu⸗ 
bigen einzulafien? Denn mag jene Wahrheit noch To offen 
= und klar zu Tage liegen, fo wird es doch nie an Einwendungen 
ber Püge fehlen, die bei! allem Mangel an Gründen und 

Dt . Aehen dennoch ihr Streben nicht aufgiebt. 

i * 

2. „Weil unſere Vorfahren Dieß durch göttliche Ein— 
gebung erkannten, trafen ſie die nothwendige Vorſichtsmaß— 
regel, nicht zu oeftatten, daß, mas die gegen irgendwelche 
r ee abgehaltene Synode fir den Glauben, den Ver— 
- band und die fatholiiche und apoſtoliſche Wahrheit entſchie— 
den habe, jpäter durch neuerliche Verhandlungen verſtüm— 
; © melt werde, damit ven Bien nicht Gelegenheit geboten 
werde, die heilfamen Anordnumgen zu erichüttern; fie erklär— 
—— Ben es vielmehr, Sobald der Urheber irgend eines Wahnfinns 











den kann. Und um?) von den näher Liegenden zu ſchweigen, 


ericheine, von dem anfänglichen Berdammungsurtheile ge— 


ſchaft theilten, zu verwerfen find. So hat Die wegen der. 





eichend wer en je — enfe erh 8 





teoffen ſei;“) weil ja ein Jeder entweber an feinem Bes 
fenntniffe oder an feiner Gemeinschaft deutlich erkannt wer- 


welches ein genauer Forſcher leicht wird ermitteln Tonnen, 
„lo verurtheilte ven Sabellius eine Synode und war e8 zur. 
nachherigen Berurtheilung feiner Genofien nicht nothwendig, 
einzeln (wieder) Synoden zu halten, fondern die gefammte 
Kirche mußte, daß nah dem Wortlaute der alten Ent 
ſcheidung Alle, welche feinen Irrthum oder jeine Gemein— 


Gottesläſterungen des Artus auf der nicäniſchen Verſamm— 
lung verfimmdigte Form des fatholiihen Glaubens und Ver— 
bandes alle Arianer und Mlle, welche diefer Peſt entwener 
durch Zuftimmung oder Beitritt anheimfielen, miternbegriffen 
ohne eine abermalige Verhandlung. So ließ die den Er 
nomius, Macedonius, Neftorius verurtheilende Synode die 
Abhaltung weiterer Synoden nicht zu,“?) fondern dDiegnhe 
verurtheilte Alle, welche auf irgend eine Art fih in eine 
Gemeinschaft mit Senen einließen, nah der ihr durch die 
Synode überlieferten Norm; auch ift e8 erwiefen, daß fie 
nie, mochte die Noth noch fo fehr dazır Drängen, neuen An 
griffen gewichen und die eimmal getroffenen heilſamen An 
ordnungen durch ſolche geſchädiget habe. Deßhalb haben 

auch in der ſturmbewegten Zeit der arianiſchen Verfolgung 
fehr viele katholiſche Bilhöfe, als fie nach wiebergefehrtem 
Frieden ihre Verbannungsorte verlaſſen durften, mit ihren 





1) 48. Decret. cf. C. XXIV. qu. 1, c. 2. 


2) Die Türzere Recenjton, die wir einfach B nennen wollen, SR, 
fügt hier ein „der Kürze halber“ Hinzu. 


3) Schluß des 43. Decret, 








Eh D { 7 

Wiederherſtellung der verftörten Kirchen ſich vereinbart, i 

Weiſe jedoch, daß fie an Dem, mas die nicänifche Synode 

über den fatholifchen und apoftoliihen Glauben und Vers 

band entichteven hatte, Nichts änderten, Towie gegen irgend 
einen Gefallenen nicht ein neues Berdammungsurtheil fällten, 
Sondern dafitr hielten, daß Alle, welche fich nicht beifern, 
nach dem Wortlaute des Entſcheides jener (Synode) ver— 
urtheilt find.) i 





Be; 3. Nachdem wir Dieß, wie gefagt, aus der Übers 
lieferung der Bäter erwogen, glauben wir zuverfichtlih, 
daß es feinem wahrhaften Chriften unbefannt fei, daß die 
Entſcheidung einer jeden Synode, welche die Zuftimmung 
der ganzen Kirche billigte, fein anderer Sit mehr durch= 
führen müſſe, als ver erfte, welcher auch eine jede Synode 
durch feine Autorität betätigt und durch beftändige Hand 
habung wahrt,“?) „feiner Oberherrichaft nemlich entfprechend, 
welche der heilige Apoftel Betrug durch den Ausſpruch des 
Seren empfangen, aber auch in der Folgezeit der Kirche 
ſtets inne hatte und innehält.“,s) Nachdem dieſer durch 
ſichere Anzeigen erfahren hatte, daß Acacius von der Fatho- 
liſchen Gemeinfchaft abgewichen, ließ er nicht ab, obwohl 
er es längere Zeit nicht glaubte, weil er ihn als einen Voll- 


,,,D B hat den fetten Sat erweitert: „Es ift ums ‚aber 
mit unbefannt, daß in der fturmbewegten Zeit der arianifchen 
WVerfolgung ſehr viele Bifchöfe, als fie nah. .. verlafjen durf= 
ten, auf Derfammlungen mit ihren Brüdern in den beftimm- 
ten Provinzen über die... fich-veremmbart, 00 are fondern 

fie hielten Den, welcher fich nicht befferte, nad) dem Wortlaute 
des Entjcheides jener (Synode) für verurtheilt, fo daß folgerich- 
tig ſich ergab, wer fich nicht beffere, fei ohne Zweifel der Ver- 
dammung unterworfen.” 

2) 44. Decret. cf. 0. XXV. qu. 1, c. 1. 

3) Schluß des 45. u. 46. Deeret. unten in nd. 

4) Der erſte Stuhl nemlid. 

















brieflich zu ne wie = Die — durch Verſchieden 
üßerfenbeten Schreiben bezeugen.?) Als aber Jener denfelbe 


lange Zeit ein abfichtliches und hartnäckiges Schweigen ent 
gegenſetzte, wurde demungeachtet ſowohl eine biſchöfliche Ges 
ſandtſchaft wie auch ein Schreiben ) abgeſchickt, um ihn zu 


ermahnen, daß er. Doch feiner friiheren Handlungen gevenfe: 
und erwägen möge, welche Mühen für den fatholiichen Glau 


ben er anfänglih auf fich genommen habe; um ibn durch 
Schmeichel- und Drohmorte zu beſchwören, daß er fih doch 
nicht von dem Leibe der katholiſchen Einheit Lostrennen 
möge; zugleich wurbe er, weil Johannes, der Vorfteher des 
zweiten Stuhles, gegen ihn jchwere Anklagen erhob, aufger 
fordert, zur Einvernahme des erften Stuhles entweder (ſelbſt) 
zu fommen oder (Vertreter) zu fenden.‘ Denn obwohl u x 


1) ©. hierüber Note 1 zu n. 21 im 1. Briefe des P. 0% 


lafius oben ©. 32. 


2) Die weitere Fortfeßung von n. 5 und der weitaus 
größere Theil von n. 4 ift in B in folgender kurzer Faffung: 
Indem er denjelben anfänglich abfichtliches Schweigen entgegen- 
jetste, erffärte er endlich einmal in einem Schreiben, daß ev mit 


Petrus von Alerandrien, welchen ex ſelbſt verurtheilt hatte, deſſen 
Serueipeilung durch den apoftolifchen Stuhl er gefordert hatte, 
nun ohne Wiffen des apoftolifchen Stuhles Gemeinſchaft ge— 
- Schloffen habe. Der Stuhl des hi. Petrus jedoch, welcher nur 
“ mußte, daß er den Petrus von Alerandrien verurtheilt, nicht 
aber, daß er ihn auch losgefprochen habe, nahm ihm nicht auf; 


und deßhalb alſo, damit er durch Acacius nicht auch im deſſen 


Genoſſenſchaft gezogen werde, ſchloß er auch Jemen felbit von 


feiner Gemeinſchaft aus und erklärte ihn, den vielfachen Ueber⸗ 


treter, für fern von ſeinem Verbande.“ 


3) Das durch die Biſchöfe Vitalis und Miſenus abgeſandte = 


(2.) Schreiben des P. Felix I | 
4) ©. den 3. Brief des P. Felix IL (Bapftbriefe VI. Bd 
©. 226). S | i 

















neuerlich eine Synode abgehalten zu werden brauchte, \ 
dennoch in der Ordnung gemefen, daß der Bilchof irgend 
einer Stadt?) fich nicht dem Gerichte des eriten Stuhles 
 entziehe, wor welches ver Biſchof des zweiten Stuhles ſchon 
getreten war, der nur vom erften Stuhle einvernommen 
werden fonnte. Hauptſächlich da er von den Griechen ohne 
Synode aus DVoreingenommenheit vertrieben worden war, 
konnte und durfte er feine Angelegenheit nicht bei ihnen an— 
hängig machen. Denn einerjeit8 konnte ein Höhergeftellter 
wiicht von untergeoroneten Biichöfen , fondern nur, wie ge— 
Sagt, vom ersten Stuhle unterfucht und, wenn es der Fall 
jo verlangte, verurtheilt werden; andererjeit durfte, da alle 
oborientaliſchen Biihöfe mit Acacius felbft in die Gemeinſchaft 
des Petrus (Mongus ) verfielen, der Bischof des zweiten Stuhles 








als Katholik nicht von Leuten einer fremden Gemeinichaft ges 
richtet werden.) Acacius jevoch mißachtete nicht nur die 
am ihn geftellten Forverungen, ſondern täufchte überdieß Die 
Geſandtſchaft des apoftoliichen Stuhles durch Schmeichel- 
veben, Geſchenke und faliche Verſprechungen, indem ex. zu- 
Er gleich mit dem Sailer verhieß, e8 werde die ganze Angelegen- ' 
beit bezüglich Aller dem apoftoliichen Vorfteher überlaſſen 
werden, und brachte e8 dahin, Daß jene mit der Gemein- 
Schaft des Petrus befleckt zuruckkehrten. So fehr alſo miß- 
 achtete er die Macht des apoftoliichen Stuhles, daß er nicht 
Be nur feinem Auftvage nicht Folge leiſtete, ſondern daß er 
bviiielmehr überdieß ihn durch feine Gefandten zur Theilnahme 
am einer fremden Gemeinſchaft zu verleiten ſuchte und ber 
 apofloliihe Stuhl in die Nothwendigkeit werfegt wurde, 


1) D. i. Acacius, der Bischof eines gewöhnlichen Stuhfes, 
0 ber nicht zu dem erſten gehört. 
Be 2) Aus 2 Gründen war hiernad die Verurtheilung des 
L j Sohannes durch Acacius widerrechtlich, einmal wegen der hier⸗ 
 arhifchen Stellung des Johannes, der als Bifchof von Aleran- 
— drien nur dem 1. Stuhle von Rom unterworfen war, dann 
deßhalb, weil er als Katholik nicht von Haͤretikern oder wenig— 
ſtens von Genoſſen der Häretiker gerichtet werden durfte. 









e eigen — ihm aßgefänbien Biſchöfe er Würde — 
emeinſchaft zu berauben, damit er nicht ſelbſt von ſolcher 


Aunſteckung befleckt erſcheine und fo deutlich genug zeige, daß 


er nicht verfönlichen Haß gegen Acacius hege, fondern das 


Bündniß der Böfen verwerfe, das er, weil er es audh an 


feinen Biſchöfen verurtheilte, gesiemend verabſcheue. Dem- 
ungeachtet hatte Acacius in feinem Schreiben‘) gemeldet, 
fowohl daß er die Gemeinfchaft mit Petrus von Meran 
drien, den er nad) eingeholter Ermächtigung von Seite des 
apoſtoliſchen Stuhles als Vollſtrecker auch ſelbſt verurtheilt 


hatte, ohne Zuratheziehung desſelben apoſtoliſchen Stuhles 


fehr gerne wieder aufgenommen habe, als auch die Beſchul— Er 
digung des Johannes und die Lobeserhebung des Petrus 


mit eigenem Munde vorbringe. Deßhalb hätte er, wenn er 
feiner Sache gewiß war, um fo mehr (felbit) kommen oder 


(Bertreter) ſenden follen, damit er im Stande gewelen wäre, 


ſ owohl den Johannes der angeblichen Lügen in's Geſicht zu über⸗ | 
weilen, wie auch die für Petrus vorgebrachten Lobeserhebungen 


durd Gründe zu rechtfertigen. Da er nun Dieß keines— 
wegs gethan, bewies er flar genug, daß er weder im Stande 


war, den Johannes zu überweifen, noch fich trante, uns zu 
- überzeugen, daß Petrus rechtmäßig aufgenommen worden 


fei; er zeigte nur, daß er die Abficht habe, die Katholiken 
zu verleumden und die Häretifer zu preifen, und erhärtete 
fo, daß er e8 vielmehr mit Jenen halte, welche ex lobte, als 


mit den KRatholifen, welche er herabzufegen juchte; jo ſprach = 


er felbit das Urtheil über fi), da er, mit der Gemeinschaft 


eines Berurtheilten beflecdt, der Verurtheilung desjelben theil⸗ = 


baft geworden. | 
4. So nat ſowohl der anoftolifche Stuhl Nichts von 

Dem unterlaften, was die nöthige Sorgfalt erheifchte , wie 

es auch erwiefen ift, daß Acacius durch fein eigenes Urtheil 





1) Sn dem, welches er dutch. Bitalis ei Mifenus an den 


| P. Felix überfandte (f. Papftbriefe VL. Bd. ©. 235 u. 323). 


— — 









« verdammt worden, wie ed bezüglich des Harelikers gef 
ben fteht, gemäß ver Entfcheivung der chalcedonenſiſchen 





——— 





RL 


chrie⸗ 


Synode, durch welche der Irrthum verurtheilt wurde, mit 


welchem er ſich einließ, und hat der apoſtoliſche Stuhl, wel= 
cher fich wohl erinnerte, den Petrus von Alerandrien ver- 
urtheilt, nicht aber auch losgefprochen zu haben, den Aca— 
cius mit Fug und Recht von feiner Gemeinfchaft ausge— 


stoßen, damit er durch die alte Gemeinschaft des Acacius 
nicht auch in die Verbindung des Petrus gerathe, welchem 
ih Acacius angeichlofien hatte. Wozu bedurfte e8 alſo 


einer neuen Unterfuhung, um zu erfahren, ob ſich Acacius 


an einem Irrthume oder Verbrechen betheiliget habe, nach— 


dem er jelbft in feinem Schreiben es bereit8 eingeftanden 
‚hatte und nah) dem Ausipruche der Schrift: ') „Durch dei— 


nen Mund wirft vu gerechtfertigt werden, durch deinen Mund 
wirft du verdammt werben“ kraft feiner eigenen Worte der 


‚Schuld und der gerechten Strafe verfallen war? Warum 


verichmähte er felbft e8, in einer neuen Angelegenheit, wel- 


er feine Synode vorausgegangen war, den Zohannes, 


i immerhin Bifchof des zweiten Stuhles ‚?) welchen er in feie 


nem Schreiben beichulvigte, vor dem Gerichte des erften 
Stuhles des heiligen Apoſtels Petrus zu überführen, und 
bielt e3 nicht der Mühe werth, um fich zu verantworten, 


entweder felbft zu kommen oder eine DVertrauensperfon zu 


— ſenden, indem er, der Biſchof irgend einer Stadt,?) es unter 





1) Matth. 12, 37. 
2) Qualemcungque secundae sedis episcopum nennt 


Gelaſius den Johannes im Sinne feiner Feinde, welde ihn 


als Meineidigen für unwürdig der bifhöflichen Würde erflär- 
ten. Die Angelegenheit de8 Johannes war eine neue, weil fie 
noch auf feiner Synode behandelt worden, während die des 
Acacius ſchon duch die Entſcheidung der halcedonenfiihen Sy- 
mode beſchlofſen und abgethan war: f 

3) Cujuslibet civitatis antistes im Gegenfate zu der von 


den Griechen geltend gemachten befonderen Würde des Acacius 


ale Bischofs der Nefidenzftadt (praecipue pontificem regiae 
civitatis). 










feiner Würde hielt, vor dem Gerichte des erften Stuhles zu 
‚ericheinen, zu dem, wie er fah, ‚der Vorfteher des zweiten 
Stuhles gefommen, was Anatoliug,!) der Biſchof von Con⸗ 
ſtantinopel, für feine Perfon durch dahin abgeordnete Ge- 
jandtichaften gethban? Seht, auch im diefer Beziehung hat 
er fein Hecht fich zu beſchweren. Seht, fage ich, er wurde - 
zur gejegmäßigen Unterfuchung eingeladen, wo er ja feine 
Sache duch gerechte Entfchuldigungsgründe hätte verthei- 
digen follen. Wenn nun er ſich der Prüfung des apoftoliichen 
Stuhles in der Erforſchung der Angelegenheit des father 
liſchen Biſchofes Johannes entzog, wie hätte der apoftoliihe 
Stuhl dem Urtheile des Acacius Sich fügen follen iiber die 
Wiederaufnahme des Häretifers Petrus, den er Fraft eigener 
Auctorität losgefprochen? Oder ziemte es fih etwa, daB 
der apoftoliihe Stuhl das Urtheil der Heracleenfiichen Dies 
cefe, d. 1. des Biſchofs von Conftantinopel oder etwaiger 
anderer (Biichöfe), die mit ihm oder feinetwegen zufammen- 
treten follten, abwarte, da der Bilhof von Conftantinopel 
die Einvernehmung des apoftoliichen, d. i. des erften Stuhr 
les, mied? Geſetzt, er wäre felbft mit dem Nechte eines 
Metropoliten ausgeftattet, ja er nähme felbft unter den Stühlen 
einen Platz ein, fo wäre es ihm doch nicht zugeftanden, die ; 
richterliche Unterfuchung des erften Stuhles zurüdzumerien, 
por welche er, weil der Vorfteher des zweiten Stuhles den 
Sanones gemäß dahin appellirte, zur Verhandlung über die 
Unfrigen?) vorgeladen wurde. Eben dadurd bewies er hin= 
länglich, daß er fich fire Ichulvig befannte, weil er ever 
ſchmähte, ver Einladung zu dem gejetlichen Gerichte zu 













1) ©. Note 1 zu Cap, 2 des 79. Briefes des P. Leo - 
{in Papftbriefe V. Bd. ©. 13). £ 

2) Der Papft jagt, e8 handelte fih um eine Angelegenheit 
der Unfrigen, meil die Sache des Johannes, eines Nah 
folger$ des hl. Marcus, fpeciell dem Bifhofe von Rom, la 
dem Nachfolger des Hl. Petrus, des Lehrmeifters des Hl. Mars 2% 
cus, zuftand, ferner weil ſich Acacius über die Verführung der 
päpftlichen Legaten zu verantworten hatte. 











Br felgen; Ach war kei weiterer Aufſchub 
wi 





zuläffig, damit 






etbeftanden, nachdem ex fich ſchon einer fremden Genoflen- 


 Taft zugefellt hatte, ber anoftoliiche Stuhl Des ihn aleih- -_ 
Falls mit ver Anftekung der Ungläubigen befledt werde, 


da es vielmehr ganz in der Ordnung war, daß er, fe es 
num als Pflichtvergeſſener oder als Verächter des rechtmäßi- 
gen Gerichtes, offenbar deßhalb, weil er an ſeiner Sache 
verzweifelte, von der katholiſchen und apoſtoliſchen Reinheit 


und Gemeinschaft ausgeſchloſſen wurde. Frägt) man hier 


um die Unterſuchung, fo war ja ein gerichtliches Verhör 
nicht mehr nöthig, nachdem er felbft in feinem Briefe das 
Geſtändniß abgelegt Hatte und fich troß der Aufforderung 


ſcheute, vor dem rehtmäßigen Gerichte zu ericheinen. Frägt 


man nach den Gewichte der Auctorität, To findet man den 
Wortlaut der chalcevonenfischen Synode, welcher mit dem 


apoſtoliſchen Stuhle übereinſtimmt, und die Durhführung 


= jener Enticheivung, wonach er, nachdem er ein Genoſſe des 


dortielbit verworfenen Irrthums geworben, ebenfall® an der 
dort feftgefetsten Verurtheilung betheiligt erichten; denn der— 


ſelbe Irrthum, welcher einmal mit feinem Urheber verurtheilt 
wvorden, bringt einem Jeden, ber fich feiner böjen Gemein- 


Schaft anfchließt, feine eigene Verwerfung und Strafe ein. 


In dieſem Sinne ift ebenfo die Verurtheilung des Timo- 


theus Alurus und des Petrus von Mlerandrien, der ſchein— 


E boaren Inhaber des zweiten Stuhles, gerechtfertiget, die ohne 


eine neuerlihe Synode nur durch den Ausipruch des apo— 
ſtoliſchen Stuhles, welchen Acacius felbft verlangte und 
ausführte, erfolgt war. 


R 5% Nun?) aber mögen fie felbft beweiſen, daß Petrus 


1) Hier erft beginnt in B die n. 4. 

2) In B ift hier vorangeftellt: „Sagt man aber etwa, e& 
hätte erwiefen werden follen, ob fich Acacius an dem Irrthume 
oder am der Plichtverlegung betheiliget habe, fo geben wir 
hierauf eine kurze Antwort.“ Hierauf folgt das im Texte Ent- 





t, wie gefagt, wenn die alte Gemeinfchaft mit ihm noch e 





g u 

geziemend befreit —— als a mit 
(haft ſchloß, wenn fie Acacius als feinen Genoſſen irgend 

wie entſchuldigen zu dürfen meinen. Oder wenn fie, wa 

der Wahrheit mehr entipricht, nicht nachweiſen konnten, daß 

Petrus ordnungsmäßig und gefeglich losgeſprochen worden 
(weßhalb es auch Acacius nicht wagte, vor das Gericht des 


apoſtoliſchen Stuhles zu treten oder Gelandte zu fchiden), n 
ſo erübriget, daß von feinem Nichtgelühntlein auch Der De 


troffen wurde, welcher mit ihm in Gemeinſchaft getreten.) 
Wir verſchweigen e8 nicht, daß es „die ganze Kirche auf 






das Recht hat, das durch die Urtheile von was immer für Bi— 
ſchöfen Gebundene zur löfen, da er ja befugt ift, über Die ganze 
Kirche zu richten, ımd es Niemandem geftattet ift, iiber fein 
Urtheil zu richten; denn die Canones beftimmen, daß man 
von allen Welttheilen an ihn appellire, von ihm aber Nie= 
mand appelliren dürfe.) Daher ift e8 hinlänglich erwies 
fen, Daß Acacius Kein Recht beieffen , das Urtheil des apo— 
ſtoliſchen Stuhles ohne Deſſen Willen zu löfen. Sie follen 
doch fagen: auf welcher Synode hat er Das gewagt, was 
er ohne ven apoftolifchen Stuhl auch To zu thun nicht be— 


haltene in der Weife: „Entweder mögen fie nemlich ſelbſt ber 
weifen, daß... . zu dürfen meinen; oder wenn fie, was Der 
Wahrheit” u. . w. 

1) Hier ſchließt in B die n. 5 und beginnt mit der Yort- 
fegung die n. 6. 

2) 45. Decret. cf. C. IX. qu. 3, c. 17, wo e8 aus einem 
Briefe des P. Gelafiug an „alle iſgoſ⸗ eitixt wird, und zwar 
mit etwas verfürztem Anfange: „Die ganze Kirche auf der Welt 
weiß, daß die hochheilige vömifche Kirche das nk hat, über 
Ale zu richten, und e8 Niemandem geftattet ift“ u. f. w. (Fort- 
ſetzung desjelben folgt etwas weiter unten.) Unmittelbar darauf 
(in c. 18) eitirt Gratian umfere Stelle in der Fafjung des Ter- 
te8 aus dem Briefe des P. Gelaſius „an die Biſch. Dardanieng" 
(46. Decret.). 


Bapftbriefe VII. Bd. / 13 


der Welt weiß, daß ver Stuhl des heiligen Apoſtels Petrus 
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fugt war? Auf welchem Stuben ift er Biſchof? Welcher 
Metropolitanſtadt ſteht er als Biſchof vor? Gehört er 
nicht zur Dibceſe der heracleenſiſchen Kirche? Wenn es 
num ihm geftattet war, ohne Synode ein Urtheil des apo— 
ſtoliſchen Stuhles aufzuheben, ohne diefen befragt zu haben, 


ſollte e8 dann dem erften Stuhle nicht erlaubt fein, da er 
Doc) nur die Beftimmungen der chalcedonenfiichen Synode, 


wie er mußte, ausführte, einen derartigen Frevler kraft ſei— 
ner Autorität auszuftoßen? „Aber auch Das übergehen 


h 


wir nicht, daß der apoftofifche Stuhl häufig, wie gefagt, | 


nad der Sitte der Vorfahren das Recht ausgeübt hat, auch 
ohne vorausgegangene Synode Die [oszufprechen, welche 
eine Synode ımgerecht verurtheilt hatte, und ohne eine Sy— 
node Die zu verurtheilen, welche es verbienten.“?) Den 
Athanafius heiligen Andenfens nemlich hatte eine orientalische 
Synode verurtheilt; der apoftolifche Stuhl aber nahm ihn 
auf und ſprach ihn los, weil er ver Berdammung der Gries 
hen nicht zuftimmte. Ebenſo hatte den Johannes von 
Gonftantinopel heiligen Anvdenfens fogar eine Synode katho— 
liſcher Biſchöfe verurtheilt, welchen jedoch ebenfo der apo— 
ſtoliſche Stuhl allein losſprach, weil er nicht zuftimmte. 
Dedgleichen bat ven Flavianus heiligen Andenkens, der durch 
eine Berfammlung von Biſchöfen verurtheilt worden war, 
der apoſtoliſche Stuhl, weil er allein nicht zuſtimmte, los— 
geiprochen, ja noch weiter den Divsforus, den Vorfteher des 
zweiten Stuhles, welcher dort?) wieder aufgenommen mor- 
den, kraft feiner Anchorität verurtheilt, die gottloſe Synode 
duch die Vorenthaltung feiner Zuftimmung aufgehoben und 
im Intereſſe ver Wahrheit allein angeordnet, daß die chal- 


1), D. i. auf welchem von den drei erſten und privilegirten 
Stühlen? - 


2) Fortſetzung des 45. Deeret.; als Schluß folgen die oben 

. 186, Note 3 bezeichneten Worte aus n. 3. 

3) Auf der Verſammlung von Bifhöfen, d. i. auf der 
epheſiniſchen Räuberſynode. 











Räuberſynode gefallen waren, auf ihre Bitte Verzeihung 


gewährt und ebenſo durch feine Auctorität die in ihrem Um 
glauben Berharrenden verworfen. Ihm?) ſchloß fih die 
Verſammlung, welche dortbin zur Wieverherftellung der 


Wahrheit berufen worden war, an; denn gleichwie Das, 
was der erite Stuhl nicht befräftiget hatte, nicht beftehen 


fonnte, ſo nahm auch die ganze Kirche Das an, wofür fih 


jener entſchieden. 


6. Demnach ift Hier auch zu erfehen, daß eine böſe 
gehaltene Synode, d. i. eine, die fih in Widerfpruch gegen 
die heilige Schrift, gegen die Lehre der Väter, gegen bie 
kirchlichen Regeln fette, welche die ganze Kirche mit Recht 
nicht anerfannte und befonders ver apoftolilche Stuhl nicht beftä= 
tigte, durch eine gut gehaltene Synode, d. 1. Durch eine, 
welche nach der heiligen Schrift, nach der Überlieferung der 


Bäter, nah den firhlichen Regeln für den katholiſchen Glau— 


ben und Verband eingeftanden, welche die ganze Kirche an— 
erfennt, vorzüglich der apoftoliiche Stuhl beftätigt hat, abge— 
ändert werden fonnte und mußte, andererfeit8 aber eine in 
der oben bezeichneten Weife gut gehultene Synode keineswegs 
durch eine neue Synode abgeändert werten dürfe, Daher, 
wenn fie befennen, daß Eutyches ein Häretifer war, werben 
fie auch zugeftehen, daß die in Ephefus gehaltene Synode, 
auf welcher er wieder aufgenommen worden, eine böſe ge— 
weſen fei, und auch zugeben müffen, ob fie wollen oder 
nicht, daß die chalcedonenfiiche Synode, auf welcher Euty- 


1) Der von hier folgende Text bis zum Schluß der n. 6 
ift inB in einen Sa zufammengefaßt: „Wie er alfo allein das 
Necht hatte, Die loszuſprechen, welche Synodalentſcheidungen 
verurtheilt Hatten, fo fieht man dort, daß er in eben derielben 
Angelegenheit auch ohne Synode fehr Viele, ja felbit Metropo— 
liten, verurtheilte.“ 


2) D. i. dem apoſtoliſchen Stuhfe, 
® 13* 


26. Brief des 9, an die Bifhöfe Dardaniens v. 3.495. 15° 


eedonenſiſche Synode abaehalten werde. Auf dieſer ) hat 
er allein unzähligen Biſchöfen, welche auf der ephefiniichen 
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ches und feine Gefinnungsgenoffen verworfen worden, eine 
fehr gut nehaltene gewefen fei, und fo einfehen, daß eine 
aut gehaltene Synode nicht durch neue Umtriebe verlett 
werden durfte. Sagen fie etwa, daß hienach auch die ephe— 
finiiche Synode nicht abgeändert werden durfte, fo mögen 
fie das oben Erwähnte in ausführlicherer Wiederholung 
nochmals erwägen, nemlich: weil die Synode im Wider: 
fpruche mit dem Glauben, mit ver fatholifchen und wahr— 
haft hriftlichen Wahrheit und Gemeinichaft nicht rechtmäßig 
abgehalten worden, mußte fte jedenfalls durch eine aefet- 
mäßige Synode, welche für den Glauben, für die Fatholifche 
und wahrhaft chriftlihe Wahrbeit und Gemeinichaft eintrat, 
ansgemerzt, die ungerechte Synode durch eine gerechte be- 
feitigt werden. Iſt aber für den Glauben und die Fatho- 
liſche Wahrheit und Gemeinfchaft einmal eine gute und wahr— 
haft hriftlihe Synode gehalten worden, To fann und darf 
diefe nicht durch die Wiederholung einer neuen Synode er- 
Tchüttert werden, fondern es muß ein Jeder ‚“ welcher etwa 
von ihrem Pfade abweicht, der aut gehaltenen umd recht 
feftgefetsten Synode gemäß folgerichtig und hinreichend durch 
ihre Enticheidung getroffen werden und unterliegt mit Recht 
ihren Beftimmungen. Es ift auch nicht nöthig, daß wegen 
jedes Einzelnen, der abirret und Strafe verdient, immer 
wieder neue Synoden veranftaltet werden; denn nach ver 
Richtſchnur derjenigen, welche den Urheber mit dem Irr— 
thume verurtbeilte, wird Jeder, er mag wie immer und un— 
ter welchem Titel immer fich in diefen Irrthum verwideln, 
gleichwie er fich mit dem Schinuße desselben hefledte, folge: 
rihtig auch) an der PVerurtheilung desielben betheiligt wer— 
den und der Strafe Desjenigen verfallen, deffen Gemein— 
ſchaft er fich ermählte, 


Ich frage fie alfo, mas fie von Eutyches halten: be— 
haupten fie, daß er ein Häretifer gewelen, over daß er e8 
nicht geweſen? Erklären fie, er fer e8 nicht geweien, warıım 
geben fie fich mit Umfchweifen ab, warum verbergen fie fich 
mit Schleihwegen und Trugbildern? Offen follen fie fich 





26. Srief dis p. an die Sifh 





als Eutychianer erklären, damit fie feiner gottesräuberiichen. 
Wuth überführt, durch die Wucht der Wahrheit erdrückt 
werden und deutlich erfennen, nicht nur wie fehr diefe eu 
tychtaniiche Peſt an und für fich der hriftlichen Lehre wider: 
fpricht, fondern wie viele andere und zwar fehr gemichtige 
Härefien fie überdieß in ihrer Verfehrtheit enthält; daß fie 
einfehen, in welchen Gruben fie fich wälzen, und in welchen 
Abſturz und Abgrund fie verfinfen. Zugleich aber wird 
auch, wenn fie leugnen, Eutyches ſei ein Häretifer gewelen, 
jedenfalls offenbar, daß fie fich um alle Genoflen der euty= 
chianiſchen Peſt mit gem ffer Unterdrückung des Irrthumes 
felbft veßhalb annehmen, um uns, was fern fer, durch ſolche 
Namen in hinterliftiger und verlodender Weiſe zu dem 
Wahnfinne des Eutyches zur verleiten, was fie, Telbft wenn 
fie (Jenes) nicht leugnen, jedenfalls wiffentlih oder un— 
wiffentlih tbun. Wenn fie e8 aber nicht zu leugnen wagen, 
daß Eutyches ein. Häretifer geweſen, fo bleibt (nur) übrig, 
daß fie zugeben, die gegen den katholiſchen Glauben abge— 
baltene Perlammlung) dürfe nicht eine Synode genannt 
werden, fondern ſei vielmehr eine Verſchwörung Verruchter 
gewefen, die in Ephefus den Eutyches wieder einfette, den 
Flavianus heiligen Andenfens ftürzte und die dort verſam— 
melten Biichöfe durch den von den Soldaten einaejagten 
Schrecken zwang, einem fo ſchweren Verbrechen beizuftimmen. 
Deßhalb müffen fieung auch befennen, daß jene Verſchwörungs— 
und Räuber-That eine böſe und verfehrte geweſen und jeten- 
falls befeitigt werden mußte, und deßhalb erklären, daß die 
&halcedonenfifche Synode als eine gerechte, gute und wahr- 
haft hriftlihe vor fich gegangen, indem fie den Eutyches 
mit feinem Gönner Diosforus verwarf und feine Härefie 

und feinen Irrthum verdammte, Demnach follen fie nicht 
zweifeln, daß diefe Synode, wie gefagt, eine gute, wahre, 
gerechte und hriftliche fei, Durch welche jene ſchädliche abge— 
Ichafft worden. Ste follen alfo einfehen und endlich zugeben, 
daß, wer immer von dem Glauben, der Gemeinfhaft und. 
Wahrheit vieler gerechten, chriftlichen und wahren Synode 
abweicht oder fich mit ſolchen Abtrünnigen in Gemeinfchaft 
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einläßt, hinreichend und folgerichtig den Enticheidungen der⸗ 
jelben verfällt, da die böfe Synode durd) eine gute entfernt 
werden mußte, die gute Synode aber Feine Urſache ift, weR- 
balb durch eine andere Synode die Verhandlung nochmals 
aufgenommen werben müßte, damit nicht Schon die Wieder- 
aufnahme von Verhandlungen an Sich Die Anordnungen der— 
felben ihrer Feftigfeit beraube. Alle allo, welche fich zu der 
ephefiniichen Verfammlung hingezogen fühlen, warum hüten 
fie nod) ferner nır den Namen des Ncacius vor und bes 
fennen ſich nicht offen al8 Anhänger des Eutyches, welcher 
dafelbft wieder aufgenommen worden war? Wenn fie aber 
Dieß meiden und Jagen, daß fie den Eutyches verabichenen, 
jo werden fie auch zugleich zugeben, daß die epheſiniſche Ver— 
fchwörung, durch) welche er in böfer Weiſe wieder aufge- 
nommen worden, mit Recht caffirt und die chalcevonenfilche 
Synode, auf welcher er verworfen worden, mit Grund ab— 
gehalten worden Set, und werden fo begreifen, daß die für 
den Fatholiichen Glauben abgefchloffene Synode, gemäß ver 
Anweiſung der Alten, wie geſagt, nicht durch neue Unter- 
ſuchungen angetaftet werden durfte, ſondern daß ihrer ein- 
mal geſetzlich und gerecht verfündeten Entſcheidung gemäß 
ſowohl die Kechtgefinnten bewährt gefunden wie auch die 
Dagegengelinnten zurückgewieſen werden. Indem der apoſto— 
liche Stuhl Diefes, wie es fich geziemte, nach alter Über: 
lieferung beobachtete, glaubte er, die Synode nicht wieder- 
holen zu dürfen, fondern in ver Abweiſung Desjenigen, wel- 
cher ſich gegen fie vergieng, eben diefelbe vielmehr ausführen 
zu müflen, 


! 
\ 


7. Deßhalb wird ein Jeder, welcher diefe vom apoſto— 
liſchen Stuhle in Gemäßheit der chalcedonenfiichen Synode 
vorgenommenen Handlungen tadelt, abaefehen davon, daß 
er durch die oben angeführte Rechtfertigung und vielfache 
(andere) Gründe widerlegt werden kann, auch eingeftehen, 
daß es um jo mehr dem Acacius richt erlaubt gemefen fei, 
Die zu wagen. Er möge alfo fagen, auf welcher Synode 
ex jelbft den Johannes, den Vorſteher des zweiten Stuhles, 
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war und nie wegen des fatholiichen Glaubens und Verban— 


des irgend einen Anftand hatte, ausfchließen zu müfen 


meinte und e8 zugab, daß an die Stelle des Fatholifchen 
Biſchofs Petrus, ein entichtedener Häretifer, eingeſetzt werbe, 
zu deſſen VBerurtheilung er felbft beigetragen hatte; da ja 


felbft dann, wenn die Schuld des Johannes erwielen ge- 


weſen wäre, nach ihm wenigftens ein Katholik zum Biſchofe 
beftellt werden mußte, wie e8 nach dem Verſprechen ge- 


fchehen follte, welches der Raifer felbft in feinen: Schreiben 


dem katholiſchen Timothens heiligen Andenkens in Alexan— 
drien machte. *) Auf welcher Synode ließ derfelbe Acacius 
den Calendion, ven Biſchof des dritten Stuhles, vertreiben 
und es durch feine Anordnung geichehen, daß ebenfo 
an deflen Stelle Betrus fam, ein fo offenbarer Häretifer, 
daß er ſelbſt öffentlich vorgab, mit ihm nicht Gemeinfchaft 


zu halten? Auf weldher Synode endlich brachte er im gan 


zen Driente durch feine Vermittlung an die Stelle der ver- 
triebenen Drthodoren, die durch fein Verbrechen befledt wa— 
ven, Schlechte und in Verbrechen verwidelte Leute? Auf 
welher Synode verleßte er als verabichenungsmürdiger 
Verwüſter fo viele fremde Privilegien?) Aber Bücher 


1) Diefer letzte Sat von „da. ja felbft" fehlt in B. — 


Wie Evagrius (HI. 12) berichtet, wurde Johannes (Talaja) 
als Gefandter nach Conftantinopel geſchickt, um den Kaifer 
(Zeno) zu bitten, daß, falls ihr Biſchof (Timotheus) fterben follte, 
den Mlerandrinern geftattet werde, fich nad) ihrem Willen einen 
Biſchof zu wählen, worauf der Kaifer verordnete, es folle nad) 
dem Tode des Timotheus Der Biſchof fein, welchen der Klerus 
und das Bolf gewählt hätten; vgl. die Einleitung zum 18. Briefe 
des P. Simplieius in Papftbriefe IV. Bd. ©. 178. 

2) Hiemit ift nicht nur der Vorrang gemeint, welchen ſich 
Acacius vor den Stühlen von Merandrien und Antiochien au— 
maßte, jondern auch die Unterdrücung der Ordinationsprivi— 
Yegien, welcher die Metropoliten im Oriente durch ihn bevanbt 
wurden. 


u 


der, mochte es nun mit ihm welche Bewandtniß immer 
haben, doch ein Katholif und von Katholiken Ordinirter 
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würden nicht hinreihen, wenn wir die Trauerfcenen alle, | 
einzeln niederfchreiben wollten, welche er in den Klicchen 
des ganzen Morgenlandes aufführte. 


8 Oder glauben fie etwa, feine eigene Ausiage uns 


| entgegen halten zu dürfen, wonach er es verluchte, feine 


Trevelthaten auf die Berfon des Kailers zu werfen? Warum 
alfo widerftand er, al8 er wollte, dem Tyrannen Bafiliscus, 
der allerdings auch ein Häretifer und heftiger Gegner ges 
weien? Warum unterwarf er felbit dem Kaiſer Zeno nicht 
feinen Willen, weil er mit Betrug von Antiochien nicht offen 
Gemeinichaft halten wollte? Seht, er konnte auch in an— 
deren Dingen ſich entgegenitelen, wenn er gewollt hätte! 
Allein, um zur itbergehen, was einer weitläufigeren Erklärung 
bedarf, was (foll man dazu jagen), daß der Kaiſer Zeno 
felbft in feinem Schreiben befennt, er habe Alles nad) dem 
Rathe des Acacius gethban, und ebenfo Acacius ſelbſt in 
feinem Briefe bezeugt, daß jener hierin nicht täufche, indem 
er ſowohl fchrieb, daß er?) ebenfalls Alles recht gethan habe, 
wie er auch nicht verichwieg, daß eben Das nad) feinem 
Rathe geichehen ſei?“) Als ob jedoch die Schuld des Aca— 
cius nur in der Gemeinschaft mit Petrus von Mlerandrien 
läge und fie nicht auch alle Diejenigen begründeten, welche 
er nad) der Dertreibung der fatholiichen Bifchöfe wie ein 
Tyrann überall in den Kirchen als Vorfteher einfette, oder 
mit denen er fich, nachdem fie fo zu Vorſtehern eingeſetzt 
worden, in üble Gemeinihaft einließ, die ja nach den Cano— 
nes ſchon allein deßhalb von der firchlihen Gemeinschaft 
bätten ausgeichloffen werben follen, weil fie ſich als Nach— 
folger von noch lebenden Biſchöfen beftellen Liegen! Welcher 
Chrift aber möchte nicht einfehen, daß, nachden die katho— 
lichen Biſchöfe von ihrem eigenen Site vertrieben worden 


1) D. i. der Kaifer. , 


2) Qol.n. 9 u. 10 der ET En Schreiben des 
P. Selig U. (Papftbriefe VI. Bd, ©. 322 ff.) 








or 


waren, nur Häretifer eingefett werden konnten? Bei allen 
diefen aber war Acacius entweder der Urheber ihrer Bes 
ftellung, oder ertrat nach ihrer Einfeßung ihnen als Genoffe 
bei, ja ihnen, die fi) von der Gemeinfchaft der Häretifer. 
gar nicht entfernten. Warum alſo hat Acacius, da er Dieß 
geſchehen fah, nicht wenigſtens, wie er es unter Baſiliscus ) 
ſchon gethan hatte, dafür Sorge getragen, an den apo— 
ſtoliſchen Stuhl zu berichten, damit, wenn er allein es nicht 
vermochte, doch in gemeinſamen Berathungen und Verhand— 
lungen mit jenem?) die SIntereffen der Religion bei dem 
Sailer vertreten werben fonnten? Denn wenn Bafıliscug, 
wie gefagt, ein Tyrann und Häretifer, ſich durch das 
Schreiben Des apoftoliichen Stuhles fehr beeinfluffen und 
von febr vielen Ausschreitungen abhalten ließ, um wie viel 








mehr fonnte der gefeßmäßige Kaifer, welcher als Katholif % 


gelten wollte, durch eine beſcheidene Vorftellung aller mit 
dem apoftoliihen Stuhle verbündeten Biſchöfe begütigt 

werben; vorzüglich da er ein befonderer Gönner und Freund 

eben desfelben Acacius war, der, wie befannt, in feinen 

Schreiben fowohl den Acacius felbft wie auch ven Bapft 

Simplicius heiligen Andenfens mit Lob überhäufte, weil 

fie den Häretifern jo mannhaft widerftanden. Warum beob- 

achtete Acacius bei diefen Vorgängen ein jo langes Schwei- 

gen, wenn er nicht wollte, e8 ſolle Dem durchaus fein Hinders 
niß bereitet werden, was er zu Gunften der Häretifer durch⸗ 
geführt wünſchte? 


9. Nehmen wir aber auch den Fall an, es wäre keine 
Synode vorausgegangen, deren gehörige Ausführung der 
apoſtoliſche Stuhl zu beſorgen gehabt hätte: mit wem hätte 
man in Betreff des Acacius eine Synode halten ſollen? 


1) ©. die Einleitung zum 7. Briefe des P. Simplicius 
und n. 6 der verlorengegangeneit en desſelben Papſtes 
in Papſtbriefe Vi. 8. ©. 127 u. 196. 

2) D. ti, mit dem apoftolif hen Stuhle. 
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XLIX. Gelafins (498-496); 


Etwa mit Denen, welche ſchon erklärte Genoffen des Aca— 


cius waren und, nachden im ganzen Orient die fatholifchen 


Biſchöfe gewaltfan vertrieben und inverfchiedene Verbannungs⸗ 


orte verwiefen worben, offene Anhänger einer fremden Gemein 
ſchaft wurden und fich diefer Genoſſenſchaft Früher anfchloßen, 
bevor fie die Enticheidung des apoftoliihen Stuhles ein= 
holten? „Mit went alfo hätte die Synode gehalten werden 
follen ? Die katholiſchen Biſchöfe waren ſchon allenthalben 
vertrieben und nur die Genofjen der Ungläubigen übrig ges 
blieben, mit denen man nicht mehr eine Verfammlung halten 
durfte, weil e8 in der Kirche durchaus nicht Sitte iſt, fich 
mit Solchen in eine Berathung einzilaffen, welche eine be= 
fle£te und getrübte Gemeinſchaft mit den Ungläubigen unter- 
halten, da auch der Vrophet fagt:*) „Ich ſaß nicht im 
Rathe der Eitelkeit, und mit Übelthätern will ich mich nicht 
einlaffen; ich hafle die Berfammlung der Böfen, und unter 
Gottloſen will ich nicht ſitzen.“! Mit Hecht alfo wurde durch 
die Enticheidung der chalcedonenfifchen Synode eine folche 
Übertretung vielmehr zuritdigewiefen, als vor ein (neues) 
Concil gebracht, das weder nach der erften Synode nöthig 
noch mit folchen Leuten zu halten erlaubt war.“) Denn 
wie e8 mit dem Fatholifhen Glauben ftehe, Konnte ihnen, 
wenn fie hätten verftehen wollen, nicht unbefannt fein, da fie 
laben, daß die fatholifhen Biſchöfe ohne eine Unterfuchung 
durch eine Synode, ohne irgend ein Concil im ganzen Oriente 
vertrieben werden, beſonders wenn ſie erwogen, daß es ſich 
um neue Angelegenheiten?) handelte; und die Übrigen hätten 
aus der Beichaffenheit Jener lernen können, wovor fie fich 
zu hüten haben. Es bleibt alfo übrig, daß e8 erwiefen ift, 


1) Bf. 25, 4 u. 5. 
2) 47. Decret., deſſen Schluß ſ. oben ©. 113 in. n. 7 des 
10. Briefe; cf. C. XXIV. qu. 2, c. 36. 

‚_ 3) Der dorgewendete Grund der Abſetzung jener katholischen 
Biſchöfe war deren angebliche Parteinahıne für die politischen 
Gegner des Kaifers, den alfo der Papft, weil er auf feiner Sy— 
mode vorher geprüft worden, eine neue Angelegenheit nennt. 
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daß fie jener Partei angehörten, welcher fie fich nach fo vie 





len Verſuchen hingegeben, und verdienten fie, vom apofto= Ä 


liſchen Stuhle und den übrigen Katholifen nicht mehr zu 
Rathe gezogen, ſondern vielmehr gebrandmarkt zu werben. 


10. Wir lachten aber darüber, daß ſie dem Acacius 
ein Vorrecht daraus ableiten wollen, weil er Biſchof der 
Kaiſerſtadt geweſen. Hat nicht der Kaiſer lange Zeit in 
Mailand, in Navenna, in Sirmium, in Trier vermeilt? 
Haben etwa die Biſchöfe diefer Städte!) fi für ihre 
Würden Etwas iiber das ihnen von Alters her zugetheilte 
Maß herausgenommen? Hat etwa Acacius, um Johannes, 
der, mochte er wie immer befchaffen fein, dennoch ein Ka— 
tholit und von KRatholifen orbinirt war, aus Alerandrien 
zu vertreiben und Petrus, der als Häretifer bereit8 entdeckt 
und verurtheilt worden war, ohne Zuratheziehung des apo— 
ſtoliſchen Stuhles aufzunehmen, Dieß fi) angemaßt, nach— 
den er wenigſtens Dort eine Synode gehalten? Als er den 
Calendion aus Antiochien vertrieb und den Häretifer Betrus, 

welchen er ſelbſt auch vwerurtbeilt hatte, ohne Willen des 
’ apoftolifhen Stuhles wieder zuließ, hat man ihn Das auf 
einer Synode thun gefehen? Handelt e8 ſich jedoh um 
den Rang der Städte, fo ift die Würde der Biſchöfe des 
zweiten und dritten Stuhles größer als die (des Biſchofs) 
jener Stabt, welche nicht nur nicht unter die (hervorragenden) 
Stühle gezählt wird, fondern nicht einmal die Nechte von 
Metropolen befitt. Denn wenn ihr von der Raiferftadt re- 
det, fo ift etwas Anderes die Macht des weltlichen Keiches, 
etwas Anderes die PVertheilung der kirchlichen Würden. 
„Denn gleichwie eine noch fo Fleine Stadt die Macht des in 
ihr weilenden Fürften nicht Ichmälert, ebenfo wenig verändert 


1) Über die kirchlichen Prineipien in diefer Beziehung 
vgl. die Antwort des P. Innocentius I. an den Biſchof Ale— 
zander von Antiochien (Papſtbriefe III Bd. ©. 114 n. 2) und 
den 12. chalcedonenfifihen Canon. 
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Be 


die Anmwefenheit des Kaiſers das durch die Firchliche Ord— 
nung beftimmte Maß.“) Es mag jene Stadt berühmt 
fein durch die Macht der in ihr gegenwärtigen Kaiſergewalt, 
die Religion wird unter diefer (nur) dann gefichert, dann 
frei fein, dann gedeihen, wenn fie vielmehr gerade durch Die 
Anweſenheit jener das ihr eigene Maß ohne * Verwirrung 
erhält.) Endlich wenn ſie ſich wegen der Anweſenheit des 
Kaiſers Etwas zu Gute halten und meinen, der Biſchof 
von Conſtantinopel könne deßhalb an Anſehen gewinnen, ſo 
mögen ſie den Marcianus, den Kaiſer derſelben Stadt, hö— 
ren, welcher, nachdem er als Fürſprecher für die Erhöhung 
des Biſchofs dieſer Stadt gegen die Regeln Nichts erreichen 
konnte, den Papſt Leo heiligen Andenkens gar ſehr belobte, 
daß er die Regeln der Canones durchaus nicht verletzen 
ließ.) Sie mögen hören, wie Anatolius, der Biſchof der— 
felben Stadt, befennt, daß viel mehr der Klerus von Con- 
ftantinopel als er felbft darnach getrachtet habe, und fagt, 
daß das Ganze in der Macht des apoftoliichen Vorftehers 
gelegen fei;t) ver felige Bapft Leo, der Vorſteher des apo- 
ſtoliſchen Stuhles, duch deſſen Auctorität die chalcedonen- 
ſiſche Synode beftätiget worden, habe Alles, was über 
Das, was bezitglich des Glaubens und des fatholifchen und 
apoftoliichen Verbandes dafelbft verhandelt werden follte, 
hinaus als eine Neuerung gegen bie nicänifchen Canones 
bei Gelegenheit jener Verfammlung angeftrebt wurde,’) mit 
gebithrender Zurückweiſung zunichtegemacht; ebenfo habe unter 
dem Bapfte Simplicius heiligen Andenfens der Gefandte des 
apoftoliichen Stuhles, ver Biſchof Probus von Canuſinum 


1) 48. Decret. cf. D.XCVI. c. 15; Schluß folgt in n. 11. 
2) Der Schluß diefer n. fehlt in B. 


3) ©. hiezu in. Papftbriefe V. Bd. ©. 156 die Note 3 


zum 110. Briefe des P. Leo I. 
4) ©. den 132. Brief unter den Schreiben des P. Leo I. 


5) Damit ift der famofe 28. Canon der chalcedonenfiichen. 


Synode gemeint. 











heiligen Andenkens, auf das perfönliche Anfuchen des Kaifers 
Leo erwidert, es fünne Dieß durchaus nicht verfucht wer— 
den, und habe er Dem auch gar nicht zugeftimmt. Sie 
follen alfo nicht auf die Eigenihaft einer Stadt Rückſicht 
nehmen, jondern das durd die Überlieferung ver Väter bee 
kräftigte Maß ber firchlichen Anordnung beobachten. 


11. Bezüglih der Biſchöfe von Mleranvrien und Ans 
tiochien aber möchte gefagt werben, Das, was geichehen fei, 
babe vielmehr der Kaiſer aus gewiſſen Urfachen anbefohlen, 
nicht Acacius. Allein e8 hätte fich geziemt, daß der Bilchof 
dent chriftlichen Herricher, befonders da er fich der vertraus 
lichen Freundſchaft und Gunft desielben erfreute, vorftellte, 
ed würde die Strafe für die ihm zugefügte Unbilde umd 
Schmad!) nicht beeinträchtigt werden, nur folleer ver Kirche 
als chriftlicher Herricher geftatten, die Regeln zu beobachten; 
ſowohl weil fich bei beiden Biſchöfen eine neue Angelegen— 
beit ergeben, Die folgerichtig auch eine neue Unterfuchung 
forderte, al8 auch, wie e8 „immer geſchehen“, aöttliche und 
menschliche Gefete ausfprechen, „daß über Bilchöfe die Ur— 
tbeile auf einer bilchöflichen Verfammlung gefhöpft werben 
follen; nicht aber durften welche Bilchöfe immer, mögen fie 
auch aus menschlicher Gebrechlichkeit einen Irrthum begehen, 
wenn fie nur nicht das Gebiet der Neligion überfchreiten,?) 


1) Raifer Zeno nemlich befchuldigte, wie ſchon öfter er— 
wähnt, den Sohannes Talaja von Alerandrien des Meineides 
und Eidbruches , den Calendion von Antiodhien der Treufofig- 
feit und des Hochverrathes; Gelaſius aber geht hier gar nicht 
darauf ein, ob diefe Auflagen begründet feien oder nicht, ſon— 
dern erklärt nur, e8 hätte über diefelben den kirchlichen Kegeln 
gemäß eine Unterfuhung auf einer Synode gepflogen werden 
ollen. 

2) Der Papſt fagt, nur bei Fehltritten, welche die Neligion 
betreffen, ſeien die Bifchöfe der ftaatlichen Gerichtsbarkeit ent» 
zogen, und ftimmt hiedurch mit dem Gefege Theodofins’ LI. 
überein, wo Diefer (c. 3, app. cod. Theodos. apud Sirmondum) 
erflärte: „Jene haben ihre eigenen Nichter und Nichts mit deu 
Staatsgejeten gemein“ und dann hinzufügte: „injoferne es je= 








906 OXTIK. Welafius (499-496); echte Schreiben, 






—— 





DEE 


von der weltlichen Gewalt geftraft werden“) Oder hätte 
nicht auch Dieß nach Gebühr dem Kaiſer vorgeftellt wer— 

den follen? Er, durch die Ehre der Kefidenzitadt gehoben, 
follte, wenn er durch die Reſidenzſtadt eine erhabenere Stel- 
lung einnahm, um fo ftandhafter in dieſen PVorftellungen 


fein. Wenn er aber dort, wo es ſich um die, Vertheidigung h 


der Religion bandelte, verächtlich und armfelig auftrat, weil 
er entweder träge war oder nicht den Muth hatte zu reden, 


worin ift er durch die Kefidenzftadt größer geworven? Etwa 


darın, daß er vielmehr durch feine Ausfchreitungen eine Ty⸗ 
rannei ausübte, ftatt die Angelegenheiten der Keligion ges 
feßmäßig zu vertreten?) Der Prophet Nathan?) verfün= 
digte dem Könige David den von ihm begangenen Fehltritt 
offen und öffentlich in's Geficht, und wie er e8 nicht ver- 
ſchwiegen, daß er ihn begangen, ebenfo ſprach er ihn hierauf, 
nachdem er fich durch fein Befenntniß befehrt hatte, Io8.*) 
Ambrofius feligen Andenfens, der Bifchof der mailändiſchen 
Kirche, Schloß den Kaiſer Theodoſius den Älteren öffentlich 
und offen von der Gemeinschaft aus und unterwarf die kai— 
ferlihe Macht der Buße. Bapft Leo feligen Andenkens ta— 
delte freimüthig, wie man lieft, ven Kaifer Theopofius den 


Jüngeren wegen feiner Übergriffe auf ver ephefinifchen 


Räuberiynode.?) Auch Papſt Hilarus heiligen Andenken 
bielt den Kaiſer Anthemius, als der Macedonianer Philo- 
theus, auf deffen vertraute Freundichaft bauend, neue Zu- 
fammenfünfte verjchiedener Secten in die Stadt einſchmug— 
geln wollte, in der Kirche des heiligen Apoſtels Petrus 


doch kirchliche Angelegenheiten betrifft, über welche. zu entfchei- 
den der biſchöflichen Auctorität zufteht.” 

1) Schluß des 48. Decret. in n. 10. 

2) Diejer Satz fehlt in B. 

3) OD. Kön. 12, 1. 

4) Das Folgende diefer n. mit Ausnahme des Tetten 
Satzes fehlt wieder in B. 


5) ©. den 48. u. 44. Brief des P. Leo i tbriefe IV. Bd. 
©, 258 fi. f des P. Leo in Papftbriefe IV. Bd 





IN 





. lauter Stimme fo fehr ab, Dieß zu than, daß der⸗ 
felbe Kaiſer eidlich verſprach, es nicht gefchehen zu Yaffen.!) 


Ebenſo weiß man, daß der Papft Simplicius heiligen An 
denfens und nad ihm der Bapft Felir heiligen Andenfens 
nicht nur den Tyrannen Baſiliscus, ſondern auch den Rai 
fer Zeno?) wegen ihrer Ausfchreitungen mit freimithiger 
Kraft öfter zurechtgewiefen , und hätte Diefer umgeftimm 


werden fünnen, wenn er nicht durch die Einflüfterungen des 


Biſchofs von Conftantinopel angeftachelt worden wäre, ver, 


nachdem er Genofje einer fremden Gemeinfchaft geworden, 


Das, mwohinein er gerathen, auch begünftigen mußte und lieber — 


verſtockt auf ſeinem böſen Wege verharrte, als ſich heilen 
und beſſern ließ, mie es der Ausgang der Dinge bewies, 
Seht, in jüngfter Zeit Leifteten dem Hunoricus,) dem Kö— 
nige der Vandalen, in jenem Wüthen der große Mann und 


ausgezeichnete Biſchof Eugenius von Carthago und mit ihm 


viele katholiſche Bilchöfe mannhaft Widerftand und hören 


auch heute) obwohl fie das Aufferfte dulden, nicht auf, ihren 


Berfolgern zu widerftehen. Auch wir haben: befanntlich mit 
Gottes Hilfe vem Dvvacer, den Barbaren und Häretifer, da 
er einiges Unerlaubte anordnete, nicht gehorcht.d) Acacius 
aber, diefer gute Mann und fo vortreffliche Biſchof, zeigte 
fowohl, daß er hätte Borftellungen machen fünnen, wie er 





1) ©. no. 9 der verlorengegangenen Schreiben des P. Hi- 
larus in Papftbriefe VI. Bd. ©. 3%. . i 

2) Den, Bafiiscus nemlich Simplicius allein, den Zeno 
Diefer und B. Felir. 

3) D. 1. Hunerid). IB: 

4) Obwohl nad) Hunerich's Tode unter dem Könige Gunta— 
mund das 2008 der Katholiken ſchon viel erträglicher war, hat- 
ten fie und befonders die Biſchöfe noch fehr viel von dem aria— 
nifhen Bischöfen zu leiden; |. die Einleitung zum 13. Briefe 
des P. Felix H. in Papftbriefe VI. Bd. ©. 258 fi. _ 

5) Bezüglich der Papftwahl und des Kirchenvermögens nem- 
lich; |. n. 3 der angeblichen Decrete des P. Simplicius im 

Papftbriefe VI. Bd. ©, 19, 
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auch zu erfennen gab , daß er nicht wollte, ja bewies, daß | 





er es begünftigte, fo daß ſowohl der Kaiſer e8 nicht ver— 
ſchwieg, er habe Alles nach feinem Nathe gethan, wie auch 
er felbft den Kaiſer ob diefer feiner Thaten mit großen Lob— 
ſprüchen überhäufte; fo vervieth er fih als Theilnehmer an 
diefen Vorgängen. 4 


12, Aber zugegeben, Kalendion hätte den Namen des 
Kaiſers getilgt,') Johannes hätte den Kaiſer belogen, fo 
mußte doch, da e8 neue Angelegenheiten waren, eine neue 
firchliche Unterfuchung ftattfinden. Dover durften etwa Die, 
welche fich angeblich gegen einen Menjchen, ven Kaiſer, ver= 


fündigten, ohne Vermittlung einer Synode abgelegt wer— 


den, Acacius aber, welcher fich gegen Gott, den höchften 
und wahrhaften Herrfcher, vergieng und die reine Gemein— 
ſchaft des göttlichen Geheimniſſes mit Ungläubigen zu bes 
flecken furchte,?) durfte der Synode gemäß, durch welche die— 
fer Unglaube verurtheilt worden, nicht vertrieben werden ? 
Mas joll man von den unzähligen katholifchen Bifchöfen ſa— 
gen, welche im ganzen Driente von ihren Sißen verjagt 
wurden, und von den an ihre Stelle eingefetten offenkundi— 
gen Häretifern? Es waren doc neue Angelegenheiten und 
bedurfte e8 für diefe folgerichtig einer neuen Synode. Was 
rum fam man damals nicht auf den Gedanken, in folchen 
Angelegenheiten vom Kaiſer wenigſtens die Abhaltung ir— 
gend einer Synode zu erbitten, damit e8 den Anschein ger 
wänne, daß die verichtedenen Biſchöfe durch irgend einen, 
wenn auch erbichteten, Urtheilsfpruch der firchlichen Über— 

lieferung ausgefchloffen witrden, und zwar nicht nur Biſchöfe 
irgend welcher Städte, fondern ohne weiters auch Metropo= 
ten? Dieſem allem gab Acacius, da er nicht, obwohl er 
es konnte, Einſprache dagegen erhob, feine Zuftimmung, 








1) Aus den Diptychen nemlich, wie aus n. 8 des folgen- 
den Briefes zu entnehmen. 

2) Indem er bet der Feier der göttlichen Geheimniſſe die 
Namen von Häretifern vorleſen ließ. 






reliker an die Stelle der Katholiken eingefetst worden waren. 


en mit Allen Gemeinschaft ichfoßs, welche als. Hi- 


Der Apoftel aber fagt,") „Daß nicht nur Die, welche e8 
thun, fondern auch Die, welche ven Handelnden zuflimmen,” 


ohne Zweifel für Schuldig befunden werden. Oder war e8 
etwa der weltlichen Macht erlaubt, Dieß durchzuführen, 
weil Acacius diefem Gebahren zuftimmte, ohne eine Synode, 


welche fchon die Neuheit der Angelegenheiten erheifchte, ohne 


den apoftolifchen Stuhl "beratbichlagt zu haben; und dem 
apoſtoliſchen Stuhle war es nicht erlaubt, nad) den Wort- 


laute der chalcedonenfifchen Synode ın einer Doch alten und 


durch eine alte Anordnung jener Entſcheidung gemäß verur- 
theilten Angelegenheit den Acacius von ferner Gemeinſchaft 
zu entfernen, weil er mit den Feinden der halcedonenfifchen 
Synode Gemeinihaft Schloß? 


13, Sie fagen aber: Acacius konnte dem Kaifer nicht - Re 


entaegentreten. Warum trat er dem Bafiliscus, paer wollte, 


entgegen? Warum gab er dem Zeno felbft nicht feine Zus 


ſtimmung, damit ev nicht offen mit Petrus von Antiochien 
Gemeinschaft zu halten jcheine, obwohl er heimlich?) Dieß 


aethan? Seht, der Raifer drang nicht in den Widerftre= 
benden; feht, er that dem nicht Wollenden nicht Gewalt an; 
feht, er willfahrte dem die offene Befledung Meidenden! 
Endlich warım beeilte er fich nicht, die ganze lange Zeit 


bindurd), da Dieß gefhah und er e8 geichehen fah, au den 


apoftoliichen Stuhl zu berichten, der ihm, wie er mußte, die 
Sorge über jene Gegenden anvertraut hatte? Aber eher 
wurde er felbft ein Lobpreiſer viefer Ereignilfe, als daß er 
nur darauf aufmerffam mahte, man plane Solches, oder 


er fich widerfettte, daß es nicht geichehe, wie er es unter 


ı) Rom. 1, 82. 
2) Heimlich hielt Acacius zu Petrus von Antiochien, nem— 
lich nicht offen und unmittelbar, fondern durd) Petrus von Ale— 


zandrien ; |. n. 6 des folg. Briefes. 
Papftbriefe VIL BP. 14 
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* Kalk, ' 115 De An a 
_-XEIX, Gelafins (499496); echte Schreien. 
Baſiliscus Ihon gethan hatte Warum milligte er barein, 
mit jenen Übrigen in Gemeinfchaft zu treten, welche, obwohl 
entichtedene Häretifer, in den einzelnen Städten an Die 
Stelle der vertriebenen katholiſchen Biſchöfe eingeſetzt wor— 
— den waren? Endlich war er ſeiner Pflicht ungetreu und 
I  spernachläffigte Das zu thun, was einen katholiſchen Bifchofe 
e ziemte; Fonnte oder durfte deßhalb der apoſtoliſche Stuhl 
auſſer Acht laſſen, was ihn angteng? 





14. Demnad) bat er den jedenfalld mit den Häretifern 
Einverftandenen von ſich abgewieſen und den Genofjen einer 





fremden Gemeinschaft von feiner Gemeinſchaft entfernt; auch 
x bedurfte e8 feiner neuen Synode, da der Inhalt der alten 
h Anordnung hiezu hinreichende Anmeifung enthielt; ebenlo 
“ wenig war es nothwendig, Dieß den Bilchöfen des Drientes 
ER (erſt noch) befannt zur geben, die, wie aus der Vertreibung 


der Katholifen zu erfehen tft, recht wohl wußten, was in 
der Angelegenheit des Glaubens verhandelt wurde, ſowie 
fie dadurch, daß fie mit den an Jener Stelle eingefeßten 


Häretifern in Gemeinfchaft traten, bewielen, daß fie dieſer 
That beigeftimmt. Auch ift e8 zweifellos, daß mit Leuten 
einer fremden Gemeinschaft über die Beſchlüſſe des apoſto— 
4 liſchen Stuhles weder verhandelt werden konnte noch durfte, 
Be Seht, fie erkannten in dem Befenntniffe Derer, melde fo 
ſſttandhaft ausharrten, was man dem fatholiichen Glauben 


und Berbande ſchulde.““ Seht, fie erfannten, wie Acacius 
dadurch, daß er ſich von folhen Männern losſagte, ja fogar 
diefelben verfolgte, vom fatholifchen Glauben und Verbande 
abgefallen und auch fie mit ihm ſich demfelben Irrthume 
ÄÜberlieferten. Gebt, fie erfannten, aus wie gerechten Ur- 
5 lachen im Iutereffe des fatholifchen und apoftoliichen Glau— 
bens und Verbandes, mit welchem die in ihm Ausharrenden 
ebenſo in Einklang waren, wie ſich als ihm ferne erwieſen 





1) Hier ſchließt in Ba. 14 und beginnt mit dem folgen- 
F den Satze n. 15. i ginnt mit dem folgen 


aniens v. 2. 19. 5 211 








| Deengen welche den — nase! — 5 L 
das Urtheil des apoftoliichen Stuhles Acacius ausgefchloffen 


worden fei (der vor deffen Nichterftuhl berufen weder ſelbſt 


fommen noch Stellvertreter ſenden wollte, um ſich, wie er 


DR rn 


durch losſagte, daß er fich in Widerftreit mit den katholiſchen 


ficher hoffte, iiber alles Diefes zu rechtfertigen) ") ımd auch 5 


fie alle feine Mitichuldigen wurden. So wurde mit Recht 
zugleich mit Dielen er aus jener Gemeinschaft entfernt, von 
"welcher er ſelbſt fich zuerjt mit feinen Genoffen entſchieden da⸗ 


Biſchöfen fette; ebenfo verdientempfieng er das VBerdammungs- 


urtheil, um e8 feinen übrigen Gefährten mitzutheilen, da er 


‚allein für alle feine Genoflen in feinen an den apoftolifchen 
Stuhl gerichteten Schreiben befannte, Daß er in die Gemein" 


ſchaft des Unglaubens zurüdgefallen je. Wenn nun die 


morgenländiichen Biichöfe mit dieſem Acacıns in Gemein— 
ſchaft geſtanden waren, bevor er feinen Bericht hieher fandte,®) 
ſo erwiefen fte fich hiedurch ohne Zweifel als gleich Schul- 


dige mit ihm und überkamen fte Durch ihn mit Recht das 


Urtbeil ihres Fehltrittes, da fie mit ihn Genoffen einer 


fremden Gemeinschaft geworden; Ste Fonnten alfo ficherlich 


nicht mehr als Leute unferer Gemeinichaft zu Nathe gezogen 


werden, mußten vielmehr als Gefährten der Gegner zurüd- 


gewiejen werden. Wenn fie aber mit Acacius, bevor er 
bieher berichtete, nicht Gemeinſchaft gehalten hatten, jo muß— 


ten fie den in Gemeinschaft Stehenden ?) anzeigen nnd viel- 


mehr fte itber ih hieher berichten, ihn al8 vom apoſtoliſchen 


Stuhle mit Hecht verurtheilt anerfennen und ſich vielmehr 


1) Die in ( ) eingefchlofjenen Worte fehlen in B. 
2) D. i jenes Schreiben durch die von ihm bethörten 
päpftlichen Gejandten an P. Felix ab] ſchickte, worin er feine Ber- 


- bindung mit dem über alles Lob erhabenen Petrus Mongus 


den Acacius. 


bezeugte und dadurch feinen Abfall beftätigte; ſ. n. 10 der ver» 
Iorenen Schreiben des P. Felix U. in Bapftbriefe VI 8. 
©. 323. 

3) D. i. den mit Petrus Mongus in Gemeinihaft ftehen- 
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in Eintracht mit eben dem apoſtoliſchen Stuhle und fo vier | 








ie OxTıX, Selafıns (49° 496) ; et did 


len katholifhen Biſchöfen erhalten. Weil fie jedoch von der 
Gemeinſchaft dieſer ſich losgetrennt und lieber mit Deren 


Raͤchfolgern) in Verbindung getreten, deßhalb harmonirten 


fie keineswegs mit dem apoſtoliſchen Stuhl. Weil fie dem 
Schickſale des pflichtvergeffenen Acacius verfallen waren 


und ohne Zweifel auch einfahen, daß durch das über ihn 


ausgefprochene Urtheil folgerichtig auch fie getroffen werben, 
deshalb wollten fie ihn nicht als einen Verurtheilten gelten 
Laffen, weil fie erfannten, daß fie wegen. derielben Pflichtver- 
letzung verurteilt Seien, in der fie heute noch verharren. 
Sleihwie aber Diefe, weil von vemfelben Looſe bes 
troffen, nicht beurtheilen können, daß ihr Mitſchuldiger nicht 
mit Recht verurtbeilt worden, noch als Schuldige den Schul- 
digen geſetzmäßig losſprechen können, ebenlo unterliegen fie 
ſelbſt, fobald Jener mit Recht als Pflichtvergellener verur— 
theilt worden, demſelben Urtheilsſpruche und werden, wenn 
ſie ſich nicht bekehren, davon nicht losgeſprochen werden können; 
denn ſowie durch den einen Schreibenden bie UÜbertretung 
Aller kund geworden, welche ſich derſelben That des Un— 
glaubens ſchuldig gemacht hatten, ſo wurde auch dadurch, 
daß in Einem und Demſelben, welcher für Alle geſchrie— 
ben oder durch ſein Schreiben die Geſinnung Aller verra— 


then hatte, der Fehltritt geſtraft worden, zugleich mit und 


in ihm auch der Fehltritt aller Mitfchuldigen geftraft.?) 
Diele gegen Acacius gefällte Urtheil wurde, obwohl nur 
im Namen des apoftoliichen Vorftehers, in deſſen Macht— 
befugniß es Stand, (dennoch) gefegmäßig erlaffen, befonders 
da es nothwendig Ichien, dasjelbe im Geheimen abzufenden, 
damit durch die allenthalben aufgeftellten Wachen vie heil- 
fame Anordnung nicht irgendwie behindert werde und des 
nothwendigen Erfolges entbehre; dennoch weil, nachdem die 


1) D. t. den an ihre Stelle eingefetsten Häretifern. 
2) Der Reſt diefer n. iſt im B der erften Hälfte der n. 16 
angefügt und bildet dort fo den Schluß unferes Schreibens, 












feine Freiheit genoffen, jo erflärte eine in Italien zufammen- 


getretene Verſammlung von ſehr vielen katholiſchen Bifchöfen, 


DaB das gegen Acacius gefällte Urtheil begründet fei.t) 
Diefe Berfammlung von Biichöfen trat nicht gegen die halce- 
Donenfifche Synode, auch nicht als eine neue Synode gegen die 
alte und erfte zufammen, fondern war vielmehr die Gefähr- 


tin des apoftolifchen Stuhles bei der Ausführung der alten 


Entſcheidung, jo daß es deutlich genug erſichtlich ift, die ka— 
tholiſche Kirche und der apoftolifche Stuhl habe, weil er ander- 
wärts durchaus nicht konnte, dort wo er konnte und mit 
denen er fonnte, Nichts unterlaffen, mas zu einer Verhand— 


Aung der Brüder im Intereſſe der unverfehrten und reinen 


Gemeinſchaft führen konnte. 


15.2) Da Die, welche jetzt als die Vorſteher der orien⸗ 


taliſchen Kirchen gelten, Dieß alles wiſſen, ſcheuen ſie vor 
der Wiederherſtellung der kirchlichen Einheit durch eine gefeß- 
mäßige Heilung deßhalb zurück, weil fie fich mweigern, den 
Anlaß diefer Zwietracht, welcher ihre ehrgeizigen Beſtreb— 
ungen förderte, aufzırgeben, weil fie ohne Ermächtigung des 
apoftoliichen Stuhles die Rechte aller Kirchen durcheinander 
werfen und e8 vorziehen, im Irrthume zu verharren, ftatt 
die Gelegenheit ihrer Ausschreitungen zu verlieren, meil fte 
die Zügellofigfeit ihrer Anmaßungen mehr lieben, als fie den 


1) Damit ift das 6. Schreiben des P. Felix I. gemeint, 
welches das auf einer im Juli 484 abgehaltenen römiſchen Sy— 
node don 77 Bilchöfen gegen Acacius ausgejprochene Ver— 
dammungsurtheil enthielt, aus den atıgegebenen Gründen jedoch 
nur vom PBapfte allein umterfertigt und dem Acacius durch den 
Defenfor Tutus zugefandt worden war; ſ. Bapftbriefe VL. Bd. 
©. 232 ff., ©. 238 Note 3 u. ©. 248 die Einleitung zum 
11. Briefe. 

2) Der Tert diefer n. feylt in B ganz. 


Rechtglaubigen überall vertrieben und nur Haretiker und. 
deren Genoſſen belaſſen worden, im Morgenlande katho— 
liſche Biſchöfe entweder gar nicht vorhanden waren oder 
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Hinblick auf das göttliche Gericht ſich zu Herzen: führen. 


Hiernach müſſen fie, ob fie wollen oder nicht, ſowohl dafür, 
daß fie die Reinheit des katholiſchen Glaubens und Ver— 
bandes auffer Acht ließen, wie auch) dafür, daß fie die Ca 
nones der Väter offen verlegten, Die verdiente Strafe em: 


pfangen, wenn fie nicht, infofern es hier Die Zeit geftattet, 


diefen Gefahren der ewigen Verdammung dur die Bes 
fehrung ihres Sinnes zu entgehen bemüht find, fo daß fie 
e8 vermögen, nicht al8 Solche zu verbleiben, gegen welche 
das Urtheil als ein unauflösliches gefällt wurve, fondern. 
indem fie fi) von Diefen abwenden, fie auch von diefent 
Urtbeile nicht getroffen werden; denn fomie dasfelbe fir die 
im Irrthume Verharrenden als ein niemals aufzuhebendes- 
feftgefett ift, ebenfo wird e8 auch für Jene nicht beftehen, 


welche von der zu beitrafenden Bosheit frei geworben. 


16, Wir glauben jedoch, daß Dieß zur Unterweifung 
euerer Liebe itberflüffig ausreiche, wenngleich wir vasfelbe, 


- fo und der Herr die Önade ſchenkt, ausführlicher darzulegen 


beabfichtigen, damit ein jeder Gläubige erfenne, der apofto= 


liſche Stuhl habe nicht, was fern fei, ein vorſchnelles Ur— 


theil gefällt,) aber auch erwiefen fei, Daß die böſe Unredlich- 
feit-nicht8 Gerechtes Dagegen vorbringen fünne. Euere Liebe 


- wird gut daran thun, mit diefem unferem Schreiben die 


Katholiken wie die Gegner bekannt zu machen, damit ſowohl 
den Gefunden die nöthige Feitigfeit wie auch ten Kranken 
das entiprechende Heilmittel angeboten werde. Gegeben am 


1. Februar unter dem Conſulate des erlauchteften Piator.?) 


a 


1) Statt des hiernach folgenden Schluffes ift in B das 


oben bezeichnete Stüd der n. 14 angeſchloſſen. 


27 D.1. 1. 35495, 








Biſchöfe 
über dieſelbe Rechtfertigung.) 


Einleitung. 


Das folgende Schreiben oder eigentlich, wie aus den 


m. Brief des Papftes Selafi ins an die oil - 





Anfangsworten zu eriehen, Brieffragment ift in ven alten Ri e 


Codices dem obigen angereiht, mit folgender Zwifchennotiz: 


„Schluß der Kechtfertigungsgründe, daß Acacins vom apy= 


ſtoliſchen Stuhle mit Recht verurtheilt worden und Niemand, 


ohne feine Seele zu gefährden, fich feiner Gemeinfchaft an= 


ſchließen könne. Anfang derfelben Nechtfertigung an Die 
orientaliihen Bifchöfe.") Weil demnach Titel und Inhalt 


unſeres Briefe8 mit dem des vorhergehenden ähnlich ift, Bi 
ſcheint e8 höchſt wahrfcheinlih, daß er um diefelbe Zeit 


wie obiger abgefaßt fei, da wir auch annehmen dürfen, 


daß Gelafius in feiner Sorge und feinem Eifer zur felben 
Zeit, da er die dardanifhen Biſchöfe belehrte und warnte, 


aud die Griechen auf den Weg dev Wahrheit und des 
Kechtes zurüdzuführen fi) bemühte. Die Ballerini®) mes 
nen, unfer Brief jet der von Gelaſius in n. 16 des obigen 


Schreibens in Ausficht genommene „ausführlichere“ Trac— 
tat, der nur deßwegen fürzer erfcheine, weil der Anfang 





fehle; vielleicht, Tagen fie, habe Gelaſius venfelben gar nicht 


vollendet und abgejendet , ein Ahfchreiber Habe dann unter. 


1) Thiel p. 422, Mansi VIII. p. 77, Hinschius p. 646. 


2) In den pfeudoifiborif hen Handfchriften folgt dann noch 


die Ueberſchrift: „Den geliebteften Brüdern, allen orientaliſchen 
Biſchöfen ſendet) Gelaftus (ſeinen Gruß)“ welche Begrüßungs- 


formel höchſt wahrſcheinlich eine Zuthat Pfeudoifiders ift, da 


man ‚nit annehmen kann, Gelaſius habe die orientalifchen 
Biſchöfe, die ja damals größtentheils im Schisma lebten, fo 
angeſprochen. 

3) De antiqu. collect. latin. p. I. c. 11.8 4. 
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a a Babierai. des Papſtes das Soncept Menden und ver. | 


öffentlicht; Thiel, welcher eine ähnliche Vermuthung bezitge 
lich des 1. Briefes unſeres Papſtes) ——— will auch 
ar den Ballerini nicht widerfprechen. 


Herr. Li 


1. Warum alio haben diefe Fugen und mit ihrem 
Scharffinne die Tiefen der ganzen Religion durchforſchenden 
Männer, welche im Oriente leben, wenn ſie wußten, daß eine 
ſolche Perfon?) in der antiocheniſchen Kirche eingeſetzt wor— 


den, mit Dieſem ſich in Gemeinſchaft eingelaſſen und fo 





en Se * — —— * * * * k 
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derlet Handlungen ihre Zuftimmmung gegeben? Warum er- 
hoben fie nicht ſogleich Einſprache, warum hielten fie fih 
nicht von einer folchen Befleckung fern, da fie doch ſchon 
deutlih faben, Galendion ſei deßhalb vertrieben morben, 
um den Häretifern den Eintritt zu eröffnen? Warum ſpra— 
chen ſie hier Nichts von einer Synode, Nichts von der 
Sache, Nichts vom Kriftlichen Glauben, Nichts von einer 
Unterfuhung der Perfonen? Wenn fie ſich aber jener Ge— 
meinſchaft freiwillig ausgeliefert haben, fo trennten fie ſich 
doc fiherlid vom aroftoliihen Stuhle, da mit Solhen 


und bei Solchen eine Synode durchaus nicht ftattfinden 
konnte, ſelbſt wenn eine folche nothmwendig geweſen wäre. 


Sagen fie, fie hätten nicht gewußt, wer in Antiochien dem 


Calendion als Biſchof nachgefolgt ſei, was Wunder, wenn 
Leute, die im Driente leben und die Ereigniſſe ihrer Gegend 


nicht erfahren fonnten, dariiber in Unfenntniß waren, was 
beim apoftoliichen Stuhle geſchah? Warum aber wiefen 


fie, nachdem e8 ihnen befannt geworben, was für eine Per- 





1) ©. oben ©. 13 u. 14. 

2) Zu ergänzen: „wie e8 Petrus Fullo war," bon dem in 
dem vorhergehenden, verforengegangenen Theile offenbar die 
Rede war. 











Tönlichkeit zum Bifchof i in Antiochien Baader ni 


nr 
ſogleich die Gemeinſchaft desſelben zurück? Wieſo ſchützen 


ſie Unwiſſenheit als Entſchuldigung vor, da ſie heute noch 


zu der entlaroten und von und öfter verworfenen Anſteckung 


der Ungläubigen halten? Hieraus ift deutlich genug zu er» 


fehen, daß fie auch damals, wenn fie es auch erfannten, 


nicht urüichwiefen, was fie auch jest, da e8 offenkundig ift, 
nicht vermerfen. Mögen fie zu welcher Nolle und Entſchul— 


digung immer greifen, fo werben fie durch die Schlingen der 
am Tage liegenden Wahrheit jo eingeengt, Daß fie durch 


ihre eigenen Worte und Handlungen iibertoiefen werden, 


nur das erlöfchende Verderben des verftodten Unglaubeng 
anzufachen. 


2. Dieß aber, was bezüglich des ehrwürdigen Calen⸗ 


dion geſagt worden, paßt ſicherlich auch auf die Perſon des 


Johannes von Alexandrien Ja, geht man auf dieſe Ange— 
legenheit genauer ein, ſo findet man da ſo viele Trauer— 
ſcenen, ſo viele Verirrungen, daß, wenn auch die Urheber 
derſelben ſelbſt Die Richter wären, fie ihrer Verdanımung 
ſich nicht entziehen würden, nachdem fie flar übermwiefen worden. 
Denn offen und deutlich wird Dafelbit?) gezeigt, daß man 
ur einen Anlaß ſuchte, wie man durch die Vertreibung ir— 


geid eines Fatholiihen Biſchofs dem Häretifer Betrug Em= 2 E 


gar verichaffen fünnte. Damals hielt hierüber Niemand 
eine Unterſuchung, Niemand verlangte eine Synode, Alles 
Tchier ohne Unterfchtev Allen erlaubt zu fein; es wurde ferne 
Prüfng des Thatbeitandes, feine Unterfuchung der Kirche 
verlant, fondern fowie e8 (ihnen: bezitglich eines Jeden in 


den Sun fam, wurde der katholiſche Biſchof von feinem — 


Site vetrieben, nicht bloß ein Metropolit, ſondern ſogar 


die Borfeher des vritten und zweiten Stuhles. Bei Dielen 


Be! 


1) Gelfing fcheint hier auf feine im Namen des P. Felix 
verfßte aufführli here Darlegung bezüglich ber acacianifchen 
Anglegenhei: hinzuweiſen (d. i. den 1. Brief des P. Gelaſius). 
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wurde nicht um bie Prüfung des Thatbeſtandes gefragt, 
nicht die Berufung von Concilien als nothwendig vorgegeben. 












Es wurden Häretiker an deren Stelle eingeſetzt; Niemand 
erhob Einſprache, fondern wie ftumme Thiere, Die man ein= 
fängt, folgten fte mit unterwirfigem Sinne dem Unglauben. 
Da iſt e8 freilich nicht zu verwundern, wenn fie jeßt Die— 
jenigen zu vertheidigen fuchen, deren VBerächtlichfeit fie ohne 
zu prüfen und blindlings folgten. Aber (darüber) wundern 
wir uns, weßhalb fie fich nicht ſchämen, ſich bet deren Ver— 
dammung über die Nichtabhaltung einer Synode Zu bes 
fchweren, dir Ste wiffen, daß fo viele und fo große Biſchöfe 
ohne Synode vertrieben worden. Sie beflaaen fich, daß bei 
deren Berurtheilung fein Concil gehalten worden; fie mögen 
willen, daß fie fich (ſelbſt anflagen, warum fie Dieß nicht 
auch bet der Vertreibung Anderer gefordert. Waren aber 
bei der Vertreibung ver Uhrigen Concilien nicht nöthig, fo 


mögen fie einfehen, daß fie auch bei Diefen nicht nothwendig 


waren. Oder war bei der Vertreibung der Katholiken feine 


Synode notbwendig, und bei der Berurtheilung Deſſen, ver 


felbit feine Schuld befannte, hätte etwa eine große Synode 
berufen werden Sollen ? 


3. Was bleibt ihnen alfo Anderes übrig, als zu ſaget, 
es jeien nicht Häretiker geweſen? Sie follen alfo nicht ver 
gen einer Synode Klage führen, wenn fie fi offen als 
Anhänger einer fremden Gemeinschaft erklären. Waum 
jollte ihnen eine Synode al nothwendig erſcheinen, A fie 
fich ſelbſt im Widerfpruche mit der chalcedonenfiicher Sy— 


mode willen, auf welcher der eutychianifche Srrthunt mit 


feinen Urbebern durch den Mund der gefammten Kiwe ver— 
urtheilt worden? Auch befteht darüber fein Zwäfl, daß, 
wie bei jeder Härefie, (mas man unaufhörlich widerholen 
muß, weil fein Chrift an biefem Grundlage zwafelt, alle 
Mitichuldigen, Anhänger und Genoffen der einnal wrur- 
theilten Bosheit von dem gleichen Schickfale betoffen wer: 
den. Daraus folgt, dab, gleichwie Timotheus and Ptrus, 
als die Anhänger Solcher, dem Wortlaute ner Snode 








— —— eben ohne daß eine neue —— 
von Biſchöfen abgehalten worden, ebeuſo auch Acacius, der 


mit Petrus in Gemeinſchaft getreten, als Theilnehmer Des. 
Verbrechens auch Genoffe feiner Strafe gemordenift. Wozu 


alſo verdeden fie Dieß hinter umſchweifende und nebelartige 


Ausflüchte, To daß fie ihre Unverfchämtheit und ihren Wahn a 


finn lieber mit eitlen Fabeln zu verhiillen als durch erfprieß- 
liches Dffenbaren zu heilen fuhen? Denn wir haben Nichts 


gemein mit Menichen einer fremden Gemeinfhaft. Cine 


jede Perſon wird ja deßhalb vor Gericht geladen, damit fie 


entweder das gegen fie Vorgebrachte eingeftche oder uch 


das gegen fie Vorgebrachte überführt werde, Warum aber 
bätte Acacius nach dem in feinem Briefe niedergelegten Be— 
fenntniffe vor Gericht geladen werden follen, da er es geftan= 
den hatte, Daß er mit Betrug, deſſen Verurtheilung er vom apo= 
ſtoliſchen Stuhle forderte, in Gemeinſchaft getreten ſei? Auch 
hätte man ihm, nachdem er Mitglied einer fremden Gemein— 


ſchaft geworden, feinen Glauben mehr ſchenken können in— 


Dem, was er zu ſeiner oder Jener oder des Petrus Ver⸗ 
theibigumg vorbringen mochte, mit dem er fich friiher in eine 


verabſcheuungswürdige Genoſſenſchaft eingelaffen und mit 


ihm gemeinſame Sache gemacht hatte. Wäre eine Unter- 
ſuchung vorausgegangen und Jener nad) einer gefebmäßigen 
Rechtfertigung, wenn es möglich geweſen, aufgenommen wor- 
den, jo hätte er ſich mit ihm ordentlicher Meile verbinpen 
fönnen; allein da er ſich mit ihm in Gemeinfchaft einges 
laffen, ohne daß derſelbe geſetzmäßig geprüft und gerecht- 
fertigt war, ſchloß er fih ihm als noh Schuldigem an und 
genoß auch nicht das Vertrauen, für ihn zu reden. Denn 
da Acacius mit feinem Privilegium ausgeftattet war, über 
den zweiten Stuhl ein Urtheil zu fällen, fonnte er mit echt 
verurtheilen?) Ebenſo menig hatte er, auffer er wäre vom 
apoftoltichen Stuhle dazu ermächtiget worden, ein Recht, 


1) Zu ergänzen: den Petrus, 















den Petrus zu unterfuchen, oder gar die Macht, ihn wieder 
aufzunehmen. FR | 


4. Nach diefer gefetlihen Anordnung willen wir Nichts 
von einer Unterſuchung oder Losſprechung, da Petrus auch 
bei ung keineswegs losgefprochen worden, von dem wir (nur) 
wiſſen, daß wirihn verurtheilten; fo eritbrigt und mer, nach— 
zuweilen, daß derfelbe Petrus, melchen Acacius (erit) nach 
Heiner Rechtfertigung in feine Gemeinschaft wiederaufgenom— 
men zu haben vorgibt, von der Beflefung der häretifchen 


Gemeinſchaft niemals abaelaffen und Petrus von Aleran- 


drien nicht nur zu jener Zeit, da Acacius mit ihm in Ge— 
meinfchaft getreten, fondern auch nach dem Anſchluſſe des 
MMrtostoeilenen Acacius Stets in dem Verbande der Häre— 
tifer verharrt habe, und daß auf diefe Weife und durch ihn 
Acacius ſich die Beflefung der ungläubigen Gemeinschaft 
zugezogen und durch diefelbe mit jenen Häretifern , mit wel- 
hen Petrus Gemeinschaft hielt, in ebenfo ververblicher Weile 
verbunden gewelen. Da er fich erfühnte, den Petrus auf- 
- zunehmen, ohne die Ordnung einzuhalten, fteht man, daß er 

ihn aufnahm, ohne daß er geprüft oder gerechtfertiget gewe— 
fen, fowie daß er ohne Wiffen des apoſtoliſchen Stuhles 


die ihm geſetzlich nicht zuftehende Aufnahme desſelben fich 





deßhalb anmaßen wollte, um deffen Unterfuchung und Hecht: 
fertigung nad) feinem Gutdünfen ermeffen zu können und 
ihn auch ohne alle Unterfuchung und Nechtfertigung aufzu= 
nehmen. Hätte er in Wahrheit den Willen gehabt, ihn erft, 
nachdem er geprüft und aerechtfertiget war, wiederaufzumeh- 
men, jo würde er bei deſſen Prüfung und Wiederaufnahme 
vielmehr die Ordnung beobachtet haben, damit e8 Doch we— 
nigftend mehr den Anfchein gewonnen hätte, als e8 in der 
That geweſen, daß er mit Recht freigefprochen fei. Wie er 
alio vorher ihn nicht friiher verurtheilte, bevor er an ven 
apoftoliihen Stuhl berichtete und die Forderung ftellte, ex 
folle ihn verurtbeilen, fo hätte er auch bei feiner Wieverauf- 
nahme den Borgang beobachten Sollen, daß er, bevor er fich 
m die Gemeinichaft mit ihm einließ, deſſen Unterfuchung 


x 














den apoftoli 
Stab — da er ee das Recht hatte, ihn 
prüfen oder aufzunehmen und Dieß nur durch die Ermäd)- 
tigung und Zuftimmung desjenigen Stuhles ausüben konnte, 
ohne deſſen Ermächtigung er felbft ihn nicht hatte verurthei 
len können, fowie durch deſſen oberfte Sorge Jener geprüft 
und gerechtfertiget und ordnungsgemäß zur Gemeinschaft 
zugelaffen werden fonnte. Denn da e8 feſtſteht, daß ſolche 
Perſonen ftet8 entweder durch den apoftolifhen Stuhl ger 
prüft und gerechtfertigt mırrden oder von anderen dazu bes 
rechtigten Bilchöfen freigefprochen wurden, in der Weile je= 







do, daß ihre Losſprechung von der Zuftimmung des apoe 


ftolifhen Stuhles abhieng, fo ift, wo Beides mangelte, 
erwielen, daß weder die Unterfuchung geſetzmäßig noch die 
Reinigung fiher und daß daher bie Wiederaufnahme ungebith- 
rend geweſen. Wenn dir!) ohne meine?) Gemeinſchaft Pe— 
trus für einen Katholiken erklärt und ihn, nachdem du mich 
bei Seite geſetzt, kraft deines Rechtes wiederaufgenommen 


haft, warum beſchwerſt vu dic), wenn ich ihn von meiner 


Gemeinschaft, welche du verachtet willen wollteft, gewiſſer— 


maßen ohne dein Wiffen und Gutachten ausgefchloffen habe? 
Willſt du beiftimmen? (Dann) bift dur der Meinige. Willft 


du nicht beiftimmen? (Dann) bift du nicht Der Memige. 


„Denn wer nicht mit mir ift, der iſt gegen mich, und Wert 


nicht mit mir fammelt, der zerftreitet.” ?) 


5. Ich frage dich, meinft dur, Betrug fer ein Häretifer 
gewefen oder ein Katholif, oder er habe ſich ſpäter von der 


1) Selafius apoftrophirt in dein folgenden Säken den (ver= 
ftorbenen) Acacius. 

2) Dieß „mein” und „ich“ ift nicht immer von der Per⸗ 
ſon des Schreibenden, des P! Gelaſius zu verſtehen, 
vom apoſtoliſchen Stuhle und der Würde des Papftes ,; welche 
in den einzelnen Trägern derſelben die gleiche bleibt. 


3) Maͤtth. 12, 30. 
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22 Ix Gelafs (499-496); eihte Schreib 


Säreſie befehrt? Hältft du ibn fir einen Häretifer, fo durf— 


teſt du mit ihm durchaus nicht in Gemeinschaft treten und 


h} 


ift e8 Klar, daß du durch den Anfhluß an ihn fen Theils 


nehmer geworden und jo von feiner durch Die Entſcheidung 
der Synode ergangenen Derurtheilung mitbetroffen bift. 


Hältft dur ihn fir einen Katholiken, fo biſt du ein offener 


Vertheidiger der ganzen Lehre, welche du fir die Tatholiiche 


verfündeft, und wirft ebenſo nach feinem Irrthume beurtheilt. 
Wenn du ihn für einen Häretifer erflärft, aber vorgiebſt, er 
hätte fih fpäter befehrt, und fagft, dır hätteft mit ihn Ges 
meinfchaft geichloifen, nachdem er fich gereiniget hatte, To 
Tannft du, nachdem du in feiner Angelegenheit mich auffer 
Acht laſſen zu dürfen glaubteft, dich nicht befchweren, daß 
ich in ebenderfelben Angelegenheit dich auffer Acht gelaffen. 
Da du ferner ohne mich nicht das Recht hatteft, eine ſolche 
Perſon rechtmäßig freizufprechen oder mwiederaufzintehmen, 


ſo iſt e8 erwiefen, daß fie weder geſetzlich gerechtfertiget noch 


regelrecht aufgenommen worden. Daß fie nicht regelrecht 
aufgenommen worden, ift ebenfo gewiß, als daß fie nicht 
geſetzmäßig gerechtfertigt worden, und (tft e8) deßhalb (gewiß), 
daß ſie nicht Rechtens gereiniget worden, weil (es gewiß ift), 


I daß fie nicht gejebmäßig aufgenommen worden. Denn da 
mein Ürtheilsiprucd genen ihn in Kraft blieb, weil du ohne 


mich nicht das Necht hatteft, meinen Urtheilsſpruch aufzu— 
löſen, durch welche Gewalt fol er ımterfucht und durch 
welche Auctorität wiederaufgenommen worden fein? Seht, 
inzwilhen ſchwankt und wankt euere Sache in diefen Bunt- 
ten und ftürzt, jelbft wenn Dieß ſchon Alles wäre, völlig 
zulammen. 


6. Allein es läßt fich noch etwas Anderes anführen, 
Das Die Maſſe euerer Überweifung vermehrt. Denn was 
(könnt ihr Darauf entgegnen), wenn es fich zeigt, daß er nicht 
nur, bevor ihr in feine Gemeinschaft getreten und nicht nur, 
da ihr in feine Gemeinichaft getreten, ſondern auch nachher 
ebenfalls in der Gemeinfchaft der Häretifer verharrt habe? 
- Kam nicht durch ihn entweder die häretifche Gemeinschaft zu 











ud, ı oder gienget — ihr durch den Verkehr mit ihm zu 
der haretiſchen Gemeinſchaft über? Beweifet alſo, daß 

trus von Alexandrien jemals die Verbindung mit Petrus vor 
Antiochien aufgegeben und, folartge Petrus bon Anttochien. 
auf diefer Welt weilte, zwiſchen Beiden nicht eine unzertrenn- 
the Gemeinſchaft beitanden habe. Oder mollt ihr behaup- 
ten, daß ſich auch Petrus von Antiochien befehrt habe? 
Warum rühmte fi Acacius bis an’8 Ende, mit ihm nicht 
in Gemeinſchaft zu ftehen? Alleın mas nittte es ihm, daß 
er mit Jenem nicht unmittelbar in Verbindung treten wollte, 
nachdem er durch Petrus von Alerandren mit ihm Gemein 
ſchaft zu halten fich fehr gerne herbeilieg? Was thun wir 
mit fo vielen und jo großen Städten, aus welchen die fatho- 
liſchen Biſchöfe vertrieben worden? Wenn Katholiken an 
ihre Stelle eingelett wurden, warum vertrieb man Die Ras 
tholifen? Es erhellt jedoch ganz deutlid, daß, eben weil 
die Ratholifen vertrieben worden, Nicht-Katholiken an deren 
Stelle eingefest wurden. Daraus ergiebt fich, daß den Ka 
tholiten lauter Häretifer folgten. Warum ſeid ihr vorſchnell “ 
mit diefen in Gemeinichaft getreten? Warum habt ihr nicht 
darauf hingewirkt, daß dieſe neue Geftalt der Dinge nd 
diefe jo großartige Trauerſcene, lebende Biſchöfe durch 
Nachfolger eriett zu feben, auf einer Synode zur Unter: 
ſuchung gelange? Oder foll man nur Acacius allein be 
dauern, daß er nicht durch eine eigene Synode überfüht 
worden, da er doch felbft Durch fein eigenes Schreiben fein Br 
brechen geoffenbart hatte und, nachdem er freiwillig geſtan— 

den, nicht mehr verbört zu werden brauchte, und To viele 
katholiſche Bilhöfe, die ohne alle Unterluchung vertrieben 
worden, Tollte man nicht bedauern? Diefe wären gewiß, 
wenn fie Diejenigen, deren Gemeinſchaft fie vermieden hatten, 

als Katholiken gekannt hätten , lieber mit ihnen in Gemein 
Schaft getreten, als fi), meil fie viefe Gemeinſchaft nihtaufe 
nahmen, in harter Verfolgung vertreiben zu laffen. —— 











7. Sebt, ſo viele katholiſche Biſchöfe legen dafür, daß 
ſie die Entſcheidung des apoſtoliſchen Stuhles kannten und 













aran feſthe müſſen erac 
En fie, um — "athotife x 
er fonohl Diejenigen, welche mit dem apoſtoli 
stuhle in Gemeinſchaft ſtanden, zu Genoſſen erwählten, wie 
e auch Jene, mit welchen der apoſtoliſche Stuhl gar feine 
Gemeinſchaft bielt, felbft bis zu Anfeindungen und Ber: 
folgungen als Genoffen zurückwieſen. Es heißt wenigſtens, 
daß den orientaliſchen Biſchöfen die Entſcheidungen des apo— 
ſtoliſchen Stuhles nicht bekannt geworden. Woher alſo 
(kamen) fo viele und fo große Biſchöfe, welche Ein und Das⸗ 
ſelbe mit dem apoſtoliſchen Stuhle dachten und anerfannten, 
daß die Anoronimgen desfelben der bochheiligen Neligion 
ntiprechend und der Wahrheit gemäß find, von welchen fte 
2 dafür hielten, daß ſie ihnen nicht bloß gehorchen, ſondern ſie 
* auch mannhaft bis zur Verfolgung ausführen müßten? Seht, 
Abe hattet (Männer), welche euch ſowohl die Kenntniß der 
apoſtoliſchen Anordnung vermitteln, wie auch in der Stand— 
haftigkeit, daran feſtzuhalten, hilfreich zur Seite ſtehen konn— 
ten. Wenn der apoſtoliſche Stuhl (eine Geſandtſ Haft) abe 
‚geordnet hätte, fo fonnte er faun Zwei oder Drei abſchicken. 
Seht, fo viele Biſchöfe, welche die Anordnungen des apoſto— 
Uſchen Stuhles befolgen, ‚bringen euch die Wahrheit zur 
Kenntniß und geben euch ein Beilpiel, wie man diefelbe be= 
wahren müſſe. Ihr aber, die ihr euere Augen vor fo vielen 
dortſelbſt Lebenden verichloffen habt, wie konntet ihr auf 
Zwei oder Drei hören? Ihr wiſſet ohne Zweifel, daß Jene 
. dem apoſtoliſchen Stuhle eben dadurch genehm ſind, wodurch 
ihr, wie ihr ſahet, demſelben mißfallet. Folgt alfo entweder 
. ihrem Beiſpiele, durch welches ihr den Willen des apofto- 
liſchen Stuhles kennen lerntet, oder e8 giebt Feine Entihul- 
digung für euere angebliche Unwiffenheit, da ihr von fo vie= 
len und folchen Unterweifungen feinen Gebrauch machtet 
und die Anordnungen des apoftolifchen Stuhles troß fo 
vieler Zeugniſſe lieber verachten als annehmen wolltet. 





















2 her 8. Haben etwa alle j jene Biſchöfe, deren wir gedachten, 
den Kaiſer belogen? Haben alle den Namen des Kaiſers 












aus den Diptychen geſtrichen?) Da fie alfo vertrieben 
und Säretifer als Nachfolger der noch lebenden Fatholifchen 5 


Biſchöfe eingefett wurden, und zwar nicht (Bifchöfe)von irgend 


welchen minderen Städten, fondern auch Metropoliten, welche 


ſtets in der Fatholifchen Gemeinfchaft verharrten, warım ' 


babt ihr fein Mitleid gefühlt mit viefen eneren fo erhabenen 
Drüdern? Warum feid ihr nicht vor den Kaiſer hingetreten ? 
Warum habt ihr die Sahe der Kirche und die Klägliche 
Berunftaltung der Biſchofswürde nicht unabläfftg hetrauert, 


indem ihr geltend machet: „daß über Biſchöfe ftets nur die 


Kirche gerichtet habe; daß es nicht im Bereich der menjch= 


lichen Gefetze Liege, iiber folche ohne die zur Negierung der : 


Kirche eingefetten Biſchöfe ein Urtheil zu fällen; daß Die 
Hriftlichen Herricher den Anordnungen der Kirche zu gehor— 
famen, nicht aber ihre Macht (ihnen) woranzufeßen pflegen ; 


Daß der Herrfcher gewöhnt fei, fein Haupt den Bifchöfen zu EN 


unterwerfen, nicht iiber ihre Häupter zu richten;“) auf mel- 
hen firhlichen Concilien, auf weldher Synode fie vertrieben 
wurden; was fie enblich begangen hätten, daß ohne alle 

Unterfuchung des Thatbeftandes fo viele Kirchenvorfteher 


nah menfchlihem Belieben und durch die Willfür der 


weltlichen Gewalt vertrieben wurden; daß fie ungehört, un— 
geprüft, uniiberwiefen nicht geftraft werden Dürfen, beſonders 
da e8 neue Angelegenheiten wären und es ganz neu wäre, 
daß diefe. Borfteher in Folge plößlicher Volfsaufläufe nach 
dem Willen der weltlihen Macht ihrer heiligen Würden 
beraubt werden follen; daß fie durch feine alte Angelegen= 
heit, durch feinen Antheil an einer Schuld oder Durch Theil- 
nahme an einem ſchon früher verurtheilten Irrthume bes 


teoffen und als Genoffen überführt fein, fo daß fie ala 


1) D. h. waren alle vertriebenen Biſchöfe jener Verbrechen 
ſchuldig, welche bei Sohannes und Calendion den Vorwand zu 


ihrer Abfegung hergeben mußten? Vgl. oben ©. 208 n. 12 des 
26. Briefes. 
2) 49. Decret. cf. D. XCVL c. 12. 


Kapfthriefe VII. BD, 15 
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den; und daß deßhalb, weıl ihre Angelegenheiten ohne Ber 
bindung mit früheren, alfo neu waren, gezeigt werben und 
durch kirchliche Gelege feitgeleßt fein Sollte, warum fie ver— 


trieben wurden, was es mit jenen Aufläufen für eine Bes 


wandtniß babe. Um euer felbft willen wenigſtens hättet 
ihr deren Ungemach eueren Beistand widmen follen, indem 
ihr für euch fürchtet, wasıhr an Anderen gegen jene Sitte 
mit Gewalt gefchehen jahet. Wenn fie mit irgend einem 
Berbrechen behaftet waren, fo mußte duch eine firhliche 
Unterſuchung hierüber erfannt werden, 


..% Ich Ichmweige davon, daß der Gewohnheit gemäß 
auch an den apoitolifhen Stuhl berichtet wird, damit es 
nicht den Anichein gewinne, als ob wir (nur) auf unfere 
Privilegien bedacht wären.!) Es genüge zu zeigen, was ihr 
nad) den Regeln und den Canones ver Väter hättet thun 
follen, beſonders da auch die Staatsgeſetze felbft, in Über- 


einſtimmung mit den kirchlichen Regeln, feftgefest haben 


daß ſolche Perionen nur von Bilchöfen gerichtet werben. 
MWenn fie aber irgend einer Härefie beſchuldigt waren, fo 
follten hierüber um fo mehr Diejenigen erfennen, welche fo- 
wohl nach der Anweifung der Religion Die unterfuchen, 
fonnten, wie auch vonjeher Seit dem Beftande der chriftlichen 
Keligion die Richtergewalt befaßen. Denn es waren ent- 
weder Katholifen oder Häretifer, mit denen man fo ohne 
weiters jenes Spiel trieb und in verabfcheuungsmwürbiger 
Räuberwuth umgieng. Waren e8 Häretifer, fo hätten fie 
jedenfalls angezeigt, unterfucht und entweder durch ihr eige- 
nes Geſtändniß überwiefen oder duch die Ausfagen Anderer 
überführt werden follen. Ich ſchweige davon, daß nad) der 
Bäter Sitte an uns zu berichten gewefen wäre, und erinnere 
nur an Das, was dem kirchlichen Rechte gemäß hätte ge— 
Ichehen follen. Wurden fie aber als Katholiken erkannt, fo 


1) Bgl. hiezu oben ©. 168 im 18. Briefen. 6. 
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ſeid ihr, die ihr nicht nur in ihre Vertreibung eimwilligte, 





# ſondern auch mit den an ihre Stelle Eingeſetzten in Ge 
mieinſchaft tratet, ohne Zweifel Häretifer. Ihr habt, da 


fi die vertriebenen Biihöfe von euch fein bielten, vet | 


wohl gewußt um die Sache des Fatholifchen Glaubens und 
Verbandes, die durch fo große Biſchöfe über den ganzen 
Erdkreis befannt geworden; allein ihr habt mit vollem Wiffen 
und Willen ohne alle Prüfung des Thatbeftandes, ohne alle 


Unterfuchung durch eine Synode, ohne irgend eine gebuh ⸗ % 
- rende Anzeige an den apoftoliihen Stuhl den Häretifern 


beigeftimmt und es gerne gefehen und willig angehen laflen, 
daß die fatholiichen Bilchöfe einem bisher unerhörten und 
kläglichen Looſe überantwortet wurden. Wenn ihr meintet, 
daß fie von dem reinen fatholiichen Glauben und Verbande 
abirren , jo Jolltet ihr, ven Anordnungen der Vorfahren ger 
mäß und wie es immer geihehen, an den apoftolifchen Stuhl 


berichten, wie e8 befanntlih Acacius gethan bezüglich des 


Petrus von Mlerandrien und des Petrus von Antiochien, 
bezüglich des Johannes und Paulus.) Aber weil ihr wuß- 
tet, daß fie mit dem apoftoliichen Stuhle übereinftimmen, 
fo ift e8 erwiefen, ſowohl daß durch jene jo vielen und fo 
erhabenen Biſchöfe die Oberhirten des Morgenlandes Feines- 

wegs darüber in Unfenntniß geblieben, mas der apoftolifche 
Stuhl durch feine Entfcheidung anordnete, als auch, dan 
fih letztere durch Jene als Feinde der fatholiichen und 
apoftolifchen Gemeinschaft gezeigt haben und von vieler abge- 
Tallen find, da ihr nicht mit Jenen die Leiden getheilt, fon- 
dern vielmehr mit ihren Verfolgern gemeinfame Sache ges . 
macht habet.. Da verfielet ihr nie auf eine Synode, und 

doch handelte es fich, wie gefagt, um Perlonen, die durch 

ein Geſetz einer alten?) gebunden waren. Hier fam es euch 


1) ©. hierüber in Papftbriefe VI. Bd. ©. 130 n. 3 im 
7. Briefe des P. Simplicius; wir fommen aud in n. 12 de 
1. Tractates unferes Papſtes wieder darauf zurüd. 
MD, t, einer früheren Synode. 
15* 












nie in den Sim, daß die Kirche, nicht einer Stadt oder 


Re 





eines Biſchofs, fondern des ganzen Morgenlandes durch 


r > 


eine Berfammlung von Bilchöfen geheilt werden müſſe. 


Aber als Leute, die ihr mit euerem ganzen Denken und 


Fühlen der entgegengeletsten Partei verfallen waret, habt 
Abe vielmehr felbft nothwendige Concilien abſichtlich gemie— 
den, damit nicht durch fie irgend Etwas angeordnet würde, 


| boburch nach vollftändig erbrachtem Beweiſe und geſetzlicher 
Widerlegung e8 euch nicht geftattet wäre, der Genofjenichaft 


der Häretifer beizutreten. 


10, Wieſo ſchützet ihr Unwiſſenheit vor, da ihr ſahet, 
wie im ganzen Orient fo viele Biſchöfe den katholiſchen 


Glauben und den reinen Verband in Übereinftimmung mir 


— 


dem apoftoliihen Stuhle nicht nur gekannt, ſondern auch 
mit der größten Standhaftigfeit bis auf's Auflerfte verthei- 
diget haben? Wenn ihr uns nicht gehört hattet, wie wir 
über den fatholiihen und apoftoliihen Glauben und Ver— 
band venfen, jo hättet ihr auf jene hinfehen follen und ent= 
weder ihnen folgen, wenn ihr fie für Ratholifen hieltet, oder 
fie beim apoſtoliſchen Stuhle eher anflagen, wenn ihr glaub— 
tet, daß fie in irgend einem Irrthume befangen feien oder aus 
eigenem Entichluffe an jener Meinung fefthalten, obgleich fie 
die Entfheidung des apoftoliichen Stuhles fannten. Ihr 
solltet alfo euere Kollegen und Brüder, die euch in nächſter 
Nähe vor Augen ftanden, entweder al8 Katholiken nach- 
ahmen oder, wenn ihr meintet, daß fie irren, verklagen, 
nicht aber Jenen zuftimmen follen, von welchen fte ohne alle 
Unterfuchung verfolgt wurden, jo lange nicht die Wahrheit 


in jeder Beziehung offen zu Tage lag und das regelrechte 


Verfahren des kirchlichen Gerichtes gegen fte eingeleitet war. 
Wenn ihr aber erfanntet, daß Jene diefe Standhaftigfeit 
auf Grund des Anfchluffes an die Regel des apoftolifchen 
Stuhles bewahren, fo waret ihr demmach vermittelft Jener 
auch über unſer Urtheil nicht in Unmiffenheit und habt euch 
durch die Verbindung ‚mit ihren Berfolgern von der Ge— 
meinſchaft des apoftoliihen Stuhles, deſſen Anficht euch 








nicht unbefannt Mar. ——— Und immer oh — 
Abe, nicht gewußt zu haben, wie ‚der apoftoliiche Stuhl ent⸗ 
ſchieden habe, da ihr doch von jenen Bilhöfen, die im ka— 
tholiſchen Glauben und Verbande ftarf waren, nicht durh 
Worte oder Briefe, ſondern durch das perfönliche Beilpiel 





über Alles belehrt wurbet, euch aber von jenem!) durch euer — * 
eigenes Urtheil offenbar losgetrennt habet! Und immer: 


noch behauptet ihr, in der Angelegenheit einer Perſon ſollte 
eine Synode gehalten werden, nach der ihr bei der Verur— 
theilung fo vieler fatholifcher Biſchof⸗ nicht gefragt habet? 
Wem aber ſollen wir nach euerem Wunſche bei einem Be— 


richte über ſolche Angelegenheiten Glauben ſchenken? Den Er. 
Katholiken oder den Häretifern? Den von aller Befledung 


mit Häretifern Reinbewahrten oder den durch Die Gemein— 
ſchaft mit Häretitern Befleckten? Wer aber möchte nicht 


einlehen, daß Jene KRatholifen und von aller häretifchen — 


Peſt völlig frei ſind, welche aus ihren Städten vertrieben 
und in die Verbannung geſchickt worden; Die aber, welche 
in das Amt der Katholiken noch bei deren Lebzeiten als 
Nachfolger einzutreten wagten, ſicherlich feine Katholiken 
ſind, ſondern entweder entſchiedene und offene Eutychianer 

oder Genoſſen ihrer Anhänger? 


11. Dieſe Belt währt bei ihnen bis auf den heutigen 





Tag. Denn mit Petrus von Alerandrien und mit Petrus 


von Antiochten- haben ohne Unterfchted Jene, welche an pie 
Stelle der Katholifen getreten waren, Die Verbindung ein= 
gegangen und fiehen auch heute noch mit den Nachfolgern 


der beiden Petrus in Verbindung. Dieſen füge noch Jene — 


hinzu, welche, wenngleich ſie nicht Nachfolger von (ver⸗ 


triebenen) Katholiken wurden, doch, da man fie für fatho- _ 
liſche Biſchöfe hielt, der Gemeinihaft folder ſich angeſchloffen Er 
haben. Das ift jene Vermiſchung, Das jenes Durcheinander, 
in Folge deſſen im ganzen Driente feine Unterfcheidung 


1) D. i. von dem fatholifchen Glauben und Verbande. 















er ⸗ 
— 
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——— der katholiſchen und häretiſchen Gemeinſchaft ge— 


macht wird; ja wer nur den Verſuch einer Unterſcheidung 


wagt, wird für einen Häretifer gehalten, verfolgt, mit Ver: 


ge bannung und Leiden beftraft. Es ergiebt fich alio hieraus, 


Daß bei diefem allgemeinen Chaos, gleichwie fich Der, welcher 
demfelben fernfteht, fich als Genoſſe der reinen Gemeinſchaft 


und Daher als KRatholif erweiſet, ebenfo auch Jeder, melcher- 


als Gefährte jener verabſcheuungswürdigen Verbindung bes 


troffen wird, infoweit er der reinen Gememfchaft ferne 


ſteht, von der Fatholifchen und apoftoliichen Gemeinschaft 


entfernt if. Niemand entſchuldige fich auch damit, daß er 


mit feinem etwa entjchtedeneren Häretifer in Verbindung ge= 
treten jet oder verfehre. Denn was nübt e8, wenn er mit 
einem ſolchen nicht Gemeinihaft hält, fich aber an Jene 
anschließt, die von deſſen Genoffenfhaft nicht getrennt find? 


So er aber mit Reinem von Dielen in Verbindung getreten ift 


oder überhaupt gar nicht verkehrt, dann wird er ein Anz 
hänger des reinen fatholiichen und apoftolifhen Verbandes 
und Glaubens fein; auf andere Weile wird er der unreinen 
Beflekung jener unterfchiedslofen Vermiſchung durchaus 
nicht entgehen. So ftellt fih auch bezitglich des guten Aca- 


cius heraus, daß er mit Petrus von Antiochten, mit dem 


er, wie er fih rühmte, nicht in offener Verbindung ftand, 


% ohne Zweifel durch Andere Gemeinfchaft gehalten. Denn 


Acacius hielt fih nicht von der Gemeinſchaft Aller fern, 
welche mit Petrus von Antiochten Gemeinſchaft pflegten. 


en Was nützte e8 ihm alfo, daß er ſich den Anfchein geben 
- wollte, er ftehe mit Jenem nicht in offener Verbindung, 
deſſen Genoffe er durd) feine Mitfchuldigen der [o8getrenn- 


ten, Gemeinschaft wurde? Acacius hielt Gemeinschaft mit 
Petrus von Alerandrien; allein fo lange Betrug von Antio— 


‚bien lebte, welcher allerdings nach dem von Acacius mit 


Petrus von Alerandrien gefchloffenen Bündniſſe geftorben, 
war Petrus von Alerandrien in ununterbrochener Gemein= 
ſchaft mit Betrus von Antiochien. 


12, Was der Bericht der fatholiichen Biſchöfe und 


urtheilung betroffen find und Davon nicht anders befreit m 


— —— im fotkofifehere Glauben Berhärrenben enthäf 
kann dem ganzen Oriente nicht unbefannt fein. Um davon 
‚zu fchweigen, daß durch den Kaiſer Zeno felbft, welcher doch. 
ohne Zweifel mit Petrus von Antiochien, den er eingeführt. 
und in feiner Bilhofswürde beftätigt hatte, in Verbindung 
geftanden, (auch) Acacius (mit Diefem) Gemeinſchaft hielt, 
fünnen wir auf ſehr viele Oberbirten verfchievener Städte 
hinweiſen, mit welchen, obwohl fie mit Petrus von Antio- 
bien in Gemeinfchaft ftanden, Acacius nichtsdeftomeniger 
Gemeinſchaft hielt und durch fie alfo auch mit Petrus von 









Antiochien verdunden war. Aber eine folche Verbindung 


gilt den Griechen als eine leicht zu nehmende und Ichuld- 


Iofe, da bei ihnen fein Unterfchied zwifchen der Wahrheit " 


und dem Irrthume gemacht wird; und da fie mit allen Bi- 
Ten gemeinlante Sache machen wollen, fo iſt e8 Kar, daß fie 


durchaus nicht auf dem rechten Wege verharren. \ Dieß ft 


jedoch jener Petrus von Antiochten, bezitglich deſſen Acacius 
vom apoftolifhen Stuhle verlangte, daß er nicht einmal. 


durch die Buße zur katholiſchen Gemeinfchaft wieder aufge 


nommen werde. Wielo beklagt man fich darüber, daß Aca— 
cius von uns verurtheilt worden, da e8 fih nad Diefer 
vorausgegangenen Erklärung ımd nach der auf Schleich- 
wegen wieder aufgenommenen Semeinfchaft des Petrus von 


Antiohien herausftellt, daß er ſich felhft verurtheilt habe? Bi 
Hiebei aber ift nicht Acacius allen der Schuldige, fondern 


alle Biichöfe des Orients, welche in gleicher Weiſe diefer 
Befleckung anheimfielen und mit Recht von derjelben Ver— 


werden fünnen, al8 indem fie fih, To lange fie noch leben, 
von Derartigem fernhalten. Wir dürfen auch in foldhen Anz 


gelegenheiten nur Denen Glauben beimefjen , welche fich ent- 


weder durch Die Gnade Gotte8 von der Verbindung mit 


dieſem Unglauben gänzlich bemahrt wiſſen oder die Gemein 
ichaft mit den Ungläubigen aufgegeben haben. Dem wie 
können wir den mit der Anftekung der Ungläubigen Behaf⸗ 

teten hinſichtlich eines Zeugniffes der veinen Gemeinſchaft 
Glauben ſchenken, da fie in einer unreinen Gemeinſchaft 











nnen wi 8 h iſſe fü 

hrheit von Seite Jener flisen, welche die Wa N 

ch Berfälfchungen zu befämpfen fuchen, Es ergiebt fich, 
B wir nur — glauben dürfen, welche von ae 4 
















8. Brief des Papfles Gelafins an die Biſchöfe Dar- | 
daniens.!) 


Inhalt. 


Sie mögen dafür Sorge tragen, daß deral= 
en Sitte gemäß die Bifchöfe ihrer Provinz von 
brem Metropoliten und der Metropolit von 
me Biſchöfen beftellt werden. 


RuHe.Et. 


5 elafins (endet) allen in Dardanien eingefekten 
GBiſchöfen feinen Grup). 


Weil fich Gewiſſe?) in ihrem unerlaubten Ehrgeiz nicht 
cheuen, die echte ver Kirchen zu ftören und die Privile- 
en, welche das Altertbum den Metropolitan- und Pro— 
cialbiſchöfen zuerfannte, mit ftrafwürdiger Vermeffenheit 
verletzen, weßhalb fie auch den Fortbeſtand der Trennung 
on der apoſtoliſchen Gemeinſchaft wünſchen, um nämlich, 
on deren Bett losgetrennt, gleichlam ungeftraft ihre 


1) Thiel p. 485. | 

2) Sen tadelt Gelaſius die Biſchöfe von Conſtantinopel, 
welche ſich die Oberhoheit über alle Biſchöfe des ganzen Orients 
— ſuchten; vgl. oben ©. 213 n. 15 im 26. Briefe. 


BUND — 





R ee einht wie auch wegen ver Berlegungen der 
väterlichen Überlieferungen nicht werden Rechenschaft ablegen 
Können, ohne der ewigen Verdammung anheimzufallen, wenn 
ſii in diefer Verftodtheit verharren: deßhalb glaubten wir 
euere Liebe dahin unterweiſen zu follen, daß ihr Brüder alle 
insgefammt ſowohl in Dardanien, wie auch in allen benach— 





barten Provinzen, die ihr unter eueren Metropoliten ſtehet, 
einmüthig feſtſetzet, daß die mit dem Tode Abgehenden, wie 


es die alte Gewohnheit fordert, von jenen erſetzt werden, 
und umgekehrt anordnet, daß, wenn der Metropolit dem 
-  menfchlichen Looſe verfallentift, Derfelbe, wie e8 die Vorſchrift 
er alten Überlieferung) übermittelte, jedenfalls von ven 
Mitbiſchöfen der Provinz geweiht werde, und daß ihr nicht 
duldet, daß irgend Jemand jih Das anmaße, was dur 
eine alte Sinrihtung euch eingeräumt worden; damit ihr 

ſelbſt unter den Stürmen feindlicher Willengmeinungen nicht 
aufhöret, die Regeln der Altwordern zu bewahren, wie e8 
ohne Zweifel umfere Väter zur Zeit verichiedener Berfolgungen 
ſtets geübt haben.“ *) Ya 


29. Brief des Papftes Gelafius an YHatalis.?) 
inhalt 2 
Dem des vorhergehenden Schreibens ler, 


Tert 


Gelaſius (jendet) dem Biihofe?) Natalis (feinen 


ruß). 
Weil ſich Gewiſſe u. ſ. w. (wie im vorhergehenden Briefe 
ı) 50. Decret. cf, D. LXIV. c. 6. 


Thiel p. 436, Mansi VHI. p. 87 u. p. 134. 
3 ) Während die eine Handſchrift dem — den Bilhet- 














bis) glaubten wir deine Liebe dahin unterweilen zu folen, 
daß mir ebenfall® die Metropoliten euerer Provinz und 
aller benachbarten, welche die fatholifche Einheit bewahren, 
ſchriftlich und ernftlih) beauftragten, daß die Nachfolger ver) 





verſtorbenen Bifchöfe im jener Gegend ihr Metropolit or— 


diniren folle, und daß den Metropoliten felbft, ‚wenn er mit 
Tod abgegangen, nur die Mitbifchöfe der Provinz der alten 
— — Anordnung gemäß ordiniren follen; damit, was ihnen das 


ehrwürdige Alterthum zuerfannte, fich Niemand ungerecht 


Er anzumaßen verfuche.!) 


30. Brief oder Abſchrift der Verhandlungen über 
Die Losſprechung des Mifenns unter dem erlaud- 
leſten Conful Flavius Vintor am 13. März in der 


Bafilica des heiligen Petrus.?) 
Einleitung und Inhalt. 


Wir fahen, daß Papſt Felix I. die zwei Legaten des 
apoſtoliſchen Stuhles Vitalis und Mifenus fir ihr ſchmäh— 


liches und verrätherifches Verhalten in Conftantinopel ihrer 


Biſchofswürde entfetste und aus der kirchlichen Gemeinschaft 


ausſchloße) Vitalis war geftorken, ohne die Wiederauf- 





titel giebt, nennt ihn eine andere einen Prieſter; Thiel giebt 


der eriten, Ewald (Archiv a. a. DO. 5. 519 Note 5) der zwei- 
ten Lesart den Vorzug. Jedenfalls ift es derſelbe Natalis, an 


welchen er als Abt Gelafius den 8, Brief abjandte, der mit dem 


7. an die Bifihöfe Dardaniens gerichteten fehr ähnlich ift. 

1) In dem bei Mansi vn en —— g\ Erem= 
plar umferes Briefes ift hier der Schlußfat des vorhergehenden 
Schreibens : „Damit ihr felbft -unter den Stürmen“ u. f. w. 
angefügt. 

2) Thiel p. 437, Mansi VIH. p. 177. 

3) ©. Papftbriefe VI. Bd. ©. 246 u. 232. 





— 









ei in bie Kirche — a haben! Mifenus — I 
einer im März de8 I.495 in Rom verfammelten zahlrei en 
Synode am 8. März feine erfte Bittſchrift um die Wieder— 
aufnahme in die firdhliche Gemeinichaft vor; da jedoch auf 
tiefer 1. Situng fein Beſchluß hierüber gefaßt worden, 
wiederholte er ſeine Bitte in einem zweiten Geſuche auf der 
2. Sitzung derſelben Synode am 13. März, welcher er auch 
perſönlich feine Bitte vortragen durfte Nachdem er un 
Berzeihung feines Fehltrittes geflehbt und alle Srrthiimer 
mit deren Urhebern verworfen, Papſt Gelafius aber gezeigt 
hatte, daß das gegen Miſenus gefällte Urtbeil fein unauf- 
lösliches geweſen, wurde Mifenus nicht nur in die kirchliche 
Gemeinſchaft wieder aufgenommen, ſondern auch in die 
Biſchofswürde wieder eingeſetzt. KO 










zert 


1. Als auf der Synode der ehrwürdige Papſt Gele 
fins faß zugleich mit den Biſchöfen Bonifacius, Marimis ; 
aus, Epiphanius, Baſilius, Vitalis, Clarus, Irenäus, Des 
cius, Mellus, Euplus, Balentinus, Martinianus, Baffus, 
Benignus, Primitivus, Balladius, Bindemius, Conftantius, 
Martyrius, Kandivus, Laurentius, Devdatus, Mercuriusg, 
Stephanus, Dulcitins, Fortunatus, Paſchaſius, Sanctulus, | 
Innocentius, Chryfogonus, Colonius, Molenfis, Marimiae 
nus, Balentinus, Conſtantius, Gandentius, Felix, Vitae 
nus, Petrus, Serenus, Aucupius, Timotheus, Stephanus, 
Laurentius und Probus,) und ala auch dafaßen die Priefter 
Gaftinus, Laurentius, Canuſius, Cugenius, Januariug, 
Marcianus, Gordianus, Petrus, Urbicus, Paulinus, Ba 
lens, Petrus, Aterius, Smaragdus, Bonifachus, Maren- N: 
tius, Epiphanius, Zuftins, Felix, Redemptus, Projectitius, 
Galliftus, Johannes, Valentinus, Sebaltianus, Martinus, 
Eoiphanius, Anvrens, Servusbei, Apellio, Petrus, Be 


1) Ya Bſſch ofsnamen. 











Servandus, Agapitus, Abundantius, Marcellinus, Pitorius, 


Bi Laurentius, Agatho, Sebaftianus, Valentinus, Anaftafius, 


Geneſius, Dionyſius, Epiphanius, Acontius, Paulinus, 
Es Agapitus, Adeodatus, Benedictus, Dominicus, Nedemptus, 
Severus, Julianus, Stephanus, Crescentianus, Septimi— 
nus, Cyprianus und Epiphanius,') zugleich mit dem hoch— 
berühmten Amandianus und dem bochanfehnlichen Dioge— 
miianus,? und als auch die Diafonen dabei ftanden, da fagte 
Gelaſius, der Bifchof der fatholifchen Kirche Noms: „Euere 
WLiebe erinnert fich, daß bei der früheren Verfammlung eine 
—9 uns von Miſenus überreichte Bittſchrift in euerer Gegen— 
wart werlefen wurde; dieſelbe möchte ich, fo es euerer Liebe 
genehm iſt, nochmals vorleſen laſſen, damit unſere Acten 
Fe enthalten. Und da er erklärt, noch eine andere Bitt— 
ſſcchrift bei fich zu haben, fünnten wir auch den Inhalt die— 
I fer zur Renntniß nehmen.“ Er fügte dann hinzu: „Die 
Eingabe des Mifenus werde nochmals verlefen.“ 






Bi. 2. Der Diakon Anaftafins verlas: „Gegeben von 

2uerem Diener Milenus am 8. März unter dent erlauchte 
ſſtten Conſul Viator. Was den Abgrund meines Unglückes be= 
rifft, erkläre ich, daß mein wie immer begangener Fehltritt 
e keine Schonung verdiene, da ich der Strafe ſchon deßhalb 
nicht enthoben werden fann, weil ich es verbiente, in einen 
Strafprozeß, mochte e8 wie immer gefchehen, verwickelt zu 
werden. Was aber das heilende Kettungsmittel betrifft, 
find e8 zwei Momente, welche mich drängen, mir dasſelbe 
lehentlich zu erbitten: damit (einerfeitS) ich nicht aus Ver— 
weiflung den ewigen Peinen überantwottet zu merden- ver- 
diene nach dem Beiſpiele des Verräthers Judas, und meil 
* andererſeits) jene unausſprechliche Milde fo groß iſt, welche 
mit apoſtoliſcher Macht das ganze Verbrechen nachſehen 






kaann. Dieß ift die einzige Bitte, ehrwitrdiger Papſt, welche 
Ah Armfeliger wage: Habe Mitleid mit Dem, ver ſich bir 


Bi / 1) 58 Priefter. — 2) Zwei angefehene Latert. 


und fuche nicht die Urfache meines Unglücdes auf irgen 


‚nd Dem, der (bor bir) Hiegt 
iße nn en — ee wegen Unwiſſen 





Jemand zu wälzen, weil ich nicht Andere beſchuldigen darf, 


@ indem ich jelbft um gnädige Losſprechung nachſuche; denn 


wenn auch ich Nichts zu meiner Vertheidigung vorbringe, 
fo darf ich Doch nicht zweifeln, daß alles Diefes vor deinen 
Öerichte verhandelt werden wird. Sch bitte nur, daß ihr: 
in Nachahmung des Wortes Gottes, das er durch den Pros 
pheten?) verkündet: „Ich will nicht den Tod bes Sterben 


den, bis er zurüdfehrt und lebt,“ alles an mir Geſchehene + 
mit gütigem Auge betrachtet und dem durch beftändiger 


Krankheit und Abhärmung abgezehrten reife die Weg 


zehrung nicht vorenthaltet, damit ich nicht ohne die kirchliche 


Gemeinihaft dahingerafft werde, wofür ihr einen Beweis: 
meiner Furcht in dem Falle des Anderen?) fehet, welcher 
Hilfe, ſelbſt wenn ihr fie ihm gemähren wolltet, nicht erlane 
gen fonnte. Und daß ich diefen Fall. mehr aus Unwiſſen— 


heit gethan, beweift ver günftige Umftand, daß ich, weil mo 


am Reben, der Gnade der Wiederaufnahme in bie a 


theilbaft werden kann.“) 


3 Nachdem Dieß verlefen war, ſagte Biſchof Sc v 
ſius: „Die Bittfchrift follen die Acten aufnehmen.“ Wei— 
ter fügte er hinzu: „Milenus fol num felbit vortreten und 
die von ihm vorgelegte Bittfchrift in feiner Gegenwart vor— 


gelejen werden,“ Nachdem Mifenus eingetreten, warf er —— 
ſich zu Boden, überreichte eine andere Bittſchrift und flehte 


1) &ed. 18, 32. 

2) Des ohne Ausföhnung verftorbenen Vitalis. ' 

3) Mifenus bittet nur um die Aufnahme in die Kirhen- 
gemeinschaft und die damit zufammenhängende Theilnahme am 
den Gnadenmitteln der Kirche, wagt es jedod) nit, auch um 
die Wiedereinjegung in die Biihofswürde zu bitten. 








um deren Annahme. Nachdem fie entgegengenommen wor⸗ 
den, ſagte Biſchof Gelafius: „Beide Bittſchriften, welche er. 
einbrachte, ſollen in feiner Gegenwart verleſen werden.“ 











4, Abermals las der Diakon Anaftafins: „Gegeben 
von enerem Diener Mifenus am 8 März unter dem er 


lauchteſten Conſul Piator. 


Was den Abgrund meines Unglücks betrifft, erkläre ich, 
daß mein wie immer begangener Fehltritt keine Schonung 
verdiene, da ich der Strafe ſchon deßhalb nicht ent— 
hoben werden kann, weil ich e8 verdiente, in einen Straf- 
prozeß, mochte e8 wie immer geſchehen, verwicelt zu werden. 


/ Was aber das heilende Rettungsmittel betrifft, find e8 zwei 


Momente, welche mid drängen, mir dasfelbe flehentlich zu 
erbitten; damit (einerfeits) ich nicht aus Verzweiflung ven 
ewigen Beinen itberantwortet zu werben verdiene nach dem 


Beiſpiele des Verräthers Judas“ u. ſ. w. wie oben. 


5. Ebenſo verlieft er die andere Bittichrift: „Gegeben 
von euerem Diener Milenus am 13. März unter dein er— 
lauchteften Conſul Viator. Im meiner zuerft vorgelegten 
Bittichrift gieng meine flehentliche Bitte nur dahin, daß mir 


die Erbarmung des apoftoliichen Stuhles nicht für immer 


verweigert werde. Da mir nach der unermeßlichen Güte 
Gottes, durch welche jener geleitet wird, ſchon die Hoffnung 
darauf leuchtet, fo erkläre ich mehr und mehr, daß mein Ge— 


‚willen von der Anſteckung der Ungläubigen, in welche ich 


mehr durch unfelige Umftände als mit Abficht gerathen war, 
frei und gereinigt jet, und betheuere mit Herz und Mund 
vor dem Angefichte Gottes: Daß ich zwar alle Häreftien und 
Alles, was dent fatholiichen und apoftolifchen Glauben und 


dem reinen Berbande zuwider ift, aus tieffter Seele ver— 


werfe, vorziiglich jedoch vie eutychianifche Härefie mit ihrem 
Urheber Eutyches und deſſen Anhänger Dioskorus, fowie 
deren Nachfolgern und Genoffen Timotheus Ülurus, Pe⸗ 
trus von Alexandrien, Acacius von Conſtantinopel, Betrus 
von Antiohien und allen ihren Gefährten und Schülern 








verierfe, verdamme und. ei immer. Inakheniatizive, fie 


in irgend eine Gemeinfchaft einlaffen, fondern von ihnen 
allen mich völlig ferne halten werde. Ihre Bosheit, welcher 
ich, wenn ich ſie auch mit freiem Willen nie billigte, dennoch 


unglückſeliger Weiſe aus Mangel an Vorſicht anheimgefallen 


bin, verwerfe, verwünſche, verabſcheue ich, wie geſagt, vor 


dem Angeſichte Gottes und des, heiligen Apoſtels Petrus 


und die mit ihnen Gleichgefinnten mit allem Abſcheu ver- 
wiünjche; auch verſpreche ih, daß ich mit Solchen mich nie 





— 


und feines Stellvertreter8 und der ganzen Kirche durd) diefe oR% 
meine Ertlärung und befräftige e8, daß ich ftet8 nur in dem 
katholiſchen und apoftoliichen Glauben und Berbande ver: 


bleiben werde. Diefe meine Bittichrift habe ich eigenhändig 


unterfertiget am 13. März unter dem erlauchteften Coniul 
Biator. Dieß glaubte ich euerer Heiligkeit in der Verfamm- 


- Yung der Hochzuverehrenven eigenhändig itberreichen zu ſollen.“ 


Bon anderer Hand: „Ich Miſenus habe dieſe meine und * 


von mir überreichte Bittſchrift unterfertiget unter dem oben 
bezeichneten Tage und Conſul.“ 


6. Biſchof Gelaſius ſagte: „Das Vorgeleſene 


werde ſchriftlich aufgezeichnet.” Erfuhrfort: „Was 
euere Brüderlichkeit zu beſchließen für gut fin— 


det, wünſchen wir durch die Mittheilung euere8 


NRatbihlages zu erfahren.“ Es erhoben fi alle 
Biſchöfe und Priefter mit der Bitte und den Worten: „Er— 
höre (un8) Chriftus, dem Gelalius (langes) Les 


ben!“ (Dieß) wurde zwanzigmal gefagt. „Was Gottin 


euere Macht gelegt, gemähret!“ wurde zwölfmal ge: 


Sagt. „Ihue Das, wasder Herr Petrus thut!“ wurde 


zehnmal gefagt. „Wir bitten, Daß du Berzeihbungerr 


theileft!" wurde neunmal gefagt. 


7. Nachdem fie fich wieder geletst hatten, Tante Biihof 


Gelaſius: .„Der apoftoliiche Stuhl, welcher nach dem Auf- 


trage Chrifti des Herrn die ganze Kirche zu oberft leitet, | 


hat zwar gemäß der allgemeinen Mühewaltung und Sorg— 















falt, welche er entweder dem fatholifchen Glauben oder den 


Canones der Väter und den Kegeln der Borfahren ſtets 








mit der nöthigen Umficht widmet, den Mifenus und Vitalis, 


welche er gegen die Anhänger der eutychianiſchen Peitilenz 
oder gegen Die, welche fih durch die Gemeinichaft mit 
Solchen beflekt hatten, als feine bevollmäcdhtigten Stellver= 


i treter ehedem unter meinem Vorgänger heiligen Andenkens 
— in den Orient geſandt hatte, deßhalb, weil ſie ſich über die 


Aufträge des apoſtoliſchen Stuhles hinwegſetzten und, mochte 


Dem wie immer fein, in die Gemeinſchaft Derer gerathen 
waren, gegen welche fie abgelandt worden, nachdem die 


Unterſuchung durch Synodalverhandlung beendet worden, 


F 


daß er wünſchte, es möge ihre Begnadigung zugleich mit 


mit Fug und Recht ſowohl der Gemeinſchaft wie auch ihrer 
Würde beraubt. Doch hat er, eingedenk der Güte Gottes, 
in ſeiner gewohnten Mäßigung die Möglichkeit der Erbar— 
mung offen gelaſſen und, indem er die Strafbeſtimmung feſt— 


ſetzte, nicht gewollt, daß ihnen die Hoffnung auf Verzeihung 


abgeichnitten werde; er faßte feinen Urtheilsſpruch fo ab, 


der Heilung Derjenigen erfolgen, durch deren Genoffenfchaft 
fie fich täuschen hießen, und daß fie Jene, welche fie durch 
ihre Zuftimmung im Böfen beftärft hatten, ſowohl zu heilfamer 
Furcht vor der Strafe wie auch zur Theilnahme an der 
nahahmungswürdigen Beſſerung auffordern möchten. End— 


2 fi find die Worte des Strafurtheils ſelbſt fo abgemogen,. 


daß fich Jene ſowohl zugleich mit Diefen. getroffen erkennen 
wie auch aus dem Looſe derſelben entnehmen mögen, daß 
ſie die Hoffnung auf Wiederherſtellung nicht aufzugeben 


brauchen. So wurde ſowohl Dieſen ver Weg zur Umkehr 


durchaus nicht abgefperrt, wie auch Jenen, wenn fie wollten, 
durch Diele die Befferung und das Beſtreben ermöglicht, 
die Fehler der PVergangenheit durch ein beſſeres Unter— 
nehmen gutzumachen, wenn ſie ihren Einfluß, mwelchen fie fo 
bereitwillig für die Böfen geltend gemacht hatten, vielmehr 
auf die Wiedereinfeßung der katholiſchen Biſchöfe verwen— 


deten. 
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8. Denn es hieß, „Diele follten fo lange u 
geihloffen bleiben, bis mit Sottes Hilfe und 


unter dem Zuthun der fatholifhen Herrſcher 
und des chriſtlichen Volkes die alexandriniſche 
Kirche wieder einen katholiſchen Biſchof erlangt 
habe” Man glaubte nemlich ſich der Hoffnung hingeben 
zu fünnen, die Griechen würden jedenfalls "Das vermwerfen, 


was fie vom apoftolifchen Stuhle verworfen fehen, und 


würden fich durch die Beitrafung Jener erfchüttern laſſen, 
fo daß fie erfennen, was fie vermeiden und was fie demnah 


erfafien jollen, wie man auch vermuthete , fie würden lieber 
durch Umkehr fich auf die Seite der Guten ftellen, als mit 
den Ungläubigen im Irrthume verharren. Man wartete 
auch lange, daß fie durch dieſe Gründe angeeifert Die ver- 
abſcheuungswürdige Befleckung aufgeben, daß fie durch den 
Anschluß an den apoftolifchen Stuhl, wie man e8 von ihren: 
Willen gehofft Hatte, ihre Bemühungen auf die Zurück— 
berufung der fatholifchen Bilchöfe richten, damit ſowohl fie 
felbft zur rechtgläubigen Einheit zurückfehren wie auch Je— 
nen, welche Genoffen ihres Irrthums geworden, die Wieder- 
aufnahme nach den voraus feftgelegten Bedingungen ermög— 
lichen. Auch unterlieg man es bei feiner Gelegenheit, fie 


gehörig zu ermahnen und ausreichend zu belehren, Damit 


fie die zu vermeidenden Gefahren erfennen und einfehen, 
daß ihnen die Pforte der apoftolifchen Gemeinfchaft offen 
ftehe, wenn fie diefe mit aufrichtigem Herzen begehren. 


9, Weil e8 jedoch dahin gefommen iſt, daß fie auch 
den beilfamen Ermahnungen, obwohl fie ihnen Nichts ent= 
gegenzufeßen vermochten, ihre Zultimmung bis jett vorent— 
bielten, müffen wir allerdings mit den ſchwierigen Berhält- 
niffen Sener mit väterlichem Herzen frommes Mitleid tra= 
gen, indem wir die Allmacht unferes Gottes anflehen, daß 
fie, die allein noch jo fehr verirrte Herzen auf den Weg 
der Wahrheit zu bringen vermag, durch ibre wunderbare 
Kraft den Geift der Buße und wirffame Beilerung gnäpdigit 
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eingießeit wolle. Bis Dieß durch Gottes Gnade, wie 
wir e8 von feiner Macht zuverfichtlich hoffen, gefchieht, 
möchten wir inzwilchen Diefen, der als Flehender vor und 
ſteht und fehnlihft (um Hilfe) bittet, nicht zu Grunde gehen 
laſſen, damit die Drientalen , nachdem fie Durch feine Bes 
ftrafung fih nicht abichreden ließen, im Irrthume au ver— 
harren, wenigſtens durch feine Heilung aufgefordert würden, 
auf den Meg des Heiles zurücsufehren, beſonders da ver 
milden Verfügung des apoftoliichen Stuhles auch der Ins 
halt der (oben) angeführıen Worte entipricht und Die ange— 
zogene Verordnung als nicht widerftreitend gilt. Es ift ja 
beftimmt worden, wie fchon oben gelagt ift, daß Die, von 
welchen wir reden, fo lange ausgeſchloſſen fein ſollen, bis 
mit Gottes Hilfe und unter dem Zuthbun der 
Borgenannten!) die Kirhe von Alerandrien 
einen fatbolifhen Bil hof zurüderbalten würde. 
Dieß ift nicht fchlechthin und ausnahmslos aufgeftellt,, fon- 
- dern in der Weile gejagt, daß das Urtheil nicht unterſchieds— 
108 beftehen bleibt, ob ſich nun Jene bemühen oder nicht 
bemühen; daher auch die Bedingung, fobald der Umftand, 
für welchen fie gejett ift, nicht befteht, die Verbindlichkeit 
ihres Inhalıs auflöft. Denn Das, von dem es erklärt ift, 
es fole unter der Mitwirkung der vorhin Genannten 
geichehen, ift ohne Diefelbe offenbar unmöglih. Weil es 
jedoch heißt, e8 ſolle auch Durch deren Mitwirkung zu Stande 
fommen, fo ift e8 far genug erwiefen, daß e8 ohne dieſelbe 
nicht erfüllt werben könne. Obwohl aljo Jene, deren Mit- 
wirkung entſchieden abgeht, wegen ihrer Verftodtheit zur bes 
dauern find, fo kann vennoh, weil fie?) mangelt, gleichwie 
ohne fie Das nicht erreicht werden fanır, was man mit ihr 
erreichen zu können annahm, fie ebenlo wenig, da Die Voraus— 
fegungen nicht eingetroffen, unter welchen dieſe Beftimmung 


1) D. i. der chriſtlichen Herrſcher und des chriftlichen 
Volkes. 


2) Die Mitwirkung. 


die Losfprenung des am 13. mu; 495. 243 £ 








zum — welanen ſollte, dieſelbe zu einer maufloslichen 
— 


10. Deßbalb wird der feſtgeſetzte Urtheilsſpruch da 
Dieß nicht beſteht, wodurch er die bis zu ſeinem Megange 


bezeichnete Grenze beibehalten konnte, die Freiheit gewähren, 


für Jene zu forgen, welche durch ihn gebunden waren. Alfer- 
dings hatte der apoftolifche Stuhl, wie man oft wiederholen 
muß, in der Meinung, die Drientalen würden jedenfalls 
Das verwerfen, mas der apoftoliiche Stubl verworfen hatte, 
und Niemantes Perfon ihrem eigenen Heile und der apo- 
ftolifchen Semeinfchaft vorziehen, bezüglich ihrer Gefinnungen 
dieſer befferen Anficht fich bingeneben. Allein, was man 
wiererum nicht verfchweinen darf, das bedauernswerthe Ver— 
derben kann die vom apoſtoliſchen Stuhle itber die Orien— 
talen gehegie gute Meinung nicht der Unvonfichtigkeit zeiben, 
muß vielmehr jene ihrer Berftoctheit anfiagen, weil es) 
den vorgeichlagenen Weg zur eigenen Wieverberftellung nicht 
betret n hat; auch Darf es durch feine Hartnäckigkeſt nicht Jenen 
die Möglichkeit der Heilung benchmen welche dieſelbe ſuchen. 
Damals nemlih Sprach man von ver Zuftimmung der Grie⸗ 
chen mit Zuverficht, weil es zug eich ſchien, fie fönnten die 
Gemeinſchaft des heiligen Petrus allen Berfönlichkeiten vor- 
ziehen, und da fie früher Katbolıfen gemelen, glaubte man, 
fie würden der Wahrheit bereitwilligft zuftunmen urd deß— 
halb die Zuneigung zu irgend einem Menſchen nicht deu 
Wünſchen nach der apoſtoliſchen Gemeinschaft vorziehen 
können. Da aber jene Willen, dur welche diefe Ordnung 
fich geftalten Sollte, Dieß noch nicht angenommen, fo er— 
Scheint Das, von vem man vorausfeßte, es werde durch fie 
geſchehen können, als abgethan , weil dann ein Erfolg nicht 
zu Stande fommen kann, wenn Die fehlen, welche ihn be= 
wirken follen, ja wenn Die, auf teren Mitwirfung man 


1) Das Verderben. 
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vechnete, fogar Hinderniſſe bereiten, damit Nichts erreicht | 


werde. \ 


1. Wenn nun dieſelben, was fern fer, in diefer Ver- 


ftodihe:t verharven wollen, To ift die Bedingung jener Ans 


gelegenheit gelöſt, teren Erfüllung man con ihren Bemüh— 
ungen zuverfichtlich erwartete. Wenn fte ſich aber, wie wir 
es Lieber wuͤnſchen, eines Beſſeren befonnen haben fellten, 
fo muß mar, damit in wiſchen Der, welcher um Erburmung 
flebt, nicht durch Alter oder Krankheit, welcher er häufig 
verfällt, hinweggirafft werde, dafür forgen, daß man nicht 
einem bereits Derftcrbenen gegenüber auffer Stapde fei, 
Hilfe leiſten zu können. Denn da nicht gefagt worden, Das, 
was verfüindet wurde, könne beitehen, „ob nun Gene 
dazu mitwirfen oderaud etwa fih dagegen 
ſträuben,“ Sondern vielmehr (nur) „im Vereine 
ihrer Mitwirkung,“ fo befteht Das fort, was an de— 
ren Mitwikung kireswegs im vorbinein. gefnupft war. In 
diefer Weile darf man daher auch nicht glauben, ver heilige 
Apostel Paulus hate, was fein jet, eine Täufchung beab— 
ſichtigt oder fer mit fih ın Widerſpruch geratben , weil er, 
nachdem er verſprochen, nach Spanien gehen zu wollen,!) 
jevoh nad götiliber Aneronung durch wichtigere Ange- 
legenheiten in Aafpruch genommen worden, Das nicht ers 
füllen fonnie, was er veriproden.?) Denn ınfoferne e8 au 
feinem Willen gelegen, kündigte er im vora.ı8 Das an, was 
er wirflich hätte ausführen wellen; mit Rüdficht auf die 
Geheimnm' ſſe des göttlichen Rathſchluſſes, mwelte er, wenns 
gleich voll des Geiftes Gottes, als Menſch nicht zu ergrün— 
den vermochte, unterließ er e8, weil er durch die Fügung 
des Himmeld daran verhindert wurde. Ebenfo wenig wird 


— 


1) Röm. 15, 28. 

2) Jedenfalls ein fehr interefjanter Beitrag zur Beleuch— 
tung der vielbejprochenen Frage über die angebliche Reiſe des 
Apoſtels Paulus nad; Spanien. 














E man annehmen, daß ber heilige Mpoftel Petrus, weil = 


unter dem beftigen Cindrude der Ehrfurcht vor Gott, dem 
Herrn ſelbſt erwiderte: „Du follft mir vie Füße in Ewig— 


feit nicht waſchen,“ ) gelogen habe, was fern fei, oder ſich — 


widerſprochen, da er bald darauf dem göttlichen Willen 
nachgegeben. und, gezwungen durch die Bedingungen des 
Menfchenheiles, fehr gerne bat, es möge Das an ihm ges 


ſchehen, was er vorher nicht zulaffen zu wollen erklärt hatte. 


Demnach meil jener Weg, auf welchem die Wiederverfäh- 


nung der Schuldigen beabfichtigt worden, nicht zum Ziele 


führte, iſt e8 geftattet, den anderen zu betreten, auf dem 
Jenen Hilfe werden joll, bezitglih derer befchloffen wor— 
den, daß man ihnen zu Hilfe fommen müfle; befonders da 
beit Mifenus für all’ fein Vergeben und feinen Febltritt die 
Strafe hinreicht, welche bis dahin ausgedehnt worden, daß 
- fie nur mit der Aufferften Rückſicht auf das menschliche Loos 
nachgelaffen wird, und die Beitrafung ein Ende nehmen 
muß, wenn fie die Grenze ihrer Ausdehnung erreicht. Denn 
da der allmächtige und barmherzige Gott nicht wollte, Daß 
irgend einer Seele, welche von der firchlichen Milde das 
Heilmittel verlangt, dasſelbe vorenthalten werde, To iſt e8 
zweifellos, es geichehe Durch Gottes Fügung und göttliche 
Cinwirfung, daß man dann über die Wiederaufnahme 


verhandelt, wenn auch die unabweisbare Nothmwendigfet 


dazu drängt.?) 

19°8057.18,,8, — 

2) Mit einer an Angftlichfeit ſtreifenden Gründlichkeit ver— 
wahrt ſich Gelafius gegen ven etwaigen Vorwurf, daß er fidh 
durch die Losfprechung des Mifenus mit dem durch feinen Vor— 
gänger über die ungekreuen päpftlichen Legaten gefällten Urtheile 
in Widerſpruch fee; Wortlaut und Sinn, jenes Urtheils, die 
ganze Heilsöfonomie berechtigen und verpflichten ihr, in dieſem 
dringenden Falle Barmherzigkeit walten zu laſſen, wo ja ſchon 
die Grenze alles menſchlichen Strafrechtes erreicht ſei; vgl. 
c. 13 des nicän. Concils, wo den zu Tebenslänglicher Buße 
Berurtheilten die Wegzehrung bei herannahender Zodesgefahr 
zugefichert wird; diefe befteht nun aud bei Mijenus in Folge 
feines Alters umd feiner wiederholten Krankheitsfälle, 
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12, Indem ferner unfer Srlöfer dem en Aboſtel 
Petrus vor den übrigen die Vollmacht ertheilte: ) „Was 
immer du binden wirft auf Erden, fol auch im Simmel 
gebunden fein, und was immer dur löſen wirſt auf Erden, 
foll auch im Himmel gelöſet fein,“ kann, wie nach dieſen 
Worten Nichts ausgenommen erſcheint, ebenſo auch kraft 
der Anordnung des apoſtoliſchen Stuhles das Ganze ſo— 
wohl im Allgemeinen gebunden, wie auch jedenfalls gelöſt 
werden; beſonders da hierin Allen vielmehr das Beiſpiel 
der apoftolifchen?) Barmherzigkeit aufgewieſen werden ſoll, 
damit die Verurtheilten nicht zweifeln, daß ſie, wenn ſie ſich 
alle bekehren und vom Irrthume abwenden und zur 
reinen Einheit der apoſtoliſchen Gemeinschaft zurückkehren, 
durch die Losſprechung von den Banden jener Verurtheilung 
befreit werden würden, welcher ſie insgeſammt als Sünder 
mit Recht anheimgefallen. Auch dürfen wir, die wir weit 
Entfernte zum reinen Glauben zu bekehren ſuchen, ſolche 
Rückkehrende, die ihre Bitten perſönlich vorbringen, nicht 
zurückweiſen. Sorgfältig müflen wir uns hiebei hüten, daß 
wir, was fern ſei, unſer Gewiſſen nicht belaſten, indem wir 
einem um Erbarmung Flehenden diefelbe bis an's Ende ver— 
ſagen, ſowie daß die Strenge der Strafe, wenn ſie ſelbſt 
nen gegenüber ohne Ende fortbefteht, nicht zur Sünde 
werde. 


13. Daher wollen wir, foweit e8 durch Gottes Zus 
laffung in unferer menschlichen Macht liegt, dem die Heil- 
mittel fich Erbittenden diefelben gewähren, indem wir Alles, 
was das geringe Maß unferer Gewalt iiberfteigt. dem gött— 
lihen Gerichte anheimftellen. Daß wir die Schuld des 
Vehltrittes Lebenden verzeihen, was ja durch Gottes Gnate 
der Kirche zufteht, werden ung Diejenigen nicht verargen 


1) Matth. 16, 19. 
2) D. i. des apoſtoliſchen Stuhles. 











können, welche ſogar für Berftorbene‘) ra von me 
verlangen, was wir entſchieden nicht thun können, Denn 
da e8 heißt:?) „Was immer ihr auf Erden binden wer— 
det,“ hat ſich (Gott) Die, welche nicht mehr auf Erden weis 
len, auch nicht mehr dem menfchlichen Gerichte (überlafien), 
fondern dem feinigen vorbehalten, und wagt e8 die Kirche 
nicht, fi) Etwas anzumaßen, was, wie man ſieht, nicht ein— 
mal den heiligen Apofteln ſelbſt zugeſtanden wurde. 


14. Weil esfich nun anders verhält mit den Lebenden, 
anders mit den PVerftorbenen, jo mag Pitali8 das dur 
Gottes Gericht - ihm gewordene Loos tragen, da wir ihm 
auch, To fehr wir es wünfchten, nicht zu Hilfe fommen fonn= 
ten; Diefem?) aber wenigftens mögen, fo lange der Um— 
ſtand, daß er noch- lebt, es zuläßt, vie Erfahrungen des 
Zweiten, der plötzlich vahingerafft worden, in der Erlangung 
der Heilmittel zu Statten fonımen. Da wir auch das Wort 
der Schrift erfennen: *) „Einer wird aufgenommen umd 
Einer zurüdgelaffen werben,“ jo ermahnt uns die Gefahr 
des Dahingerafften, an dem Überlebenden die Mittel zur 
Heilung nicht hinauszufchteben, Der uns eben dadurch von 
Gott als der Wiederanfzunehmende bezeichnet ift, da er Den 
überlebt, welcher hiezu zu gelangen nicht verdiente; To ftrahlt 
gewiflermaßen die Unterfuhung des göttlichen Gerichtes 
über Beide ungentgegen und wird ung recht deutlich an dem 
Zweien gezeigt, bei welchen der Fall ohne Verzeihung ges 
weſen, und bei welchem er ein folcher ift, daß er der Nach⸗ 
fiht nicht ermangeln dürfe. Deßhalb nun, weil felbit Aca— 
cius hätte (Verzeihung) erlangen können, wenn er noch bei 
Rebzeiten gebührend darum gebeten Hätte, da e8 ja über ihn 
beſtimmt gewefen, „er werde unauflöslich gebunden 


1) Damit ift das Anfinnen der ſchismatiſchen Griechen an 
den Papſt gemeint, den bereits verftorbenen Acacius loszu— 


ur — Matth. 18, 18. — 3) Dem Miſenus. — 4) Lue. 17, 34. 
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er ſich etwa beſſere,“) ift e8 um fo mehr der Milde 
des apoftolifchen Stuhles geboten, Diefem, der mit Jenes 
Gemein haft angeſteckt worden, auf fein flehentliches Bitten 
(die Verzeibung) nicht zu vermehren. 


Nachdem alfo Mifenns regelrecht erflärt bat, daß er 
alle Härefien, vorzitglich die eutychianiſche, zugleih mit Eur 
tyches, Divscorus, Timotheus Alurus, Petrus von Alexan— 
drien, Acacius von Conftantinopel und Petrus von Antio— 
bien, ſowie mit allen ibren Nachfolgern, Anhängern und 
Gefährten verabſcheue und fie mit dem ewigen Banne be- 
lege, fo foll er die Gnade der apoftolifchen Gemeinichaft 
und der Biihofswürde ,) welche er durch Fatholifche Über— 
tragung befommen, wieder zurückerhalten.“ 


15. Alle Biſchöfe und Prieiter erhoben fih auf ver 
Synode und riefen: Erhöre (uns) Chriftus, dem Ge 
lafius (langes) Leben! (Dieß) wurde fünfzehnmal ge- 
fagt. Herr Petrus, ſchütze du ihn! wurde zwölfmal 
geſagt. Mögeer) Desjenigen Jahre (erleben), deffen 
Sit (er inne hat)! wurde fiebenmal gefagt. Wir fehen 
(iM) dir den Stellvertreter Chriftil wurde eilfmal 
gelagt. Wir jeben (in) dir den Apoftel Petrus! 
wurde ſechsmal gejagt. (Mögeft du) Desjenigen Jahre 
(erleben), deſſen Siß (du inne haft)! wurde fiebenund- 
dreiffigmal geſagt. 


(IH) Strtus, Notar der heiligen römischen Kirche, 
babe im Auftrage meines Herrn, des heiligſten Bapftes Ge— 
lafins, (Dieb) aus tem Archive veröffentlicht am 13. März 
unter dem erlnuchteften Conſul Flavıus Biator. 








1) ©. Bapftbriefe VI. Bd. ©, 238 Note 2. 

.. 9 So erhielt Mifenus mehr, als er zu bitten wagte; wir 
finden ihn auch al8 Bifhof von Cumä im 9. 499 einer rö— 
milden Synode beimohnend, 


fein," jedoch fo, daß nicht gefaat wurbe, „Telbftwenn 












1. Brief des P. an die Nüdtifchen Dermalter v. 9.495. 94 
31. Brief des heiligen Gelafins an die ſtädtiſchen 
- Derwalter.?) 


Einleitung und Inhalt. 


In diefer und der folgenden Nummer befiten wir For— 
mulare von Duittungen, duch welche den Verwaltern der 
römiſchen Kirchengüter die richt'ge Ablieferung des empfan— 
genen Pachtſchillings an die Kirchenkaſſe und zugleich ven 
Pächtern von Kirchengütern vie gefchehene Entrichtung der 
Pachtrate beftätigt wird. — 





— 
Gelaſius an die ſtädtiſchen Verwalter. 
Es wird beſtätigt, daß ihr auf die Forderungen?) der 











Kirche aus dem Erträgniffe des Gutes Klaculas, melhes 


du als Pächter innehaft ?) von ten Früchten des Conſu— 


1) Thiel p. 447, Mansi VIII. p. 142. 

2) Vos intulisse actionibus ecclesiae; mit vos find jeden⸗ 
fall8 die Verwalter gemeint; intulisse act. ecel. überſetzte mir 
Prof. Dr. Maafjen: „daß ihr auf die Forderungen der Kirche 
-eingezahlt habt;“ ich ftelle mir unter den actiones ecelesiae 
die Rechnungsbücher der römischen Kirche vor. 

3) Quem conductionis titulo tenes; den Singular bon 
tenes hält Maafjen für einen Fehler; dieſer Anficht kann ich 
nicht beipflichten, weil e8 zu auffallend wäre, daß alle Codices 


und alle Ausgaben in 2 Stüden, (e8 wiederholt ſich nemlich — 


derſelbe Fall im folgenden Formulare) denſelben Schreib- und 
Druckfehler enthalten ſollten. Ich glaube vielmehr, daß unter 
dem (tu) tenes ein von vos ganz verſchiedenes Subject zu ver— 
ſtehen ſei, nemlich der Pächter, welcher ſeinen Pachtſchilling an 
die Verwalter abzuliefern hatte und die Beſtätigung hiefür zu» 
gleich mit der Controlbeftätigung der Verwalter erhielt, 
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latsjahres der erlauchteften Afterius und Präfidins,) der 
3. Indiction, 30 Gold⸗Soldi eingetragen habt. Ich habe 
e8 bezeichnet am 28. Juli unter dem Confulate des erlauch— 
teften Flavius. 





32. Brief des Papfles Gelafins an Vincomalus.?) 
Gelaſius an Bincomalıu 8.) 


Es wird beftätist, daß ihr auf die Forderungen der 
Kirche aus dem Erträgnilfe des Gutes, welches du als 
Pächter inne haft, von den Früchten des Confulatsjahres 
der erlauchteften Aftertus und Präſidius, der 3, Indiction, 
30 Gold-Soldi eingetragen habt. Ich Habe e8 bezeichnet 
am 28. Juli unter dem Conſulate des erlauchteiten Flavius. 


33. Brief des Papſtes Gelafins an den Biſchof Io- 
hannes von -Sora.*) 


Inhalt. 


Der Papſt geſtattet, daß auf den Beſitzungen 
der Magetia für die daſelbſt beſtatteten Ange— 
hörigen Gottesdienſt gehalten werden dürfe, 
jedoch mit Ausſchluß der Offentlichkeit. 


1) D. i. vom Jahr 494. 

2) Thiel p. 448. 

3) Vincomalus dürfte ein Pächter von einem kirchlichen 
Gute geweſen fein. 

4) Thiel p. 448, Mansi VIII. p. 133. Sora, eine Stadt 
in Latium, ift noch jeßt der Eier eines Biſchofs unter dem 
Metropoliten bon Neapel. 


FR 








u. 33. Brief des P. andincomalus a. an den biſch. Johannes u. Sora. 951 


bannes von Sora (feinen Gruß). 


„Es ift jedenfalls ficher und (auch) durch unfere Vor— 
fchriften angeorpnet, daß in einer Kirche oder Kapelle, 


welche nicht mit Erlaubniß unſeres Stuhles geweiht wor— 


den, Niemand öffentlichen Gottesdienft halten virfe, damit 


fich deren Erbauer nicht auf diebifhen Ummwegen gegen vie 


Anordnungen der Regeln vergehen.) Allein weil die hoch— 
anfehnlihe Frau Magetia?) uns in ihrem Bittichreiben vor— 
stellte, daß ſie auf den ihr eigenthiimlichen Beſitzungen die 





Gelaſius, der Bapft, (entfendet) dem Biſchofe Jo— 


Leiber ihrer Angehörigen beftattet habe, fo mögeft du, theuer- 


fter Bruder, wiffen, daß, unter Wahrung der früheren An— 
ordnungen, aus menschlicher Rückſicht fir die Neichenbegäng- 
niffe und Gräber,’) Gedoch) nur an den im Bittfchreiben 


enthaltenen Orten, die für die Feierlichfeit nöthigen Dienfte 


geleiftet werden dürfen, fo daß einzig auf den Namen der 
Verſtorbenen der Gottesdienft gehalten wird, ohne daß fich 
das Volk hiezu verfammelt* und zugegen ift."®) Gegeben 
anı 13. Aprıl.®) 





1) Bis hieher ift unfer Brief im der brittifchen Samm— 
fung enthalten; ſ. Ardiv a. a. D. ©. 518 n. 34. 


2) In den Handſchriften auch: Jugretia, Megetia und 


Megentia. 

3) Thiel lieſt: quod priora statuta-non maculet funeri- 
bus et sepuleris; id) made nad) maculet ein Komma und 
ziehe funeribus et sepulcris zu praestanda. 

4) D. h. e8 darf nur für die auf den Befiungen der Ma— 
getia Verftorbenen und Beftatteten der Trauergottesdienft und 
aud) diefer nur privat abgehalten werden. 

5) 51. Decret. cf. D. I, e. 7 de consecrat. 

6) Das Jahr ift unbeftimmt, nad Jaffé zw. 492 u. 496, 
nad) Thiel näher und richtiger zw. 495 u. 496 mit Rüdficht 
auf die hier angezogenen, bezüglich der Kirchweihen am 11. März 
494 exfloffenen Verordnungen, welche der Papſt nicht mehr, wie 
in früheren Briefen (3. B. 20, 21, 22, 25 u. |. w.), als erft 
neulich oder jüngft erlaffene bezeichnet. 
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— Brief des Yapfıs Gelafins an den Sifdof &- — 
necio. 


Inhalt. 


Der Biſchof könne die von einem gewiſſen 
Senilius erbaute Kirche conſecriren, wenn dieſe 
in feiner Diöceſe liegt und der Stifter vorerſt 
die nöthige Dotation ausgefeßt hat; doch dürfe 
fich Dieser feinerlei befondere Vorrechte bezüg— 
lich der von ihm erbauten fire erwarten. 


Text 


ur, der Papſt, (entbietet) dem Biſchofe Se: 
necto (einen Gruß). 


„Anerfennen muß man die Frömmigkeit, mit welcher 
der ehrenwerthe Senilius auf feinem rechtlichen Beſitzthume 


- Biviana eine Kirche erbaut hat, die zu Ehren des heiligen 


Betenners Vitus in deffen Namen eingeweiht werden foll. 
Diefe nun, thenerfter Bruder, haft du, wenn du ficher bift, 
daß ſie Deiner Didcefe angehört, der Gewohnheit gemäß zu 
weihen, nachdem vorerſt die feierlihe Schenkung beigeftellt 


worden, welche ver Darbringer der vorgenannten Gabe für 


die Diener der Kirche beitimmt zu haben bezeuat; ohne 


Zweifel wird er miffen, daß er aufier dem Nechte, dem 
Gottesdienſte beimohnen zu dürfen, welches jedem Chriften 
zuſteht, dafelbit fein beionderes Vorrecht genießen werde.“ 2) 


Segeben am 20. Zuli.?) 


nun 





1) Thiel p 448, Mansi ns p. 133. 
2) 52. Decret. cf. C. XRqu 
3) Bezüglich des Jahres bat. oben Note 6 zum vorher— 


| gehenden Briefe. 








% 3. rief. des Denn nn an er — her⸗ 


culentius von Dotentia, 2 
In h alt 


Eine ähnliche Entfheidung über die Weiße — 


einer anderen Kirche. 


' A 


Ser 


Gelaſius (ſendet) dem Biſchofe Herc J = 


Botentia (feinen Gruß). 


„Trigetius zeigte uns in diefem?) (feinem) Geſuche an, 
daß er auf ſeinem Gute, Namens Sextilianus, dem Drange 
ſeiner Frömmigkeit folgend eine Baſilica des hl. Erzengels 

Michael und des hl. Bekenners Marcus erbaut habe. Def: 
halb num, theueriter Bruder, vollziehe an der oben genamm 


ten Baſilica, wenn fie zu deiner Divcefe gehört, die Weihe 
in feierlicher Weile. Der Stifter aber möge willen, daß er 


auf Grund diefer Bafilica ſich Nichts anmaßen dürfe auffr 
dent Beſuche des Gottesdienſtes, welcher allen Chriften ges | 


meinfam zufteht.“ ®) 


1) Thiel p. 449, Mansi VII. p. 134. 








2) Hieraus ift Zu erfehen, daß der Anfang unferes Chrie- Re 
bens, der übrigens nur furz und unbedeutend fein dürfte, Vi — 


gelaff en 1ft. 


3) 53. Decret. cf. ©. XVI. qu. 7,c 27, wo ber Name 


des Stifters Frigentiug heißt. 
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= KLAR. Gelafns 492-496) N ehte Achreiben. er 
36. Brief des Papfies Gelafins an den Bifhof 
Johannes.!) 


Einleitung und Inhalt. 


Die folgenden drei Briefe (86—38, theilweiſe auch 
n. 39) werben von Thiel) und Ewald?) als zufammen- 
bängend angefehen oder wenigitend vermutbet, wegen der 
AÄhnlichkeit ſowohl der in denſelben befprochener Thatlache als 
auch der Namen der ihnen vorgeletten Adreſſaten. Abgefehen 
von der Undeutlichkeit, welche durch die, namentlich dem 
36. Schreiben, zugefügte Verſtümmlung des Textes verur- 
ſacht wird, fcheint mir jene Vermuthung die Grenze einer 
geringen MWahrfcheinlichfeit nicht zu iütberfchreiten. Aller: 
Dinge wird im jedem der drei Briefe vom Biſchofsmorde 
gehandelt, jedoch ſo, daß man minveftens ebenfo gut an 
zwei von einander ganz verichievene Falle denfen fann, Im 
36. Briefe ift die Rede von der Ermordung eineg unge- 
nannten Biſchofs und der Damit verbundenen, unter Ver: 
leßung des kirchlichen Aſylrechtes geübten Lynchjuſtiz an 
dem Mörder, ſowie von der böſen Rolle, welche der Archi— 
diakon Aſellus hiebei geſpielt, im 37. hingegen von der Er— 
mordung zweier Bilhöfe von Squillace, wofür dag 
Bolf mit der Auflaffung ihres Biſchofsſitzes beftraft wird, 
ohne daß des fo arg gravirten Aſellus erwähnt wird, mas 
man ficher erwarten müßte, wenn die That von Sauillace 
mit der im 36. Briefe bebandelten identifch wäre; der 
38. Brief endlich beipricht die Mitwilfenichaft des Prieſters 
Cöleſtinus an der Ermordung feines Biſchofs ohne nähere 
Bezeichnung eines Ortes oder Namens. Cine nähere Verein— 
barung ließe fich vielleicht durch die Annahme heritellen, 
daß der 36. Brief den erften, der 37. ten zweiten in 


1) Thiel p. 449, Mansi VII. p. 126. 
2) Monita praevia in ep. 36—39, pp. 42—43, 
IN. Archiv a. a, D. ©. 518 Note 2 u. ©. 522 Note 9. 












Saquillace verübten Biſchofsmord behandelt, der 38. ein — 


Nachtrag zu dem einen oder andern Factum iſt. — Ins— 
beſondere nun im 86. Schreiben überträgt der Papſt dem 
Biſchofe Johannes ) vie Straferecution über. ven Archi— 
diafon Aſellus, der e8 zugegeben, daß der Biſchofsmörder 
an heiliger Stätte gelyncht wurde mit Verlegung des Aſyl— 
rechte8 und zum Schaden der gerichtlichen Unterfuhung 
fowie des Rlirchenvermögend, da ver Mörder des Bilchofs 


auch deſſen Vermögensverwalter geweſen, der fogar alsbald 
nad) der Schauerthat, anstatt bieriiber fogleichh nah Kom 


zu berichten, fih von ten Clerifern der Kirche zum Biſchofe 
erheben lallen wollte; Deßmegen werde er feines Amtes ent- 
feßt und zum etwaigen Schadenerfate angehalten. 


Text. 


Gehaſius (fendet) dem Biſchofe Johannes (feinen 
Gruß). 


Auf uns haben die gottlofen Wagſtücke des Aſellus 
einen peinlihen Eindruck gemacht, welcher das Amt des 
Archidiakonates bekleidete. Denn da er, nachdem der Bi- 
fchof durch ein ‚hartes Geſchick tödtlich verwundet worden 
war, vor den Übrigen die Kirche in Obhut nehmen jollte 
und, daß aus vem bifchöflichen Haufe Nichts entwendet 


werde, forgfältig verhüten (follte), weil Derarti- 


ges nicht gefchehen wäre, ließ er, indem er Alles 
fo verheimlihte, Sowohl den Mörder (feines) 


Herrn au8 dem Inneren des verehrungsmwürdi= 


gen (Tauf)bedens gewaltfam fortbringen, von wo 


36. Srief des P. an den Sife of 2 han [ . . IR 5 — 


1) Nach Thiel und Ewald ift damit der Biſchof von Vibo | 


(Heute Bivona unweit Squillace) gemeint, was zu unferer An— 
fiht ftimmen würde, 











266 XIX. Gelnfins (102406) echte Schreiben. 
durchaus gar kein Verbrecher fortgeſchafft wer— 
den durfte,) wie er es auch geftattete, daß derſelbe in 
der Berwirrung des Augenblicks gemordet werde, da er ſo— 
wohl zum Geſtändniſſe hätte erhalten werden ſollen, ob er 
Dieß aus eigenem Entfchluffe oder auf Antrieb eines An— 
deren gethan, als auch um von ihm vorher das Firchliche 
Bermögen abzuverlangen, weil er der Bermwalter?) des ge= 
mordeten Biſchofs geweſen fein fol. Wer aber möchte nicht 
klar ertennen, daß der Genannte vorzüglich deßhalb vor— 
fchnell bei Seite geichafft worden fet, damit er etwaige Mit- 
ſchuldige nicht angeben fünne und das Vermögen der Kirche, 
das man nicht fennt, Beraubungen leichter ausgeſetzt ift? 
Denn e8 Soll auch das Schuldbuch ?) des Biſchofs verſtüm— 








1) Die mit gefperrten‘ Lettern gedrucdten Säge zeigen die 
Ergänzung unferc8 Tertes durch die brittifhe Sammlung; f. 
N. Arhiv a. a. D. ©. 522 Note 8. 

2) Creditarius. 

3) Nam et libellaris ineisus episcopi perhibetur 
inventus; e8 fei mir an diefer Stelle geftattet, meinen ſchon 
fehr oft unterdrüdten Werger über die von jo manchen Herren 
Editoren beliebte Manier etwas Luft zu machen, nach der man 
Noten und Digreffionen dort findet, wo man fie nicht fucht oder 
braucht, während entfchieden unklare, geradezu unverſtändliche 
oder mehrdeutige (weil wahrjcheinlich verftümmelte) Stellen mit - 
eben jo billigem al8 noblem Schweigen übergangen find. „Li- 
bellaris incisus!* Was bedeutet Das, welches ift das Haupt— 
wort, welches das Beiwort? Nur nah dem Konterte war zu 
vermuthen, daß es ſich um ein Buch oder Verzeichniß handelt, 
das über den Vermögensftand des ermordeten Biſchofs Aus- 
fünfte geben könnte. Mit diefer Bermuthung berieth ic), Du 
Cange und andere Lerica und firchenvechtliche Slofjarien, in de= 
nen ich jedoch, Hauptfächlich weil ich am dem Texte nicht rütteln 
wollte, feine befriedigende Auskunft erhielt. Prof. Dr. Maaſ— 
fen, defjen Anficht hierüber ich einholte, erklärte, daß ftatt li- 
bellaris, was gar feinen Sinn gebe, libellarius zu leſen 
jet, (Manfi und nach ihm Migne haben in der That libellarius, 
Jvo's Decret jedoch, dem unſer Brief urfprünglich entnommen 
it, hat, wenigjtens im der mix zu Gebote ftehenden Ausgabe, 
wieder libellaris), libeilarius aber fei ein Pachtbrief, eine 












den worden fein, und der edle und feines Poſtens 
dige Wiellus ließ, mas niemals zuvor verfucht morbeı 
iſt, früher zu feinen Gunften einen Beſchluß faſſen, indem 
er die Diener der Kirche dazu drängte, ehe über das Vers 
brechen nach alter Sitte die Meldung zur Kenntniß des 
apoſtoliſchen Stuhles gebracht wurde. Welcher Chrift aber 
möchte es bezweifeln, wie unertränlich das böfe Vorgehen. 
ift, daß, während, felbft wenn der Biſchof eines gewöhnlichen. 
Todes ftirbt, vor Allem fein Hinſcheiden angezeint, eine ent⸗ 
ſprechende Unterfuchungscommiffion abgefandt und fo über 
die Wahl des Nachfolgers verhandelt zu werden pflegt, fih 
dieſer Eine, gefunden hat, der nach der Ermorbung des 
geiftlichen Vorftehers alsbald an feine Erhebung gedadt, 
noch bevor er bemüht geweſen, über den Vorfall zu berich® 
ten? Mag au die That nach auffen hin in Dunfel gehüllt 
ſein, fo ſpricht dennoch die Höhe der erſtrebten Gewalt da8 
Gewiſſen des nach dem Poften des Verftorbenen in folcher 












NH 


Urkunde über verpachtete Güter der Kirche. Bald darauf wurde 
ich durch die unermüdliche Güte des Directors der k. k. Wiener 
Univerfitätsbibliothef, Herrn Dr. Fr. Leithe, mit einer mid no 

viel mehr befriedigenden Erklärung der fraglichen Stelle über- 

raſcht, welche fich derjelbe gelegentlich von Hrn. Prof. Dr. Wil- 
helm Hartel erbat. Diefer nemlich hält libellaris für eine 
- Korruption aus liber tabellaris oder tabularis, was dann mit 
Schuld buch“ zu überfegen fei. — Ich will nod) eine dritte, 
don den übrigen ganz abweichende Auffafjrng unferer Stelle. 
von Seite eines hochgelehrten und hochgeftellten Mannes rege 

ftriren, der, indem er an libellaris incisus fefthält und zuglihd 
den ganzen Sat nicht mit dem Vorhergehenden, fondern mit 
dem Folgenden in Zufammenhang bringt, jo überfegt: „Cs fol 
auch eine bücherliche (odet Schriftliche) Eintragung (— ineisus) 
des Biſchofs vorgefunden worden fein," in welcher nemlich der 
ermordete Biſchof den Archidiafon Aſellus als feinen Nachfolger 
prädeftinirte. Allerdings ſchien mir diefe Interpretation von 
vornherein nicht acceptabel; aber ich frage nodmalß, ob die fr 
mofen Worte libellaris incisus nicht wenigften® einer eine 
Bemerkung des Herrn Herausgebers werth geweſen wären. ' 
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Be Ernchtenben nicht frei vom Verdachte. J 
Niemand je fo Etwas ſich anzumaßen erlaube, 
ſem Niemand fich erfrechte, fol er von dem Amte, welches 
er bekleidete, durch unſere Auctorität abgeſetzt ſein, bis ein» 
gehendere Verhandlungen darüber gepflogen werden, welche 
Strafen über einen Solchen für immer feſtzuſetzen "wir er⸗ 
achten. Sollte er überführt werden, kirchliches Vermögen 
entwendet zu haben, ſo ſoll er jedenfalls zum Erſatze ge— 

zwungen werden. 
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37. Brief des Papfles Gelafins au Majoriens und 
Johannes.) 


inhalt. 


r Der Papſt hebt den biihöflihen Sit song 

Squillace auf, nahdem dort zwei Biſchöfe er— 
mordet worden, und überträgt die Verwaltung 
der Diöceie den in der Adrefje genannten Bi— 
Schöffen Zugleich mißbilligt und verbietet er 
Br. die in jenen Gegenden fih einſchleichende Un— 
fitte, die hl. Communion nur unter der Geſtalt 
des Brodes zu empfangen. 





Tert. 
a Serefims (jendet) den Bilhöfen Majoricus und 
we Johannes?) (feinen Gruß). 
2 s 5 1. „Der Doppelmord der Biſchöfe von Squillace*) hat 


1) Thiel p. 450, Mansi VIII. p. 125 (als zwei getrennte 
Briefe unter eier Adrefie). 


2, Majorieus unbelannten Sitzes, Johannes der obige 
Biſchof von Vibo. ; > r 


3) So (Seyllacenorum) leſen die beiten Handichriften, 


—* ER ——— we 
PER? 


Fe 
FE 
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: und durch die Ungeheuerlichkeit des ſch 
chens ſo beſtürzt gemacht, daß wir lange mit unferem Ent- 
ſchluſſe ſchwankten, indem wir ſowohl davor zurüdichredten, 





au 


irgend Jemanden den Vatermördern aufzudrängen ,') als 


‘auch dafür hielten, die gänzlich verwaiſte Kirche niht o 


lange fich ſelbſt überlaffen zu dürfen. Deßhalb erachteten 


wir, dem fchon gewiffermaßen zur Sitte und Sewohnheit 
gewordenen Gottesraub vorbeugend, für die Religion in der 
Weile Sorge tragen zu follen, daß die Verwaltung der 
Diöceſe durch aufferwärts angeftellte Biſchöfe geleitet werde, 
die es fich zu eigen machte, die in ihr meilenden Hirten 
durch das Schwert zu nıorden und unerhörten Frevels, der 


Sich felbft in jenen Provinzen niemals ereignete, welche durch 


fortwährende und verfchtevene Kriegseinfälle heimgefucht 


werben ‚?) ſich diefe Stadt gefunden hat, welche die ihr zur 
Berfündigung des chriftlichen Glaubens geſetzten Biſchöfe 


ohne Verfolgung hinſchlachtet. Deßhalb muß man dafür : 
sorgen, daß das dafelbft um fich greifende fchauerlihe Ver— 
derben durch die Entziehung eigener Biſchöfe geheilt und fo 


wenigftens der Gegenftand fo ungeheuerlichen Wüthens eni= 


- fernt werde, wenn eben dortjelbft die Perfon gar nicht vor— 


et a — 


erlichen Berbre- 


handen ift, an welcher eine folche Grauſamkeit begangen — 


werden könnte; auf dieſe Weiſe mag dann jene Stadt aus 


* 


ſonſt findet man: Latinorum, Sillanorum oder Syllanorum, 
Squillacinorum, Scillacinorum ; Squillace aber ift eine Stadt 
in Calabria ulterior und auch jett noch Sit; "eines Biſchofs 
unter dem Metropoliten von Neggio. 

i) Ingerere quempiam parrieidialibus exemplis. 

2) Mit Hinweis darauf, daß der Papft hier von zur Zeit 
der traurigen in dem Briefe beiprochenen Vorfälle noch fort— 
beftehenden SKriegsftürmen redet, wäre Thiel (p. 451 not. 5) ge= 
neigt, unjer Schreiben in den Anfang des gelaſtaniſchen Ponti= 
ficat8 zu fegen; Ewald aber, der die im vorigen und im dieſem 
Briefe befprochene Angelegenheit identiftcirt (N. Ardiv a. a. 


D. ©. 522 Note 9), datirt hiemit denfelden in das I. 496 (f. 
ebendaf. ©. 529). 
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908 bifchöflichen Beiſtandes entbehren,!) der ihr von aus: 





Y Mangel an a gegen —— fe tithen 
Deraͤrtiges ganz aufgeben oder Doch Anderen nicht mehr. 
als böſes Beilpiel zur Nachahmung dienen. Sie fol alſo 





aris geleiftet wird, fie, welche die im ihrem Schoße ein. 
gdeſetzte Würde mit araufam vergoffenem Blute befledt hatte, 


weil fie in beiden Fällen diefe Strafe verdient, ob fie nem 

lich viejes Verbrechen aus innerem Antriebe begeht over 
dazu durch auswärtige Wütheriche angereist wird. Möge 
alſo euere Liebe der in dieſem Zuitande befinplichen Kirche 
den Dienft der Überwachung leiſten und entweder in ges 
meinſchaftlichem oder abwechlelnden Befuche, je nachdem e8 
die Beichaffenbeit und Lage der Dinge erfordern wird, für: 
die Unvanfbaren des göttlichen Anttes walten, damit es 
- nicht fheine, daß wir, weil wir das Unkraut meiden, den 
Weizen des Herrn vernachläffigen.“ *) 


2. „Wir erfuhren aber, daß in derfelben Gegend Ei⸗ 


nige nur den heiligen Leib nehmen und ſich von dem Blute 


des heiligen Kelches fern halten. Dieſe ſollen, da ſie in 
einen, ich weiß nicht welchen, Aberglauben verſtrickt ſein ſol— 
len, entweder das Sacrament vollſtändig nehmen oder gänz— 


lich davon ausgeſchloſſen werden, weil die Trennung eines 


und desſelben Geheimniſſes nicht ohne ſchweren Gotte sraub 
geſchehen kann,“) und iſt es zu verhüten, daß dieſes Ver— 
derben nicht weiter um ſich greife und Viele zu böſer Nach— 


ahmung verleite.) 


1) Da dieſe Beſtrafung der Stadt feine immerwährende 
gewejen jei, erhellt daraus, daß in den J. 550 u. 551 ein Biſchof 
Zadhäus dieſer Stadt auf den vom Papſte verſammelten Sy— 
noden gegen Mennas, Theodorus v. A. zugegen war. 

2) 54. Decret. cf. C. XXV. qu. 2, c. 35. 

3) 55 Decret. cf. D. Il. c. 12 de consecr. 

4) Diefer zweite Theil unferes Schreibensift in einigen Hands 
fchriften von demſelben Tosgetrennt; auch im der brittifchen 
Handſchrift ericheint er als Annex des vorhergehenden Briefes 


4 





Anhalt. 


Der wegen der Mitwilfenfhaft an ver Er— 
mordung feines Biſchofs für ein Jahr excom— 
muntcirte Briefter Cöleſtinus foll in fein Amt 
und in die Gemeinfhaft wieder aufgenommen 


werden, 


Tert 


Gelafius (ende) dem Philippus und Calliodo- 


ru8?) (jeinen Gruß). 


Cöleſtinus' Sache ift eine ſolche, Die, mie ih glaube, 
(GR. Archiv a. a. ©. ©. 522 N. 48 b); Ewald hat jedoch 


die dafelbft (Note 9) ausgefprochene Meinung, daß unfer Stüd 


den Schluß beider Briefe bilde, im einem an mic) gerichteten 
- Schreiben dahin corrigirt, daß er die Anreihung desfelben an dei 


36. Brief nur einem Berfehen des Excerptors zufchreibt ud e8 | 


demnach für unferen (37.) Brief vindieirt. — Zur fachlichen 
Erklärung de8 Textes fei noch die Bemerkung de8 Baronius 


(ad ann. 496) erwähnt, welcher meint, e8 richte fi der Tadel 


des Papftes gegen die Manichäer; allerdings tauchten dieſelben 
unter Papft Leo in Italien und felbit in Rom auf und verrie— 
then ſich namentlich durch die hier gerügte Handlungsweife (ſ. 


Papſtbriefe IV, Bd. ©. 51 ff); ih muß jedoch das Bedenken. 
anregen, ob fi) Papſt Gelafius in diefem Falle fo allgemeiner 


und unbeftimmter Ausdrüde (nescio qua superstitione) be— 
‚dient hätte, | 
1) Thiel p. 452, Mansi VIIL p. 131. Re 
2) Nad Thiel und Ewald wahrſcheinlich zwei Priefter bon 


Squillace; die Bermuthung Ewalds, unfer Caffiodorus fei der 
berühmte Staatsmann und Hiftorifer, fpätere Abt, ift fchon 


chronologisch richt haltbar. Die britt. Sammlung adreffirt nur 
an Caſſiodorus. Rt 
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auch ihr kennet. 


Derſelbe wurde nemlich, weil der Mit- 
willenfhaft an der Ermordung feines Vaters und Biſchofs 
‚überwiefen, wie e8 aus dem Inhalte der Verhandlungen 


erhellt, nad) dem Urtheile Aller ald durchaus unwürdig des 


Altardienſtes erflärt und ihm für ein fo verabſcheuungs— 
würdiges Verbrechen die Gemeinfchaft für ein Fahr ver— 
fagt, damit er durch eine geziemende Buße die Schwere 
einer jo großen Trevelthat heile. Wäre er auch von ung 
nicht dazu angehalten worden, jo mußte doch er jelbft, wenn 
er an dad Sacrament des heiligen Leibes dachte, zu dem— 
jelben mit gereinigterem Geifte zuritdfehren.. Diefe Zeit 
aber ift entweder, wie wir glauben, ſchon verftrichen oder 


nahezu abgelaufen. Nach derfelben fteht ihm ohne Zweifel 


der Zutritt zur Communion frei, damit fowohl das Urtheil 
der Synode abgeſchloſſen werden fünne, wie auch er, zu 
feinem eigenen Nuten, in der Lage fer, fihfpurd eine gröf- 
fere Genugthuung zır reinigen. 


39. Brief des Papftes Gelafins an die Biſchöfe 
Majoricus, Serenns und Iohannes.!) 


inhalt. 
Die Schädiger der Kirhe von Bibo follen 


bis zur Beflerung von dem Empfange der heil. 
Communion ausgefhloffen bleiben; der Prie- 


fter Cöleftinus aber, weldyer troß dieſer biſchöf— 
lien und päpftlihen Straflentenz den Genann- 
ten das bl. Sacrament fpendete, foll feines 
Amtes entfest werden. 


1) Thiel p. 453, Mansi VII. p. 36 ganz u. p. 132 noch— 
mals n. 3 alleın. s N x 


Gelafius (fenbet) Sen Bifhöfen ee en 
Se renus und Fohannes!) (feinen Gruß). 


1. „Diejenigen, welche ſowohl die menſchlichen 
in roher Vermeſſenheit mit Füßen treten, wie auch die Scheu 
vor der Religion abgelegt baben, entweder bie firchlichen Vor⸗ 
rechte zu verletzen oder bei jeder Gelegenheit die Armen zu 
ſchädigen wagen und tro Ermahnung und Überweifung von 
ihrem Frevel nicht ablaffen noch den den heiligen Sahen 
zugefügten Schaden erfeten wollen, find mit Recht von der 

Theilnahme an der göttlichen Gnade auszufchließen, damit 
fie den Genuß Deſſen entbehren, was fie Durch ihre gottese 
räuberifchen Übergriffe verächtlich behandelten.“ *) — 





2. Deßhalb ſollen die Dionyſius, welche, wie der — 
Wortlaut eueres Berichtes zeigt, nicht nur die Rechte 





der Kirche von Vibo zu verlegen (wagten), ſondern auch ſich x 


meigerten, das begangene Unrecht gut zu machen, von dem 
Zutritte zur heiligen Kommunion ferngehalten werden, bi8 
fie gelernt, mit frommer Sefinnung Das zu thun, was der 


Ehre Gottes gebührt. Auch darf Durhaus nicht verabfäumt a 
werden, was immter nach den flnatlichen Gelesen fich gegen 


fie wird unternehmen laſſen, damit fie, wie fie beiderlet (Ges 
feße) verachtet, durch beide geftraft werden und ſowohl ſich 
wie Anderen iened Beifpiel geben, welches die Aufrechter- 

haltung der Ordnung fordert. 


3 „Cöleſtinus aber, der Priefter unſeres Bruders 


1) Majoricus und Johannes, die fchon genannten Bifita- 
toren der Diöcefe von Squillace, Serenus Biſchof von Nola, 

2) n. 1 u. 3 bilden da8 56. Decret cf. C. II. qu. 2, 
e. 24; da8 (nad) dem Conterte jedenfalls hieher gehörige) 
Mittelftüd fehlt bei Gratian und, aud in der brittiihen Samm— 
a in welch’ letzterer die Adrefje nur an Majoricus lautet 
(ſ. N. Archiv a. a. O. ©. 524 n. 56). 















en Es pe bie — ſpenden ſich 
vermeſſen, obwohl er das Ürtheil feines eigenen. Shore. | 
kennen mußte, foll fofort feines Firchlichen Amtes entlett- 
werden, damit fein Diener der Kirche e8 wage, den Dr 
ei hirtlichen Anordnungen zuwider zu aloe , 





40. des heil. Papſtes Gelaſius an KA 
(Biſchof) von Spoleto.') 


Inhalt 
Der Bapft empfiehlt die von ihren Schwe— 


fern bezüglich ihrer Vermögensanſprüche ver— 
Pete Dlibula dem Schuße des Biſchofs. 


S 


Tert 
® Selafins (jendet) dem (Bifchofe) Soknames von 


“ Spoleto (feinen Gruß). 


Die gottesfürchtige Olibula theilte ung in einem kläg— 
lichen Gefuche mit, daß fie von ihren Schweftern beraubt 
worden fei, welche das elterliche Vermögen unter fich allein 
 vertbeilten, indem fie die einfame Stellung verfelben ver— 
e achteten, ſich aber auf den Schus ihrer Gatten ſtützten. 

Weil e8 num deines Amtes ift, folhe Perſonen, welche in 
| ihren frommen Entfchlüffen tadellos verharren,, zwedmäßig 
Bi: I zu vertheidigen und zu ſchützen, jo biete, theuerfter Bruder, 








1) Thiel p. 453; von Auguft. Theiner (Disquisit. erit. I. 
PB 201) einer ee Handichrift entnommen. 


er * 
A Aa 7— % 








g en ten 
damit du fie nicht unter der Beoricung 


Mr ee oder deren Gatten leiden laſſeſt, fie a 


Vermögen Gott mit ruhigem Geiſte dienen könne. 


[4l. Brief des Papfies Gelafins an den Biſchof De 


nus von Sabina.!)] 
Einleitung. 


Diefen Brief führt Ewald nach der brittifchen Sa 
{ung und 'demgemäß auch die 2. Ausgabe der Jafteihen 


Kegeften?) unter den Briefen des Bapftes Pelagius I. auf 


. und will ich einfach Ewalds Begründung bier wiedergeben: ®) 


„Dielen Brief, der bereits in die Reihe der auch ausdrück— 


{ich mit dem Namen „Pelagius* bezeichneten Briefe in der 
brittiihen Sammlung fällt, mit Yaffe und Thiel dem 
Papfte Gelaſius zuzuweiſen, ſehe ich feinen Grund. Sonft 
wird er in vollftändigerer Form von Gratin E.XVIqu1, 





nach Empfang des ihr gebührenden Antheiles am elterlichen 


1% 3 


R 


ce. 31 itberliefert, der „Pelagius papa Bono episcopo Savinati* 


adrefftert. Thiel beruft fih darauf, daß nach Berardus 


auch Gratianhandfriften den Namen Gelaſius führten, 
wenigftend „in argumentorum -contextu*, aber Friedberg 
führt feine Variante zum Namen Pelagius an. Nach Fried⸗ 


berg finden wir ebenſo Pelagius in der Collectio trium par- : 


tium, hingegen Gelasius bei Anselm und Polykarp. Bet 


diefer Übereinftimmung zwifchen den beiden venoleaiin ax 


1) Thiel p. 454, Gratiani decretum C. XVI, qu. I, 31 


unter „Pelagius papa“ etc. 
2) Die mir gerade heute zufam; im der 1. Ausgabe iſt 


unfer Brief unter‘ on. 433 noch den Briefen des P. Gelaſius ‘ 


beigezähft. 
N. Archiv V. ©. 546 n. 23 Note 1. 






FRE Sonmınlahden: Der — und der 
trium partium, kann auf die Variante Gelasius fein 
res Gewicht gelegt werden. — Wer war num biefer Siehof 
- Bonus? Nach der unverbächtigen Überlieferung Gratians 
Biſchof von Sabina. Ughelli und Gams nennen in der 
Reihe der Sabinatifchen Biſchöfe e. 580 den Biſchof Bonus, 
Boſus oder Borfus; doch ift darauf wenig Gewicht zu le— 
gen, da eben jener Oratianbrief‘, den man auf Pelagius I. 
bezog, dieſe Anſetzung veranlaßte. Wir müſſen und damit 
- begnügen, daß der Einfügung des Bonus in die Sabina- 
tiihe Reihe zur Zeit des Pelagius I. feine Schwierigkeiten 
im Wege ftehen. Wenn wir fie auch feit 465 verfolgen 
 fönmen, die lberlieferung iſt ganz unvollſtändig. Auf Thiel’s 
Vorſchlag „Bonus Ostiensis“ zu leſen, weil unter Gelafius I. 
zum Jahr 487 Feliciſſimus als Biſchof von Sabina ges 
gr nannt wird, brauchen wirnac den Obigen hier nicht näher 
— einzugehen. 9 















Inhalt. 


— A Bonus folle den Mönch Rufinus am näd- 
fen Samftag zum Subdiakon weihen, er felbft 
i werdeihn eine halbe Woche Später zum Priefter 
machen, damit zu Oſtern ſchon der Gottesdienſt 
in derbetreffenden Kirche gefeiert werden könne. 





Re 


Selaius (endet) dem Biſchofe Bonus von Sa— 
bina (einen Gruß). 


® In deiner Barochie fehlt an der Baſilica des heiligen 


“2 1) Hiezu fei noch bemerkt, daß in der brittifhen Samm-= 

lung ein (bisher unbekannter) Brief des P. Gelafius an den 
Biſchof Bellator eriheint (N. Archiv V. ©. 516 n. 26), mwel- 

“02 im 3. 499 als „episcopus Ostiensis“ unterjchreibt. 











N das. nt. eines a Weil nun — vor- N 
genannter Sohn uns berichtete, er habe einen gewiſſen R 
finus gefunden, einen durch feinen Lebenswandel und fei 
Sitten ihm ſchon lange erprobten Mönch, To verlangt » 
auch, daß dieler dafelbft zum Priefter geweiht werde, was 

wir mit Rüdficht auf die geſetzlichen Vorſchriften nicht ſo— 
gleich gewährten. Deßhalb möge deine Liebe nach Empfang 
dieſes Schreibens ihn am kommenden Samſtag zum Sub ' 
diafon machen, und fo Gott will und wir leben, wollen 
wir ihn in der Hälfte der Woche zum Priefter machen, da- 
mit zum herannahenden Ofterfefte in der genannten Bafilien 
die heiligen Geheimniffe von einer dazu tanglichen Re : 
verrichtet werden fünnen. AR 










an 


42. Brief oder Decretale j 
über die anzunehmenden und nicht anzunehmenden Bäder, ge 
fchrieben vom Vapſte Gelaſtus mit fiebzig fehr gelehrten Wiſchõ 

fen auf dem apofiofifhen Htuhle der Hfadt Kom) 


Einleitung. 


Da die ziemlich zahlreihen Handſchriften, in — 
unſere Decretale aufgenommen iſt, bezüglich der Form und 
des Autors derſelben ſehr viele und weſentliche Variante 
aufweifen, darf es nicht Wunder nehmen, daß aud die 
Meinungen der gelehrten Forſcher und Sanımler Kinfihte F 
lich dieſer Frage ſtark differiren. Wir müſſen uns mit Über- 
gehung der älteren Anfchaunngen bier damit begnügen, die 
durch eingehende Studien gewonnenen Refultate Thiels, die von 


1) a Er 454, Mansi VII, p. 151, Hinschius (forma 
DI) p. ee 





der Kritit bis heute‘) acceptirt ſind, zu conſtatiren und in 
Kürze zu illuſtriren. Er theilt das ganze Decret in Num—⸗ 


mern: 1) über den heiligen Geiſt, 2) über den Canon ver 
bl. Schrift, 3) über die Patriarchalftühle, 4 über die öku— 
menifchen Synoden, 5) iiber die anzunehmenden und nicht 
anzunehmendenPicher. Hierauf umterfuchte er388 Handſchrif— 
ten, verglich fte binfichtlich ihres Inhaltes und der Angabe 
des Autors, woher fich 16 verichiedene Formen unſeres De— 


cretes ergaben, die er auf folgende ſechs reducirte: 1., welche 


en BE ne ne 


das ganze Decret (alle 5 Nummern) dem Papfte Damaſus 


zuſchreibt; 2., welche die 3 erften Nummern, und 3., welche 
nur die erfte Nummer dem Papſte Damaſus beilegt; 4., welche 


das Decret von der 2. Nummer an dem Papſte Gelafins 


zuweift; die 5., welche dasſelbe (mit einigen Veränderungen) 
unter dem Namen des Papftes Hormisdas aufführt , und 


endlich die 6., welche Dad Decret von der 3. Nummer an 


als dem Papſte Gelaſius zugehörig bezeichnet, theilweiſe 


aber zugleich die 3 erften Nummern dem Papſte Damaſus 


zumeift. Nachdem vie 1. und 3. Form als falfh hezeich- 
net, die 2. und 5. al8 richtig acceptirt wird, bleibt zur 
Löſung unferer Frage nur die 4. und 6. Form übrige. Da 
fi) aber die 4. Form nur in fpäteren Handichriften vor⸗ 
findet,) entſcheidet ſich Thiel für die 6. Form als diejenige, 
welche unſer Decret in der von Gelaſius herrührenden Ge— 


ſtalt reproducirt. 


Die große Verwirrung aber, welche ſich in den Hand⸗ 
ſchriften bezüglich Form und Autor des Decretes im Laufe 
der Zeit einftellte, laßt ſich mit Thiel ſehr Leicht dadurch 


erklären, daß zunächſt Gelaſius fi) an ven bereits von Da— 
maſus verfaßten Theil anlehnte, ſpäter Papſt Hormisdas, 


» 1) Aud in a neuen Ausgabe der Jaffé'ſchen Negeften 
p- 91 n. 700 (39 

2) Die * — alte Handſchrift, welche unſer Decret in 
der 4, Form aufweiſt, hält Thiel für durch fpätere Hand cor— 


R rumpirt. 











Der Primatderrömifchen Kirche und die Reihen 
-folge der übrigen Batriardhalfirden 


IE Nach den prophetiſchen und evangeliſchen und apo— 
ſtoliſchen Schriften, auf welche durch die Gnade Gotte 
die fatholifche Kirche gegründet ift, bielten wir auch Jenes 
einzulchärfen für nothwendig, daß, „obwohl alle über ven 
Erdfreis verbreiteten fatholiichen Kirchen ein Brautgemach 
Chrifti find, dennoch die heil. römiſche Kirche nicht durch 
Synodal> Anordnungen den übrigen Kirchen vorgezogen 
wurde, Sondern duch das evangelifche Wort unferes Herrn 
und Erlöſers den Primat erhielt, da er fagte:‘) „„Du 
bift Petrus, und auf viefen Felfen will ich meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werden fie nicht über 
wältigen; und dir will ich die Schlüffel des Himmelveihes 
geben, und was immer bu binden wirft auf Erden, das 
wird gebunden fein auch im Himmel; und was immer du 
löfen wirft auf Erden, das wird gelöft: fein au) im Sim 
mel.“" Es kam hinzu auch die Gemeinschaft des heiligften 
Apofteld Paulus, des Gefäßes der Ausermählung, welcher 
nicht zu verſchiedener Zeit, wie die Häretifer fhmäten, fon 
dern zu einer Zeit, an einem und demſelben Tage dur 
einen glorreichen Tod mit Petrus in Nom unter dem Kai 





= 


1) Matt}. 16, 13. 






0 Sta Omas Bt-An): nie Bar 


—— Nr N — 
ſer Nero litt und gekrönt wurde; fie haben in gleicher Weile 
die oben genannte römiſche Kirche ſowohl Chriftus dem Herrn 
geweiht, als auch über alle anderen Kirchen auf der ganzen 
Welt durch ihre Gegenwart und ihren preiswürbigen Triumph 
fie erhoben. ak 
Der erſte Stuhl des Apoftels Petrus ift alſo die rö- 
miſche Kirche,) „„ohne Makel, ohne Runzel oder etwas 
dergleichen.““*) Der zweite Stuhl bei Alexandrien ift im 
Namen des beil. Betrug von feinem Schiller und Evange— 
iſten Marcus geheiligt worden; Diefer, vom Apoftel Pe— 
trrus nad) Ägypteu gefandt, predigte das Wort der Wahr- 
heit und vollendete fein glorreiches Martyrium. Der britte 
Sitz aber bei Antiochien desfelben heiligften Apoftels Petrus 
wird in Ehren gehalten, weil er dafelbft vor jeiner Ankunft 
im Rom wohnte und bier, zuerit der Name Ehriften?) für 
das neue Bolf entitanden tft.) U 





1) Epdef. 5, 27. 

2) 57. Decret. cf. D. XXI. e. 3. 

3) Apoftelg. 11, 26. 

z 4) Diefen Theil entnahm Gelafius dem Decrete des P. Da— 

maſus (j. Bapftbriefe 1II. Bd. S. 341 und vgl. dafelbit die Noten 
u. 4); hiezu bemerft Thiel (mon. praevia p. 57): wenn e& 

auch auf den erften Anblid unwahrſcheinlich wäre, daß ein jo 

edegewandter Mann, wie P. Gelafius, ein jo bedeutendes Stüd 
aus einem Decrete eines feiner Vorgänger, ohne deſſen Namen 
zu nennen, einfach abfehreibe, fo fei zu bedeuten, daß derartige 

Wiederholungen in Bezug auf Dinge des alltäglichen Nechtes in 

s den Briefen der Bäpfte und auch des P. Gelafius öfter vor- 





- kommen. Wenn aber troßdem Jemand dabei verharren wolle, 
dieſes Stüd dem P. Gelaſius als erftem Autor zuzufchreiben, 
2 jo wolle er ihn nit um jeden Preis widerjprechen, obwohl ex 
„ theil® wegen der Autorität der Codices, theils wegen der Ver— 
2 bindungsworte („Item dietum est"), mit melden unſer Stüd 
F in den damaſianiſchen Handſchriften an das vorangehende ge— 
krnüpft iſt (ſ. Papftbriefe IL. Bd. ©. 341: „Ebenſo hieß 
% ed“ und „welhemwir oben angeführthaben“), die Autors 
7 ſchaft des P. Damaſus für wahricheinlicher hält. 





le rer nz 
“ 





are — — von — Eobetu 
und Chalcevon als dkumeniſcher 





23, Mnd obaleich „Niemand einen anderen Grund legen 
fann, al8 den, der gelegt ift, d. i. Ehriftus Jeſus,“) jo?) 
„verbietet dennoch die heilige d. i. die römische Kirche nicht, 
daß nad) den vorhin aufgezählten Büchern des alten. und 
neuen Teftamentes, welche wir vorschriftsgemäß®) annehmen, 
aud) folgende Schriften angenommen werden, nemih: 
Die heilige nicäniſche Synode der 318 Päter unter h 
Bermittlung des großen Conftantinus Auguftus. Die hei— 
lige Synode von Ephefus, auf welcher Neftorius verurtheilt — 
wurde unter Zuftimmung des feligften Papites Coleftinus, 
unter Mitwirkung des Biſchofs Cyrillus von Mlerandrien 
und des von Italien abgelandten Biſchofes Arcadius. 
Ebenſo die heilige halcevonenfifche Synode, unter Vermitt- 
fung des Kaiſers Marcianus und des Biſchofes Anatolius 
von Conftantinopel, auf welcher die neftorianifche und eu: 
tuchianiiche Irrlehre zugleich mit Dioskorus und un IR“ 
Mitſchuldigen verurtheilt wurden.“ 


3. Cap. 
Die anzunehmenden Bücher der Väter, 


3. Berner die Werke des heiligen Cäcilius Cyprianus, 






Märtyrers und Biſchofs von Carthago. 


IN Et&or, 3,1. A 

2) Bon hier bis zum Schluſſe citirt Gratian unſer De 
‚cret unter dem Namen des P. Gelaſius, jedoch mit mehrfachen 
(vom P. Hormisdas) vorgenommenen Veränderungen, weß- 
Halb wir erft bei diefem Papfte auf Gratian zuriidkommen ; 
cf. D. XV. c. 3. ? 

3) D. i. fowohl nad) dem Canon des P. Innocentius J. 
im 6. Briefe c. 7 o. n. 13 (f. Papftbriefe III. Bd. ©. 60) — 
auch nad) dem c. 47 der 3. Synode von Carthago (eig. 
der Synode dv. Hippo im I. 393). } 





Napianı. a 
“ Ferner die Werfe des — Biſchofs Atheneſne von 

J Alexandrien. 
Berner bie Werke bes heiligen Biſchofs Johannes von - 










Ferner die Werke des heiligen Biſchofs Theophilus von 
Allexandrien. 
* Ferner die Werke des heiligen Biſchofs Cyrillus von 
Alexandrien. 
Ferner die Werke des heiligen Biſchofs Hilarius von 
Poitiers 
— Ferner die Werke des heiligen Biſchofs Ambroſius von 
Mail and. 
. Berner die Werke des heiligen Biſchofs Auguftinus von 
Hipporegiuß, 
Ferner die Werfe des heiligen Prieſters Hieronymus. 
Ferner die Werfe des gottieligften Prosper. 
Berner das Schreiben des heiligen Papites Leo an den 
Gr Biſchef Flavianus von Conſtantinopel; wenn von deſſen 
Texte Jemand auch nur ein Jota beſtreiten und dasſelbe 
nicht vollſtändig mit Ehrerbietung annehmen wollte, jo ſei 
er im Banne. 
Berner beftimmt fie, daß die Werke und Abhandlungen 
aller rechtgläubigen Väter, welche in Nicht8 von der Gentein= 
Schaft ver heiligen römischen Kirche abwichen, noch von de— 
ren Glauben und Lehre fich lostrennten, fondern deren Ger 
= meinfchaft durch die Gnade Gottes bis zu ihrem letten 
Lebenstage theilhaftig waren, geleſen werden ſollen. 
Ferner, daß die Decretalbriefe, welche die ſeligſten Päpſte 
* zu verſchiedenen Zeiten von Rom aus auf die Anfragen 
a verſchiedener Bäter erlaſſen haben, mit Ehrfurcht anzu— 
Be nehmen jeien. 
—* 


ER 4. Ferner die Acten der heiligen Martyrer, melche 
— durch ihre vielfältigen Dualen und die wunderbaren Triumphe 
ihrer Befenntniffe glänzen, Welcher Katholif möchte be= 


>, 
— 


* 
— 











 zmer! ein, 


daß ſie Dien und noch Größeren in ihren Käm⸗ 
pfen gelitten, aber nicht durch ihre eigenen Kräfte, ſondern 
durch Gottes Gnade und Beiſtand Alles ertragen haben? 
Allein aus beſonderer Vorſicht werben fie nach alter Ge 
wohnheit in ver heiligen römi ihen Kirche deßhalb nicht 





verlefen, weil fowohl die Namen ihrer Verfaffer gänzlich 
unbefannt find, als auch weil fie von Ungläubigen oder Une AR 


wiſſenden für überflüſſig oder minder ſchicklich gehalten wer— 


den, wie bie Leidensgeſchichten eines gewiſſen Quiricus und derx 


Julitta, eines Georgius und anderer Ähnlichen, welche von 
Gäretikern verfaßt fein ſollen.) Deßhalb werden fie, wie 
gefagt, damit auch nicht der geringfte Anlaß zu Spottreden 


gegeben fei, in der heiligen römiſchen Kirche nicht ver 
lefen. Wir aber verehren mit der genannten Kirche in aller 


Andacht ale Märtyrer und ihre glorreichen Kämpfe, welche 
Gott beſſer als den Menſchen bekannt ſind. 


Ebenſo nehmen wir die Reben der Väter, des Paulus, 


Antonius, Hilarion und aller Einſiedler, welche ja der hei- 
ligfte Hieronymus niedergeichrieben, mit aller Ehre an. 

Berner werten, wie wir willen, die Acten des heiligen 
Silveſter, des PVorftehers des anpoftolifchen Stuhles, ob— 
wohl der Name ihres Berfaffers unbefannt ift, dennoch von 
vielen Katholiken Roms gelefen und ahmen alter Sitte ge= 
mäß viele Kirchen Diefes nad. 


Berner find die Schrift iiber die Auffindung des Kreu— 


368 des Herrn und eine andere Schrift über die Auffindung 


des Hauptes des heiligen Johannes des Täufers allerdings 


Berichte jüngeren Datums und leſen fie einige Ratholifen. 


1) Biſchof Theodorus von Sconium, welcher am Ende der 


Regierung des Kaifers ZJuftinianus oder bald darauf die echten 


Acten der oben genannten Märtyrer nad) der Ueberlieferung 


glaubwürdiger Männer fammelte, (die 1660 von Combefis 
herausgegeben und von Kuinart aufgenommen worden,) bezeugt, 
daß im den bon Gelafiug gerügten Acten ganz unchriftliche 
Sätze vorkommen, die wahrſcheinlich von Mauichäern oder ähn— 
lichen Häretifern berühren. 

Rapitbriefe VII. Br. 18 
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Aber wenn dieſelben den Katholiken in die Hände kommen, 
möge ihnen das Wort des heiligen Apoſtels Paulus vor— 


ſchweben:) „Prüfet Alles, das Gute behalte!” 


Ferner hat der gottfelige Rufinus ſehr viele Bücher 
kirchlichen Inhalts verfaßt, auch einige Schriften überſetzt. 
Weil ihn aber der ehrwitrdige Hieronymus in einigen Punc— 


ten bezüglich der Freiheit des Willens tadelte, To Schließen 


wir und an das Urtheil des vorgenannten heiligen Hiero— 
nymus an, und zwar nicht nur binfichtlich des Rufinus, 
fondern auch über Alle, welche der öfter genannte Mann 
in feinem Eifer für Gott und in feiner Glaubenstreue ge= 
tadelt hat. 

Ferner nehmen wir als Iefenswert an einzelne Werke 
des Drigenes, welche ver beiligfte Hieronymus nicht ver— 
wirft. Alle übrigen aber erklären wir zugleich mit ihrem 
Verfaſſer fiir verwerflich. 

Ferner erflären wir, daß die Chronik des Euſebius von 
Cäfaren und pie Bücher feiner Rirchengefchichte, obwohl ex 
in dem erften Buche feiner Erzählung lau geweſen und ſpä— 
ter zum Lobe und zur Entfhuldigung des Schismatifers 2) 
Drigenes ein Buch verfaßt hat, dennoch wegen der darin 
enthaltenen, zur Aufklärung dienenden Detailberichte nicht 
gänzlich zu verwerfen find.?) 


1) I. Thefi. 5, 21. 

2) So nad) der Lesart „Origenis schismatici*; ein Coder 
bat schismatieis, welche Lesart Thiel nicht verachtet wiſſen 
will, da ja Drigenes jelbft fein Schismatiker gewejen, ſondern 
nur durch feine Lehre Schisma veranlaßt hat. 

3) Zu bemerfen ift, daß Gelafins die Kirchengefchichte des 
Euſebius Hier als nicht gänzlich zu verwerfen erklärt, während 
ex jie weiter unten (in n. 8) unter den apocrypha aufzählt. 
Hieraus und aus anderen ähnlichen Stellen ift erfichtlich, daß Ge— 
lafius das Wort „apokryph“ nicht in unferem jetzt gebräuch— 
lihen Sinne nimmt, fondern in einem viel weiteren; ex erklärt 
Eufebius’ Geſchichte nicht in dem Sinne apofryph, daß fie gar 
nicht gelefen oder unterdrückt werden folle, fondern er will da— 
mit nur jagen, daß fie von einem berdächtigen Manne tenden- 
3108 gejchrieben worden und daher nur mit VBorficht zu leſen 
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Ferner beloben wir den hochgebilveten Drofiug, weil er 
eine und ſehr nothwendige Gefchichte gegenüber den Ber: 
leumdungen der Heiden zufammenftellte und in bewun— 

derungswürbiger Kürze zulammenfaßte. 

Ferner heben wir mit beionderem Lobe das Ofterwerf 


des ehrwürdigen Sedulius') hervor, welches er inheroiihen 


Verſen aelchrieben. 


Ferner verachten wir nicht, fondern bewundern wir das 


ebenſo mühevolle Werk des Juvencus.?) 


ſei. Näherhin iſt Euſebius dem P. Gelaſius aus zwei Gründen 


verdächtig: erſtens, weil er im 1. Buche lau gewejen, d. h. aus 


heimlicher Begünftigung des Arius Das unterdrüdte und ver- 5 


fehrvieg, was gegen defjen Härefie gejagt werden follte; zweitens 
weil er den Drigenes offen vertheidigt hatte. N 

1) Cöftus-Sedulius, eim chriftlicher Dichter, blühte zur 
Zeiten der Kaifer Theodoſtus I. und Balentinianus II. Das 


vom Papfte gerühmte Werk zerfällt in 5 Bücher und trägt au 


den feinen Inhalt beſſer bezeichnenden Titel: Mirabilium di- 
vinorum libelli. Das 1. Buch behandelt einige Wunder Got- 
te8 im A. B. und geht über zu den drei Verfonen in der eimen 
ungetheilten Gottheit im Gegenſatze zu Arius und Sabellius; 
das 2. behandelt die evangelifche Gefchichte don der Menfch- 
werdung bi8 zu den Wundern des Herrn; das 3. beginnt mit 
dem Wunder zu Cana und endigt mit dem Wunder des Zing- 
grofchen im Munde des Fiiches; das 4 ſtellt eine Anzahl an- 
derer Wunder bis zur Auferwedung des Lazarus darz dag 5. 
erzählt das Leiden und Sterben, die Auferftehung und Himmel— 
fahrt des Herrn. Alles ift in Verſen gefchrieben, damit, wie Se— 
dulius fagt, die Wahrheit bei Vielen einen befjern Zugang 
finde. Auf den Wunfc feines Bekehrers, des Prieſters Mlace- 


donius, überſetzte Sedulius feine Arbeit in ungebundene Rede — 


und nannte es dann opus paschale ftatt carmen paschale, 
während der Papſt hier die in „heroifchen Verſen“ abgefaßte 
Schrift opus paschale nennt. 

2) Cajus Vectius Aquilinus Juvencus, aus vornehmen 
ſpaniſchem Gefchlechte entſproſſen und Priefter in Spanien, lebte 


zur Zeit des Kaiſers Conftantin des Großen und ift. der erite | 


Hriftlihe Dichter von einiger Bedeutung; das von Gelaſius 
bewunderte Werk find die um 329 verfaßten historiae evan- 
18* 
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5. Die übrigen von Häretifern oder Schismatifer 


verfaßten oder angepriefenen Werfe nimmt die Fatholiiche 


und apoftoliiche römiſche Kirche durchaus nicht an. Von 


dieſen glaubten wir einige wenige anführen zu ſollen, welche 


uns beifielen und von Katholiken gemieden werden müſſen. 


4. Cap. 


Verzeichniß der apokryphen Bücher, welche nicht 
angenommen werden. 


Die Synode von Rimini, welche von Conſtantius 
Cäſar, dem Sohne des Conſtantinus Auguſtus, unter Ver— 
mittlung des Präfecten Taurus verſammelt wurde, erklären 
wir als eine von damals und jetzt und für ewig verworfene. 


6. Das Itinerarium unter dem Namen des Apoſtels 
Petrus, welches benannt wird 10 Bücher des hl. Clemens, 
als apokryph. 

Die Acten unter dem Namen des Apoſtels Andreas 
als apokryph. 

Die Acten unter dem Namen des Apoſtels Thomas 
als apokryph. 

Die Acten unter dem Namen eines anderen Apoſtels 


Petrus als apokryph.9 


Die Acten unter dem Namen des Apoſtels Philippus 
als apokryph. 

Das Evangelium unter dem Namen des Mathias ale 
apokryph. 

Das Evangelium unter dem Namen des Apoſtels Pe— 


trus als apokryph. - 


gelicae libri IV, welche in Hexametern wörtlich treu nad) dem 
Zerte der 4 Evangeliften, vorzüglic) des Matthäus, die evan- 
geliſche Geſchichte wiedergeben. 

1) Alle dieſe Apokrypha edirte Tiſchendorf unter dem Ti— 
tel Acta apostolorum apocrypha, Lipsiae 1851. 








Das Ebanaeliınm unter dem Mamen. Jalo bus des Zun⸗ 
geren als apokryph. 
Das Evangelium unter ben Namen des Barnabas als 

apokryph. 
Die Evangelien unter dem Namen des Thomas, deren 
ſich die Manichäer bedienen, als apokryph.) 

Das Evangelium unter dem Namen des Apoſtels Bar— 
tholomäus als apokryph. — 

Das Evangelium unter dem Namen des Apoſtels An 
dreas als apokryph. a 

Die Evangelien, welche Lucianus fälfchte, als apokryph. 





fryph.ꝰ) 





Die Evangelien, welche Heſychius fälſchte, als apo— & “ 
Das Buch über die Kindheit des Erlöfers als apokryph. RN 


Das Buch über die Geburt des Erlöſers umd über A 


Maria und (deren) Hebamme als apokryph. 


7. Das Buch, welches das des Hirten genannt wird, 
als apofruph. 

Alle Bücher, welche Leucius, ver Schüler des Teufels, 
verfaßte, als apofryph.?) 

Das Buch, welches Fundament heißt, als apokryph. 

Das Buch, der Schatz genannt, als apokryph. 


1) Nebſt dieſem von den Manichäern gebrauchten, von 
Thomas, einem der 3 eriten Schüler des Manes, Be 
Evangelium, wie Eyrillus von Jeruſalem (catech. 6. n. 31) 
bezeugt, gab es noch ein zweites Evangelium unter dem Namen: 
Thomas für die Onoftifer. i 

2) Hier bejtätigt P. Gelaſius abermals, was Hieronymus 
Uber die beiden Textverfälſcher im der Borrede zu den Evange- 
lien an P. Damafus fchrieb. 

3) Bgl. in PBapftbriefe III. Bd. ©. 60 n. 13 im 6. Briefe 
des P. Junocentius I: Ebenſo find viele der hier aufgezählten 
Apokrypha in dem Briefe des Biſch. Turribius von Aftorga an 
die Bifchöfe Idacius u. Ceponius erwähnt. (©. Papftbriefe 
IV. 38. ©. 141 ff.) 








Das Buch über die Töchter Adams, Leptogeneſis,) 
als apofryph. | | 
Das Buch, die Acten der Thecla und des Apoftel& 
F Paulus benannt, al8 apokryph. 

1 Das Buch unter dem Namen des Nepo8 ?) als apokryph. 
Das Buch der Sprüchwörter, von Häretifern verfaßt 
= und an der Stirne den Namen des heiligen Xyftus®) tra= 
gend, als apokryph. 

f Die Offenbarung, unter dem Namen Thomas,*) als 
apokryph. 

—— Die Offenbarung, unter dem Namen Paulus, als 
F apokryph. 


F Die Offenbarung, unter dem Namen Stephanus, als 
apokryph. 
Das Buch, unter dem Titel der Hinübergang, d. ti. die 


Aufnahme der heiligen Maria, als apokryph. 
Das Buch, genannt die Buße Adams, als apokryph. 
| Das Buch über den Rieſenmenſchen Ogi, welcher nach 
den Fabeln der Häretifer nah der Sintflut mit dem 
Drachen gefämpft haben fol, als avpokryph. 
* Das Buch, genannt das Teſtament des Job, als 
apokryph. 


h Scheint das unter dem Namen parvae genesis (dev 
Heinen, ſchwachen Schöpfung) befannte, von Cedrenus, Epipha= 
nius (haeres. 39, n. 6), Hieronymus (ep. 78) u. A. erwähnte 
Buch zu fein. 

2) Dürfte das von Dionyfius von Alerandrien befämpfte 
Bud) des Nepos von Aegypten fein. 

3) Die Ausfprüche des heidnifchen Philofophen Sixtus 
aus der Schule des Pythagoras wurden von dem Tateinifchen 
Ueberſetzer irrthümlich oder abjichtlid, dem P. Sixtus oder Xyſtus 
zugefchrieben; vgl. Auguftinus retractat. 1. 2. c. 42, Hierony- 
mu® comment. in Jerem. c. 22, Ezech. c. 18, epist 132 ad 
Ctesiphontem. Pſeudoiſidor aber fchöpfte aus diefer Duelle 
Materiale für feine Compilationen der Briefe von Päpften der 
erſten Sahrhunderte, 

4) Bielleicht wieder des manichäiſchen Schülers, 





anofthph. 





a8. Bud, & genann die Buße des Srisens, als 





Das Buch, genannt Die Buße des heiligen Cyprianus, a 


als apokryvh. — 
Das Buch, genannt die Buße des Jamne nnd Man —— 


bre, als apokryph. 


Das Buch, genannt die Looſe der Apoſtel, als abofrhnh“ x 
Das Buch, genannt die Spiele‘) der Anoftel, ale 
apokryph. ET 
Das Bud, genannt die Canones der Apoftel, ale 
apokryph. — 
Das Buch, der Phyſiolog, von Häretikern geſchrieben 


und mit dem Namen des heiligen Ambroſius bezeihnet, 
als apokryph. 


8. Die Gefchichte des Euſebius Pamphilus als apokryph. 
Die Werke des Tertullianus als apokryph. 

Die Werke des Lactantius als apokryph. 

Die Werke des Africanus als apokryph. 

Die Werke des Poſthumianus und Gallus als apokryph.) 
Die Werke des Montanus, der Prischlla und Mare 

milla als apofryph. 

Alle Werfe des Manichäerd Fauftus als apofryph. 


1) Nach der Lesart Lusa; eine andere ift: laus, das Lob; 


Thiel frägt, ob nicht ſtatt lusa etwa lucta, der Kampf zu leſen 


ſei; in den Handſchriften des P. Hormisdas fteht Jussa aposto- 
lorum, worunter dann jedenfalls die fog. Konftitutionen der 
Apoftel — find. 

2 


Das ift der Dialog des Severus Sulpicius zwiſchen t m 


Poſthumianus und Gallus, in welchem Hieronymus Khiliaftilche 
Srrthümer fand (cf. in Ezech. 1. X!. c. 36), welchem Uxtheile 
ſich Gelafius wieder anſchloß. Nunmehr jedoch finden fih in 


den Dialogen des Sulpicius feinerlei derartige Süße, jo daß Re 


man annehmen muß, daß entweder die von Hieronymus gerüge 
ten Worte von den Abfchreibern geftrichen wurden, oder daß Hie— 
ronymus die Worte des Hl. Martinus über den Antichrift am 
Ende des 2. Dialogs als chiliaſtiſch anfah. 
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Die Werke des J——— als — 

Die Werke des anderen Clemens von Meran als 
apofryph.”) 

Die Werke des Tascius Cyprianus als — J 

Die Werke des Arnobius als apokryph. 

Die Werke des Tichonius als anofryph.?) 

Die Werke des Caſſianus, des galliſchen Prieſters, als 

apokryph.) 

Die Werke des Victorinus von Petabium 5) als apokryph. 

Die Werke des Fauſtus von Reji in Gallien als apokryph. 

Die Werke des Frumentius Cäcus als apokryph. 

Den Cento?) über Chriſtus, in Virgilidniſchen Verſen 
zuſammengefügt, als apokryph. 


1) Offenbar wegen der Irrthümer, mit welchen die Häre— 
tifer feine Bücher der Hypotypojen (Stromata) angefüllt hatten. 
— 2) Da die Werfe des Hl. Eyprianus unter den belobten 
Büchern in ec. 3 an erſter Stelle erjheinen, müfjen die hier be— 
nannten apocrypha entweder Werke fein, welche dem hl. Cy— 
prianus fäljchlich zugefchrieben wurden (aljo eigentl.apocrypha), 
oder es muß unter Taseius Crane ein Anderer als der 


ar MH. naar (der auch Tascius hieß) verftanden werden. 


3) Tichoniug, ein Donatift am Ende des 4. Jahrhunderts, 
fchrieb einen Kommentar über die Apofalypfe, der aber nicht 
mehr vorhanden ift, und ftellte einen hermeneutifchen Canon in 
7 Regeln auf, den wir nod) befitsen «Gallandii Biblioth. VIII. 
p. 107—129) 

4) Damit find wohl vor Allem die Collationes getroffen, 


deren 13. den fog. Semipelagianismus vertritt und an Pros— 


per don Aquitanien ihren Widerleger fand; die Bücher des 
Caſſianus über die Meuſchwerdung des Herrn ſtanden in Folge 
der Empfehlung des Diakons, ſpäteren Papſtes Leo ſtets im 
größten Anſehen; vgl. die Einleitung zu Caſſians Schriften im 
unjerer „Bibl. d. Kicchenpäter”. 

5) hettau; auch hier iſt Hieronymus maßgebend, der dieſe 
Werke wie dr "Dialoge de8 Sulpieius für chiliaftifch gefärbt hielt. 
6) Cento ift der Titel eines Gedichtes, das aus verichie= 
denen Berfen anderer Dichtungen zufanmengeftoppelt iſt; dieſer 
Cento iſt nach Iſidorus von Sevilla (de viris illustr. c. 5) 
von Proba, der Frau des Broconjuls Adelphius, componirt und 


‚Der, rief Jeſu an den König Maar al 








kryph. 

Der Brief de —— an Jeſus als apokryph. 

Das Leiden des Quiricus und der Julitta als eh 

Das Leiden des Georgius als apokryph. 

Die Schrift, genannt der Widerſpruch Salomon’s, as 
apokryph. 


10. Alle Schutzbriefchen (Phylakterien), welche nicht 
wie man vorgibt, den Namen von Engeln, fondern viel 
mehr von Dämonen geweiht find, als apofruph. Dieſes 
und Ähnliches, was Simon Magus, Nicolaus, Cerinthus, 
Marcion, Bafilives, Hebion, aud) Paulus von Samofata, 
Photinus und Bonoſus, welche dem gleichen Irrthume ver 
fielen, ebenfo Montanus mit feinen fo Schamlofen Gefährr 
tinen, Apollinaris, Balentinus, oder der Manichäer Fauftus 
von Africa, Sabellius, Artus, Macedonius, Cunomius, 
Novatus, Sabbatius * Söfeftius, 2) Donatus, Euſtaſius,?) 


von Hieronymus (epist. 103 ad Paulinum) wegen feines feih- 
ten, ja unchriftlichen Inhalts fowie feiner findifchen Geftaltung 
ftarf gegeißelt. F 

1) Rode Socrates (H.E. lib. V 21 u. VII 12) und Sozo= 
menus (H. E. VI. 18) ein zum Chriſtenthum befehrter Jude, 
der von dem novatianifchen Biſchofe Mareianus in Gonftanti= 
nopel zum Priefter ordinirt wurde, feiner Geſinnung nad ein 
Inde blieb, jpäter auch wegen des Dfterfeftes ji don den No- 
vatianern losſagte und von feinen Anhängern zum Biſchofe 
weihen ließ. Er ftarb auf Rhodus im der Verbannung, don 
wo feine Verehrer feinen Leichnam nach Conftantinopel brach⸗ 
‚ten, wofelbjt jedoch Biſchof Alticus weiteren Mißbräuchen duh 
heimliche Beerdigung an einem anderen Orte ein Ziel fette. F— 

2) Wegen des darauffolgenden Donatus ift damit Höhft 
wahrfcheinlic der von Optatus (de schism. Donatist. I.) Cele- 
ſius, von Auguftinus (in psalmo Abecedario contra Donat.), 
Sölefting genannte Mitbegrunder (mit Botrus) des donatiſtiſchen 
Schisma gemeint, 

3) Waͤhrſcheinlich der in den Schriften Baſilius des Gr. 
oft genannte Bifchof von Sebafte, Bere Euſtathius ge= 

nannt (f. auch Papſtbriefe U. Bd. ©. 234) 








Zovinianus, Pelagius, Julianus von Eclanum, Chleftius, 
Marximianus, Priscillianus von Spanien, Neſtorius von 
Conſtantinopel, der Cyniker Maximus, Lampetius, Dios- 
korus, Eutyches, Petrus und der andere Petrus, deren Einer 
— — der Andere Antiochien befleckte, Acacius von 
Conſtantinopel mit ſeinen Genoſſen, ſowie alle Urheber von 
Irrlehren und deren Schüler und Schismatiker gelehrt 
oder geſchrieben, deren Namen man gar nicht merken kann, 
erklären wir nicht nur als verwerflich, fondern auch als von 
ber ganzen römiichen‘, Fatholifben und apoftolifchen Kirche 
ausgeſchieden und zugleich mit feinen Verfaſſern und ben 
- Anhängern der Verfaffer mit dem unauflöslichen Bande des 
Anathems für ewig verdammt. 
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Es. Brief des Papſtes Gelafius, Bifchofs von Rom, 
\ an die Biſchöfe Syrieng.!) 


Einleituun 


J 


Der gelehrte Cardinal Ang. Mat, welcher dieſen in ver 
_ Überschrift mit dem Namen des Papſtes Gelaſius bezeich— 
neten Drief in dem oder einer von einem Griechen des 6. 
oder 7. Jahrh. verfaßten „vogmatiichen Waffenrüftung” 
fand und in feiner Nova Patr. Bibliotheca (NM. 597) ver 
Öffentlichte, blieb unfchlüffig, ob derielbe nicht vielleicht dem 
8». Felix angehöre. Diefe Unentfchievenheit des Auffinders 
er dürfte den deutichen Bearbeiter der Rohrbacher'ſchen Kirchen- 
4 geihichte?; zur Meinung veranlaßt haben, unfer Schreiben 
meber Felix noch Gelafius, fondern dem PB. Hormisdas zu— 
zuerfennen, unter deſſen Bontificat mehrere die Unterdrückung 
der euthchianiſchen Häreſie beabfichtigende Synoden im 
Driente abgehalten, die Eintracht und Gemeinfchaft mit 


1) Thiel p. 471. — 2) VI. Seite 424 Note 3, 










ich 2 wii 
— — das en Ya ee ie Gelaſius 
als vollgiltig annehmen zu müſſen, welchem einerſeits vi 
Verſchiedenheit des Stiles von dem der übrigen gelafiant 
ſchen Briefe feinen Eintrag thue, weil diefelbe bei dem Um— 
ftande, daß unſer Schreiben nicht im Driginalterte, fondern- f 
nur in der Überfegung des griehifhen Sammlers erhalten 
iſt, erklärbar umd zugleich nahezu bedeutungslos ſei, ans 
dererſeits weil ſowohl die Namen ver Adreſſaten, ſowie der Ju⸗ 
halt des Schreibens mit der Zeit des P. Gelaſius harmoniren. 
Dieſer Anſchauung ſchloß ſich auch der Bearbeiter der Jaffe'= 
ſchen PBapftregeften an, in welchen unfer Brief unter Nr.702 
als echtes Schreiben des P. Gelafius aufgenommen it. 
Hinfichtlicy des Datums bejchränfen fich Thiel und die 
Regeſten auf die Bermuthung, daß unfer Brief in die letz 
ten Jahre des Gelaſius zu ſetzen ſei. 


Inhalt. 


Das freudige Ereigniß der Ankunft eine 
Schaar von Mönchen und zweier Biſchöfe aus 
dem Drient in Kom, welche erflärten, daß Sie 
die eutychianiſche Häreſie verwerfen, daschal— 
cedonenſiſche Concil aber und die Glaubend- 
erflärung des». Leo annehmen, benüßtder Papſt F 
tum die übrigen Biſchöfe zu gleicher Überein 
ftimmung und Gemeinihaft-mit dem appftoe 
lifhen Stuhle zu ermuntern, drüdt fein Ber 
dauern über den Zuftand ver orientaliihen 
Kirche aus, weldhe durch die Häretifer ftraflog8 
verwüftet werde, verurtbeilt Deren a 
und wiederholt die Ermahnung, zur Lehre berun I 
Väter und dertatholiſchen Kirche zurugzut 

























Meinen Herren, den gottesfürchtigften und geiz 

often Bifhöfen Cosmas, Severianus, Cyrus, 

oilus, Eufebius, Thomas, Silvanus') (fendet 

elafins),*) durch Gottes Barmberzigfeit Diener 

8 fatbolifhen und apoftolifhen Glaubens 
i (feinen Gruß). 

Ent ar 


Wenn dur geichrieben, was du fir recht befunden, 
ſo ſchreite zur That! Wer könnte euch, von Gott Gelieb— 
Hefte, meinen Schmerz erflären? Woher auch die Frei— 
miütbigfeit des Armen gegenüber den Großen? Nicht Ber- 
wegenbeit oder eitle Ehrfucht ift e8, fondern die Tadel der 
göttlichen und heilbringenven Liebe erwedt mich zur Ermah— 
nung. Verzeihet mir, bitte ich; denn nicht um euerer Weis: 
heit zur Hilfe zu fommen, beichloß ich, die Worte meiner 
Armfeligkeit an euch zu richten , fondern mit gottliebender 
— — wendet ſich meine Bitte an euch, weil?) ihr 
„Alle Lehrlinge Gottes“ ſeid, wie der göttliche Ausſpruch 
et * Demnach beurtheilet, mas aus Liebe gefaat ift, als 
Solches und ermwidert es dankbar durch die Entgeltung 
— euerer Gebete! Denn gute Lehrer müſſen den Schülern im 
J Gebete vorangehen, wenn auch und der ſchönſte Poſten an— 
gewieſen iſt, uns, die wir bezüglich des Eifers, den Weg zu 
— —— gewiflfermaßen als Borläufer beftellt find, die wir 
BR) y Die Namen der Adrefjaten find Be andere gleichzeitige 
Sahraente {v. Lequien, Oriens christ. II. col. 836 ga .) al® 
% 9 — 2 ſyriſchen Biihöfen um die Wende des 5. zum 6. Jahrh. 
beſtäti— 
& 2) Der Name Gelafius fteht im der Handfchrift hier nicht, 
i BR nur im Titel des Briefes, von Thiel hier nur heran- 
Di € 
—* aan 3) Or ift im Latein mit quod überfett; ich möchte ut vor- 
F ziehen undoſtatt „weil“ lieber „auf daß” fagen. 
4) Soh. 6, 45. (Sf. 54, 13 u. Jerem, 31, 33—34.) 
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unſer er ee a u ech i 
rer haben wahrhaft die beiten Schüler, gute Hirte 

führen die Schafe auf wunderbare Weide; dieß die — 
euerer Mühen. “ 


2. Da nun die göttlihe Scaar —— — 
welche bei uns erſchienen, vom apoſtoliſchen Stuhle die Recht 
der Gemeinſchaft erhalten“ hat, weil fie einerſeits die Ge: 
meinfchaft mit den Eutychianern oder Manichäern!) zurück 
wieſen, andererſeits aber zuſtimmten allen Enticheivunge 
der göttlichen Canones in der Verwerfung aller verurtheil 
ten Irrlehrer, ebenſo völlig (beitraten) der Glaubenser 
klärung der chalcedonenſiſchen Synode und des heiligen und 
apoftolifchen Papſtes Leo, müſſen wir euerer heiligen Synode?) — 
zurufen: „Sind die Erſtlinge heilig, ſo iſt es auch die Mafle, 
und tft die Wurzel auserlefen, jo find e8 auch die Zweige;") 
denn „an der Frucht erfeunt man den Baum“. Kommet 
aber auch ihr, Hochverehrte, zu dem Lehrftuhle, dervuneuh 
als der heilige gepriefen worden, eilet zu dem unerjchütter= 
lichen Felſen des Petrus, jchließet euch an den apoftolifchen 
Chore, befeftiget die Kronen euere8 Sieges, erwerbet euh 
im vorhinein die Verehrung, welche euch von denen?) zuge: 
dacht ift, an welchen auch der Glaube immerbar feine Stüge 








1) Die Bezeichnung der Eutychianer als Manichäer ift dem 
P. Gelaſius geläufig, weil, wie ev im 7. Briefe an die Biſchöfe 
Dardanieng (j. oben ©. 96) fagt, „ihre gottlofe und böfe Tüge 
ſich an die Marcioniften und Marichäer anfchliegt ;“ vielleicht 
auch, weil fie, ebenfo wie die Manichäer, die bejondere Sunfeı 
des K. Anaftafins genogen. E 

2) Bon dieſer fonft unbefannten Synode der ſyriſchen Bien 
fchöfe erfahren wir weiter unten, daß fie 2 Biſchöfe und einen 
Bericht an den Papft gejandt habe. 

3) Nöm. 11, 16. — 4) Matth. 12, 33. 


5) Nemlich von den Päpften. 











# — nn 08 br und die bortreflich en 





Zehannes und Sergius, welche von euch zu uns gefommen, 
bie Unerichütterlichkeit des Glaubens der Römer,!) die Liebe 
gegen die Kinder, die Sorgfalt für die Kirchen. Denn 
nicht als Erforfcher unſerer Geringfügigfeit‘) wurden ſie 
mpfangen, fondern al8 Boten euerer Mannhaftigfeit; auch 
urden fie niht al8 Unaufnehmbare fortgeſchickt, fondern 
als Berfündiger euerer Eintracht (empfangen); denn fie ver— 
kündigten und fchilverten ſowohl euer unbewegliches Urtbeil 
wie auch die Unverichämtheit der Häretifer, die Unbeugſam— 
fett euerer Ausdauer wie auch das MWüthen der Böſen. 


Dieß berichteten fie fowohl mündlich, wie fte auch die Wahr- 
heit desfelben durch ein von euch vermittelft der frommen 
Mönche itberfandtes Memoire (befräftigten), indem fie zeig- 

ten, wie viele und fchwere Unbilden ihr erduldet, wie viel 


ji 


Beiltand Gottes euch zu Theil geworden. 


8. 68 ift auch nicht zu verwundern; denn die An— 


% griffe der Wölfe ıbefchränfen fich) nicht auf den Anfang, 
Be: Sondern fie ftiirmen fortwährend an, werden aber aud) im= 


mer durch den Stab des guten Hirten binausgetrieben; bald 
ſiegt der Glaube, bald kommt es nicht zum Kriege; nicht 


im (rieden) bewährt ſich der Muth, ſondern im (Kanıyfe) 


— — 
REN 


wre 


_ erglänzt die Tapferkeit.) Denn was wagten ruchlofe*) 
Menſchen nicht, um den Namen und die Sache des Chriften- 


1) Tjs niorsws ıov Pouciov To antınrov; die Erklä— 
zung Thiel, daß Gelafius hier Römer Diejenigen "mit Emphafe 
nenne, welche in Syrien den Glauben der Römer gegen die 
Irrlehrer vertheidigen , halte ich für gezwungen und überflüffig. 
2) Ehagppias dem Sinne nad) ergänzt, da in der Hand— 
fchrift hier, wie noch öfter, das Alter ein Wort unfenntlich 
machte; bier iſt nur übrig ... va. 
3) So nad der von Thiel angenommenen, dem Sinne 
gut Aa Zertergänzung. 


A) O6 0% ... ergänzt Thiel in od oddeumwol (oder ovAcsvuor 
oder ovAdusvot). 


Wie viele Richtſchwerte wurden nicht ftumpf durch 





fr et im — gegen a de viele a 
ter wurden nicht verdorben bei den Qualen der Heiligen 















Köpfen der Heiligen und Abfchlachten der Katholik 
Welcher Meeresgrund wurde nicht angefüllt mit Gebet 
der biutbededten Leiber von Rechtgläubigen! welche Ein 
öde nicht bewölfert durch Biſchöfe, welche des Glauben 
wegen dahin verbannt worden! Oder welche fremde 
weit von unferem Neiche entfernte Städte find nicht ge 
ſchmückt und geziert mit dorthin gebannten und geflüchteten 
Heiligen Patriarchen, Bifhöfen, Klerifern, Mönchen und. 
Laien! Den Manihäern!) fteht e8 frei, zu reden und zu 
thun, was fie wollen; bei ihnen leben die Bolfsbetrüiger im 
Überfluffe, bei ihnen herricht Streit und Kampf und Ehre 
geiz; bei ihnen wimmelt es von Gauklern und Zauberern, 

die in das Gewand von Mönchen verkleidet find; ‚hier macht 
fih die Magie breit, und die Aftrologie in ihrem Übermuthe 
ertbeilt Drafeliprüche nach den Herzenswünichen der Ein— 

zelnen; es raſen die Dämonen, und die Priefter Hatichen 
Beifall ihren Gottlofigfeiten; Chriftus aber wird verfpottet, 
fein Vernünftiger ift (unter ihnen). Dieß iſt das Selage 
Derjenigen, welche die eine Natur in Chriftus verkünden, 
dieß die Werfftätte der Trunfenen, welche die ran He 
Naturen durd) Vermiſchung aufheben. \ 





4. Sp will denn ich, o Häretifer, mein Wort an dih 
richten; indem ich Chriftus als den Sohn des lebendigen 
Gottes befenne,?) rede ich mit den Worten des heiligen Per 
trus, verfünde ich die Dffenbarung euere PVaters.?) Inden 2 


Be Di. den Eutychianern. 

2) Matth. 16, 16. a 

3) Mit den Worten „eueres Vaters" ift nach Ang. Mai u 
der Apoftel Petrus gemeint, der als der erſte Biſchof von An⸗ 
tiochien Vater der ſyriſchen Kirche genannt werden kann; Thiel 
jedoch will darunter Gott den Bater verjtanden wifien, der 
nad Chrifti Zeugniß jenes Bekenntniß des Apoſtels Petrus 





du aber von einem. Gott ſprichſt, der gelitten hat, — F 
teſt du die (Wirkungen) des (göttlichen) Erlöfungsplanes, 
fuhrſt dur eine neue Lehre ein und verwirfft das Bekenntniß 
des AMpoftel-) Fürften. Jener redet”) von Chriftus, der 
‚gelitten hat, und du ftellit dich ihm entgegen, indem du von. 
Gott ſprichſt, der gelitten habe. Die Worte „Gott, der ge— 
litten hat,“ deuten auf die Gottheit hin, an und für ſich, 
ihres Kleides entblößt, ihres Tempels beraubt, ohne die an— 
genommene Knechtsgeſtalt. Warum ziehſt du. o Gottes— 
feind, die leidensunfähige Gottheit zum Leiden herab? Wa— 
rum unterwirfſt du die unſterbliche Natur der Knechtſchaft 
und dem Verderben des Todes? Indem ich Chriſtus als 
den Sohn des lebendigen Gottes bekenne, lehre ich nicht 
den bloßen Menſchen Chriſti, ſondern in vollkommener 
Be göttlicher Natur und in vollfommener menſchlicher Natur 
bete ich denfelben Sohn des lebendigen Gotte8 an. Denn 
R die Vereinigung der zwei Naturen geſchah ohne Ver— 
Br miſchung und ohne PBerwandlung, damit man an den 
IE einen Chriftus glaube, den Sohn des lebendigen Got— 
A4e8; an den einen, wenn man auch die Verſchiedenheit 
$ der vereinigten Naturen mit ihren Thätigkeiten erfennt. 
Denn wenn auch die Naturen mit ihren Eigenthirmlichkeiten 
auusgeſtattet find, fo iſt doch nur ein Chriſtus, der Sohn 
bes lebendigen Gottes; derſelbe (iſt) Gott wahrhaft und 
Wanſch wahrhaft, eine untheilbare, : untrennbare , jede 
Scheidung ausfchließende Einigung; ein Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, „ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe.“) Du aber bift erbittert und auffer dir und fnir- 
ſcheſt mit den Zähnen, indem du die ehrwürdige chalcedo— 


Fa 


\ 





demjelben geofjenbart. Trotzdem ſtimme ih der Anficht Mai's 
— zuu, weil die Bezeichnung „eueres Vaters“ auf Gott den Va— 
— ter ſich viel gezwungener beziehen läßt, die „Offenbarung eueres 
Vaters“ aber nicht als die vom Vater Gott) au sgegangene, 
jondern die dem DBater (Petrus) gewordene Offenbarung 
genommen werden kann. 


1) I. Betr. 4, 1. — 2 ) Ephef. 4, 5. 


* 


den Ausfprüchen von Laien; die Enticheidungen gefegmäßi- 





















äuf 

Die wir iR — im Wunde trugen und en 

zen eingeprägt bewahren, halten daran mit unerfchütt 

E licher Liebe feit; dur aber, der du dich davon losſagſt und 
in den Abgrund der Gottlofigfeit ftürzeft, zehrit an der 

duürren Halmen von Difteln. — 


5. Denn du haſt noch etwas Anderes, deſſen du Ki ) 
rühmſt und erfreuft, ein Handbuch des Glaubens, 
Hilfsmittel der Meinung und Tyranner, welchen dur 
-blendenden und trügeriihen Namen Henotikon gege 
Wehe der geſchwätzigen Windbeutelei der Apoftaten! 
Lehre ver Apoſtel haben ſie verworfen und brüſten ſich mi 


ger Synoden verſchmähen fie und fegen ihre Hoffnungen 
auf Briefe meltliher Menjchen ; die Auctorität der Heiligen 
und Befenner verachten fie und verherrlichen eine Schrift, 
welche die heilige Synode von Chalcedon zu nichte machen 
ſoll; fie preifen die Bermeffenheit des Ozias ) und Schütteln 
die Heiligkeit des Prieftertbums ab. Ihr nun, die ihr To 
geſinnt feid, bleibt infoweit ausläßig und tragt die Makel 
er Schmach als Wahrzeichen auf euerem Antlitze, zitternd 
und ſeufzend bis zur Erde gebeugt; denn ihr habt das 
Opfer nicht recht dargebracht, weil ihr die Aıurchorität des 
Prieſterthums und die Berwegenbeit der Laien nicht beach? 
tet. Denn wenn Einer such König geworben tt, fo ift er 
doch nicht zum Biſchofe geweiht worden. Das Königthum, 
welches fich vom Prieſterthume leiten läßt, hat Beftand; 
das Priefterthbum aber, wenn es vom Königthume geehrt 
wird, bringt Freude dem Purpur, verherrlichet den Scep- 


4). D. Chron. 26, 19. 
— Papſtbriefe VII Bd, 19 rn 
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ter, heiliget die Witrde; wird es bingegen verfpottet, fo 
erſchüttert es die Grundfeſten. 


6. Aber auch eine andere Art von Gottloſigkeit wurde 
von den tollkühnen Theophaschiten erſonnen. Denn wer 
vom Wahnſinne beberrſcht wird, pflegt Das zu ſagen, was 
ibm der Wahnſinn eirflüſtert. Welch' ein wahnwitziges 
Vorgehen tft alſo das gegen den Hymyus, welcher von einem 
heiligen Engel vorgetragen worden, als der Zorn (des Him— 
mels) über die Sünden niedergieng und die Erde aus ihren 
Angeln bewegt und durch Erdbeben erfehititert wurde, wie 
auch die Städte in ihren Grundtiefen manften und urplößs 
lih zu Gräbern ihrer Kinder wurden! Da erfrechten ſich 
die Halsftarrigen und dem heiligen Geifte Widerftrebenven, 
die von Gottes Hand befeftigten Siegel der Hymnen zu 
verleßen, wodurd fie Sowohl ihren Neid gegen das Heil Der 
Menſchen bewielen, als auch, wie zu erfehen, die geordnete 
Bewegung der Elemente umftürzten, weil fie durd) ihre ge— 
gen den Himmel gefchleuderte Läfterung deſſen Zorn in 
noch größerem Maße herausforderten. Und gleichwie durch 
den aus Erbarmen für die Menichen geoffenbarten Hymnus 
die Bermititung ein Ende nahm, ebenfo wurde auch, nach— 
dem derfelbe durch die Verfehrtheit ver Schismen zu nichte 
gemacht worden, zu ihrer übrigen Gottlofigfeit der Sturz 
vollendet. Daher Erfchütterungen unaufhörlicher Eröbeben, 
Unfruchtbarfeit, Verwir ungen der Kirchen, Völkerempörun— 
gen, Flucht des Friedens, Überhandnehmen ver Unordnung, 
endiofes Blutvergießen, 


7. Die fatholifche Kirche ihrerfeits läßt ven Hymnen— 
gelang, welchen fie in erbarmungsvoller Züchtigung (des 
Himmels) erhielt, in Furcht und Zittern mit nimmer ruhen⸗ 
dem Munde und niemals ſchweigenden Lippen ertönen, in— 
dem ſie täglich ſingt: Heiliger Gott, heiliger Star— 
ker, heiliger Unſterblicher, erbarme dich unſer! 
Das fluchbeladene Geſchlecht der Gottesfeinde aber, welches 
die unvermiſchte und reine Natur Gottes ſtets mit frevle— 








feit der lichen? Natur zu en wie auch bie Helen 
gleichheit Der heiligen Dreieinigfeit zu verfümmern. (8 
durch) erfannen die Schamlofen ein anderes Wahngebild 
denn in dem Zuſatze „der gefreuziget worden“ lä 
ſich ein Anderer, auffer dem Trisagtum Gedachter finden, 
welcher fich ihrer erbarmen foll. Indem fie nemlicy das 
Zrisagium fpreben und die Neuerung hinzufügen, teuten 
fie auf einen Anderen, vom Trisagium Getrennten undawar 
Namenlofen hin. Denn wenn gewiffermagen mit Bezug 
auf die Dreifaltigkeit heiliger Gott der Bater ift, hei 
liger Starfer der Sohn, beiliger Unfterblider 
der heilige Geift, fo mil das Wort der gefreuziget 
worden einen Anderen aufferbalb der Dreifaltigfeit (an 
deuten). Aber Ihämft und fcheueft du dich nicht ob dieſes 
deines unerhörten und völlige Unwiſſenheit verratbenden 
Lobgeſanges? Wiefo faaft du Heiliger Unfterblicher, 
und wielo fährst du fort der gefreuziget worden? 
Entweder befeitige dva8 Unfterblicher und Sage der ges 
freuziget worden, oder aus Ehrfurcht vor dem Un» 
fterblicher gib das der gefreuziget worden uf! 
Allein du nimmft nicht Vernunft an, vu Blödſinniger, nd 
hörſt du mit den Ohren, noch faſſeſt du die Majeftät des 
Hymnus, wie nemlich das Trisagium einen ftarfen, unfterb- 
lichen Gott lehrt. Auch wir, o Verleumder, befennen den | 
Gefreuziaten, aber in der angenommenen Menfchbeit,) nicht 
zur Beichimpfung des Unfterblichen, noch beten wur den 
Gekreuzigten mit Vernichtung des Unvergänglichen an, fon 
dern Chriftns als Sohn de8 lebendigen Gotted, 
wie es der durch die Offenbarung des Vaters erleuchtete 
heilige Betrug lehrte. Die heilige und felige Dreifaltigkeit 
unterliegt nicht Abftufungen von Namen für die Würde, 
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1) Kera iv oixovouiar, 











al ‚Die 

Denn. wenn auch bi Berfonen find, fo fin 
Würden; da ift Weſensgleichheit, da iſt Al 
chiedenheit in den Namen, aber nicht i in der Würde, Un— 

eichheit im den Benennungen, nicht im Wefen. Denn wenn 
ch drei Perfonen find des Vaters und: des Sohnes und 
Be heiligen Geiſtes, ſo iſt doch eine Weſenheit, eine 
Gotth eit, eins in der Unſterblichkeit, in der Leidensun⸗ 
fähigkeit, in der Unwandelbarfeit, im Willen, in der Schöpf⸗ 
ung, in der Erbarmung, im Mitleid. 


8. Das find nicht meine Worte, das iſt die Lehre der 
Aupoſtel, das die Erklärung der heiligen Väter. Väter aber 
nenne ih die Nachfolger Derjenigen, welche Augenzeugen 
und Diener des Wortes waren, welche du in deiner Wuth 
mit dem Banne belegft, weil du werer ihre freimüthigen 
Widerlegungen noch den blendenden Glayz der in ihnen 
wohnenden göttlichen Liebe erträgſt. Es iſt aber nicht un⸗ 
bekannt, Daß die Synode der heiligen Männer) in Chalce— 
don den Neftorius als einen Wahnſinnigen verurtheilte, 
aber auch den Eutyches mit dem Banne belegte und ablekte, 
wie fie auch den Diosforus von Alerandrien vom Leibe der 
Kirche trennte, ven Mörder des hl. Flavianus, der ſowohl 
die Vorkämpfer des Glaubens verhrecheriich vertrieben, wie 
auch andere Ältere Lichter (der Kirche) verdammte?) und 
mit Eutyches innig verbinden war. Euere Bannflüche 
aber, welche ihr in wildem MWahnfinne gegen die Freunde 
‚Gottes fchleurert, haben vie Welt zu Grunde gerichtet, die 
Luft verpeftet, die Seraphim erzitrnt, den Sherubinenthron 
erſchüttert, ben König der Glorie zur Strafe berausgefor- 
dert. Denn wahrlidy fage ich euch, meinen Ermählten, 
fpricht der Herr, die ihr meinetwegen Tag für Tag von 
Thoren mit Bannflüchen verfolgt werdet, daß ich euere 


1) Tocımrı ngayudrav ueyalvverot, 
2) Nach dem griech. anoxngvserre; die Tat. Verfion hat: 
 extingere nisus fuerat, alfo: auszulöfchen verſuchte. 




























ven uch — und —— 
ee mit Blut beraufhen und 
Schwert wird Seife zehren,!) von dem Blute der Verw 
deten und Gefangenen, vom Haupte der Beherrſcher der 
Völker, und ich werde reinigen das Land meines Volkes. 
Es gieng das Urtheil aus, und das Schwert des Herrn 
 — fanı über die Priefter der Bosheit, da8 Schwert des Seren 
über die Fürften ‚der Ungerechtigkeit, da8 Schwert über vie 
Stadt und das Rand, über jeden Berlemmder und Hoffärti 
über jeden Ort der "Zügellof en und Abtriinnigen, über Je 
den, der an der Berfpottung ver Heiligen Theil nahm, über 
Jeden, welcher fich der Gemeinfchaft der mit dem Banne 
belegten Gottlofen anſchloß. HR 


9. Bon Diefen, welche jo im Zorne (Gottes) 
dent Netze der Rache gefangen find, machet euch, von Gott 
Geliebtefte, rühmlich los, indem ihr ibren Ort meidet; ſagt 
euch billig von ihnen los und verlaſſet ſie, die fh im 
Schlamme der Gottlofigfeit wälzen. Es freut fih Chriftus, 
wenn er ihr Band zerrifjen fieht; er ift gerne bereit, die auf 
zunehmen, welche fich von ihnen abgewendet haben. Jene 
(verlaſſen ſich auf Wagen und Pferde, wir aber werden im 
Namen des Herrn, unſeres Gottes, verherrlichet werben; 

ſie haben fih vermwidelt und find dem Schmerte des Herrn 
verfallen, wir aber haben ung aufgerichtet und find gerettet 
worden ?) und mohnen ımter dem Schute unfered Gottes 
im Himmel. Singet uns das füße Med euerer geiftigen 
Kämpfe, und e8 wird wieder der herrliche und getreue 
Kofenftrauch ?) erftehen, welcher euch die frohe Botihaft 
des göttlichen Beiftandes verfündigen wird. Erzählet ale 
bald, wie euch der Engel des Herrn zur Sete ftand und 























1) Vgl. Deuteron. 32, 42. — 2) 919,9 — 
3) Pod; offenbarift gemeint der in ee — 
nannte wunderbare Dornſtrauch, aus welchen Moyfes den 
göttlichen Erlöſungsplan feines Volkes aus Aegypten vernahm. 
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fogleich die Bande löſte, indem er die Wächter in Todes- 
fchlaf verſetzte, und mie ſich das eiferne Thor öffnete, wel— 
ches euch in die Stadt Gottes einließ. So nemlih, To 
werden wir aus Freude über das einträchtige Beiſammen— 
wohnen und auf euere Nachricht von den Großthaten Got— 
te8 dem großmächtigen Gott und Pater zugleich mit dem 
eingeborenen Sohne und dem heiligen Geifte einmüthig Lob 
und Preis fingen in alle Ewigkeit. Amen. 


—> — 












neuen britfe d Pahles Gelaſin 


aus der brittiſchen Sammlung. 9 


anna 


Biföfe Johannes, Saflus und Alexander. 2 
(Ende 493.) 


Inhalt. 





e Empfehlung der Wittwe Ynnonine | in & 
Schub der Biſchöfe. 


DS. oben ©. 159 Note 2. 
2) Bon den eingeflammerten Zahlen bezeichnet die erfı 
den Standort des Briefes in der britt. Sammlung, die zw 
deutet an, nach, welchem der obigen 43 Briefe der neue chro 
nologiſch einzůhalten wäre, alſo 9 a heißt: unſer Brief 
nad dem 9. Briefe (nad) Thies Ordnung) einzuſetzen. 
In den Briefen des P. Gelaſius finden ſich vier Biſch 
Namens Johannes, der von Sora (f. Dr. 33), der von Bi 
(ſ. Br. 36—39), der von Spofeto (f. Br. 40), endlich der 
Piſa (j. unten 27. fragm. v. Thiel); dieſer letztere umd ein 
dohannes von Ariminum u u die Synobelbr une 
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Tert 


Papſt Gelafius (fendet) ven Bifhöfen Johannes, 
Baſſus und Alerander (feinen Gruß). 


Mit gegenwärtigem Schreiben tragen wir euerer Liebe 
dringend auf, fie wolle die des Gatten-Troftes beraubte 
Annonina !) durd ihren Beiltand und ihre Sorge möglichſt 
ſchützen, damit fie vor allen Nachftellungen gefichert werde 
und in dem Vorſatze, mit dem fie ihrem Gatten tie Treue 
zu bewahren wünſcht, durch entfprechende Tröftungen aus— 
zubarren vermag; denn wilfet, daß, fie befonders in euerem 
Schutze verbleibt. Hub geziemt dem Amte eines Biſchofs 

Nichts mehr, als einer Wittwe Beiftand zu Leiften. 





ann 


2 (259. h.) Brief des Papſtes Gelafius an den Bi- 
ſchof Juſtus von Larinum.?) 


Subelt 


Auftrag zur Weihe einer Bafilica zu Ehren 
Des hl. Erzengel8 Michael. 


des P. Symmachus v. 3. 499; auf der Synode v. I. 501 
lernen wir dann nod) einen Biſchof Johannes Turitanus (Tur- 
ri, Safjari am Fluſſe Torres im Norden der Inſel Sardinien) 
kennen. Mit dem Namen Baffus fehen wir 499 den Bifchof 
von Ferentinum novum, 502 den von Modena unterjchreiben. 
rn ift unter Gelaſius und in der nächſten Zeit unbe- 
annt. 
1) So die Handfchrift; Ewald verbefjert (?) Antonina. 

. 2) Larinum nicht weit vom Mons Garganus, wo der heil. 
Michael befonders verehrt wurde, 















enden), En Bifhofe Iufus ı von J— 
rinum (feinen — 





— fin an ung in en Bittfchreiben mit, Ra 2. 
auf ihrem Grundbeſitze, Mariana genannt, zu ihrer An 
dacht eine Balilica erbaut, welche nad) ihrem Wunf 

Ehren und auf den Namen des heil. Erzengeld Mid 
geweiht werden möge Deßhalb nun, tbeuerfter Bru 
wolle, nachden du vorerſt die in dem PBittfchreiben enthal- 
tene Schenfung angenommen, die Weihe der obengenannten 

- Bafilica mit feierlicher Ehrerbietung vollziehen, wenn fie 
deiner Parochie zugehört. Doch follen die Stifter willen, 

daß fie fih aus diefer Baſilica auffer dem Befuche des 

Gottesdienſtes fein andered Necht anmaßen dürfen‘) 





/ 


3. (3., 9. c.) Brief des Papfles Gelaſius an die 
e Biſchöfe Juſtus und Probus.?) 


Inhalt. 


Juſtus und Probus ſollen bie Plane Wear, I 
Priefters Marcus wegen der Beraubung feines = 





1) Bol. oben ©. 252 den 34. u. 35. Brief. 


2) Suftus jedenfalls der obengenaunte Biſchof von Larinum, 
was zu der Nachbarichaft mit Luceria ganz gut ftimmt; einen 
Bischof Namens Probus finden wir auf den Synoden unter 
PB. Symmadhus als ep. ecelesiae Carmejanensis, was Thiel 
(p. 693 n. 70) als Oumerinensis Yefen will; Ewald aber RN 
Archiv V. ©. 509 Note 6) meint, e8 fei cher" an einen Sa ABS 
fi in Apulien unweit von Luceria zu denken, 





er 


uceria unterfuchen und darnad Re 





Tert 


Gelaſius (endet) den Biihöfen Iuftuns und Bro» 
Be: bus (feinen Gruß). Pag 
Be Es erweiſt fich als eine der Religion zugefügte Unbilde, 
wenn man Das geichehen laffen fiebt, mas gegen die Re— 
gdeln und alten Anordnungen verstößt. Marcus nemlich, 
Vrieſter des bekanntlich im Lucianiſchen Gebiete errichteten 
Kloſters, beflagte fich in einer uns zugelandten Bittichrift, 
daß die Priefter Romulus und Tietanus ihn und der Kirche 
großen Schimpf angethan; er behauptet, daß diefelben mit 
Silfe des Moderatus, Pächter des königlichen ‘Hauses, 
ihn am hochheiligen Dftertage, als er zum Gottesbienfte ges 
kommen war, aus der Rirche vertrieben, die Sacriftei des 
Oratoriums erbrohen und die heiligen Geräthe Lieber dent 
obengenannten Pächter, einem Paien, zur Aufbewahrung 
übergeben und deſſen Priefter!) das Klofter beraubt hätten. 


De # * 


$ 


Be en u 


— 
ET a ET 
werte 7% 


er 


r 
* 
* 
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* 
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er 


* 
—* 


* 
1) Die Conſtruction des ganzen Satzes iſt unklar und 
corrupt: quos asserit, adhibito sibi moderato . . . se ex ec- 
desia.. . - fuisse depulsum et effractosacrario oratoriı mini- 
 steria... commisisse servanda ejusque presbiteros monaste- 
xium depredatos. Ewald fagt, der ganze Sab fei grammati— 
caliſch unhaltbar, frägt, worauf ſich das ejus beziehe, auf con- 
ductor oder sacrarium oder oratorium, und wozu das Subject 
wiederholen? Schließlich meint er, monasterium fei it mona- 
 sterüi zur verändern und zu überfegen: und daß fie (nemlich 
Rom. u. Tie.) die Priefter feines Klofters beranbt Haben. Ich 
möchte Yieber leſen; eosque presbiteros momasterium de- 
predatos und überjegen: und daß diefelben (diefe) Priefter das 
RKloſter beraubt haben. 


Ei 
j 











— 





die Excerpirmethode der brittiihen Sammlung; wir befißen 











ven ——— Prieſtern) 
IS der Streit durch euer Urtheil entſchieden werben, 
ihr unter Aufrechterhaltung der Regeln und kirch 
ichen Anordnungen der Verwegenheit, der Willkür Feine 
Zugeſtändniſſe machet. Vielmehr ſollet ihr alle Angaben 
der Klageſchrift prüfen und euer Urtheil der Religion und 
Gerechtigkeit gemäß fällen. Auch ſoll unſer Bruder und 
Mitbiſchof, der Vorſteher von Luceria,) wiſſen, daß er das 
Kloſter entweder der Gewohnheit gemäß ſo betreten möge, 
daß die Kleriker an diefen Orten keinen Schaden zu füften — 
vermögen, oder daß er von dem Beſuche dieſes Su “ 
aa müſſe. EN 










— — 
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2. 9. d.) Brief des Papfles Grlafns an den 
Diakon Corvinus. — 


Einleitung. 


Das folgende Brieffragment gibt uns ein Beiſpiel für — 





nemlich das fragliche Schreiben feiner vollſtändigen Aus 
dehnung nad) im Codex Casinens. XXX.) wo es mitten 
unter Schriften von Rirchenvätern (namentlich Hieronymus 

und Auguftinus) fteht.) Deßhalb und wegen der fpäten 








1) Zwifchen dem Priefter Marcus als Kläger einerfeits 
und den beilagten zwei Prieftern andererjeits. a 

2) Wer unter Gelafins a von Luceria gewefen, mwiffen 
wir nicht; Ewald verwirft (N. Archiv V. ©. 510 Note I) die 
Anficht Thiels, daß Selafıs Diefes Bisthum erſt errichtet und 
Anaftafing als erften Bifchof eingefet habe (worauf wir jpäter 
wieder zurückkommen werden); wir hörten übrigens — übhe 
den Biſchof von Luceria ſchon oben im 22. Briefe (. © 176). — 

3) Cf. Biblioth. Casin. I. p, 290 u. Florileg. Cas. 10% 


234 
A ol. 339, 
































Coder Ewald ifang 
erfaſſer; durch die brittiſche Samm 
nſer P. Gelaſius I. als Schreiber desſelbe 
Leider ſind die erſten Zeilen des Briefes im Cod. nt a 
eſchädigt, To daß der Anfang des Schreibens wegen der 
änfigen Lücken nicht zu überſetzen iſt. Die [ ] bezeichnen 
die im Cod. Cas. allein enthaltenen Theile. : 


Inhalt. 


Corvinus ſoll den Zuſtand der römiſchen 
Kirchengüter in der piceniſchen Provinz genau 
unterſuchen und hierüber Bericht erſtatten, zu 
Kann der Faften aber nah Rom fommen, um 
das Presbyterat zu erhalten. 


' 


Text. 


Getafins (entbietet) vem Diafon Corvinus [des rö— 
miihen Stuhle8] (feinen Gruß). 


[. . . 9, wirft du did ohne Säumen dahin?) begeben 
müſſen und forafältig und klug erforfchen, welchen Werth 
fie haben, und was fie tragen fönnen, und und durch eine 
etreuliche Beichreibung benachrichtigen, damit wir vollftän- 
iger zu erkennen vermögen, in welcher Weile wir die Unter= 
handlungen in dieſer Angelegenheit betreiben ſollen. Zu— 
gleich ſoll auch erklärt werben, in wie viel Jahren jetzt die 
= Grundſtücke innerhalb der piceniſchen Provinz verkauft wer— 


* 


I) NR. Acchiv. III. ©. 164. 


2) Quid utilitatis intersit Romane ecclesie . turum 
defensor plerius novit. Proinde cum eorum . . : loca, ue 
...necessariu .... it, accedere sine dilatione debebis etc. 


SR 3) In die picen ſche Provinz, deren Verwüſtungen Ge— 
a laſius in n. 1 des 6. Briefes (j. oben ©, 78) erwähnt, 


A 
* 
RR 





es fich 
Erneuerung der Ubnreffamg ne. — Habe 
Es iſt alfo nothwendig, daß Alles mit Umſicht ee 
werde, was wir au unterfuchen befohlen, und wir i 














as. 
gen wir ferner Era, daß,] wenn du dabei beharrft. was t 
uns verfprochen zu haben dich erinnerft, du zu Beginn 
Faſten nach Nom zur kommen nicht verabfäumen mögeft, 
‘bei der vorzunehmenden Ordination das Priefteramt zu 
halten. [Gegeben am 17. Sanuar.] ') 





3.6, 19. a.) Brief des Papfııs Gelafins an den 
König Cheodericus. 
(Ende 494.) 


2 Inhalt. 


Gelaſius empfiehlt den Conſtantius dem Kö 
nige, weil jeder Biſchof zum Fürfprech en ver— 
pflichtet iſt. we 


Bert 


Gelaſius (fendet) dem Könige Theodericus ‚denen 
Gruß). 


Ber ven Äuſſerungen?) deiner Großmütbigfeit ift es 


1) Mit Rückſicht auf das Datum des 6. Briefes vom 

1. Nov. 493, worin von der Verwüſtung und Entwerthung des 

Grundbeſitzes (jedenfalls auch im Picenum) gefprochen wird, 

meint Ewald (N. Archiv V. ©. 528) für unfer Schreiben das 
J. 494 mit Sicherheit annehmen zu dürfen. 

A 2) Apud magnanimitatis tuae excursus; Bishop, ber 

2 Entbeder De britt. Sammlung, fragt, was excursus bedeute 

















enbar ausgemacht, daß ein Biſchof 
eit feines Amtes gezwungen ift, für nr 
vehen. Im Vertrauen auf die Güte deines hriftlich 
innes glaubte ich den hochanfehnlichen Conſtanti ! 
urd ein Schreiben von mir empfehlen zu dürfen, vaih 
vermöge meines Bifchofsamtes verbunden bin, für eg: 

hen Fürbitte einzulegen. 
















Biſchof SFelix.‘) 
(Ende 494.) 


Anhalt 


en Felix foll mit den unrehtmäßig, weil zum 
Nachtheile ihres Herrn geweihten Klerifern 
ihrem Grade gemäß verfahren, jene Klerifer 
aber, welche dem Comes Hoftilius gegen die 
Kirche Hilfe leiſteten, abſetzen und excommu— 
niciren. 


SR a) Tert. 
elaſius (jendet dem Biſchofe Felix (feinen Gruß). 


Br Drer hochanſehnliche Claudius, unſer Sohn, behauptet, 


daß Perſonen, welche durch ein ficheres Abhängigfeitöver- 


* 


— hältniß ſeiner Gewalt angehören, zum geiſtlichen Dienſte 





1) Aus Unterfchriften von Synoden fennen wir aus dem J. 
499 „Felix episcopus Faliscae et Nepesinae ecclesiae‘, ebeit- 


fo aus den J 501 u. 502 denfelben bloß Nepesinus genannt; 
ferner aus dem 9. 501 einen Feliz Atellanus und Felix In- 
teramnensis ‚episcopus. 


FR 


u REN. 








der römiſchen Kirche, in feinem Proceſſe gegen 





mit der Herrichaft?) Jener entſcheiden, damit ihr Das 
machet, was bezitglich eines Seven nah Maßgabe fein 
Weiheftufe Rechtens ift.) Jene Klerifer ferner, melch 
nachweisbar dem Comes Hoftilius gegen die Kirche (Hilf 
leifteten, entferne von ihrer Weihe und aus der Gem ; 
fchaft, damit das angerichtete Übel durch nachfichtige —— 
loſigkeit nicht wachſe. 















— —— 


AR (9, 19. c.) Brief des Papſtes Gelafins an di 
Biſchöfe Iuſtus und Conflantinus.?) | 
(Ende 494.) 


Inhalt. — 
Sie mögen ſich des Anaſtaſius, Defenſors 


feine Verwandte Proba annehmen und Diefe, 


h Bishop zweifelt, ob suae oder tuae, feiner oder ne 
zu leſen fet. 
2) Die Handfehrift hat dominio, vielleiht, wie Bishop 
meint, fir domino, dem Herrn. 
3) Bgl. die einfchlägigen Beftimmungen des P. Gelaſiu 
im 20., 21. u. 22. Briefe (oben S. 171 ff.). - > 1 
4) Zu praebuisse wäre jedenfalls auxilium oder consen- 
sum, Zuftimmung, zıt ergänzen. V 
5) Unter den verfchiedenen Bifchöfen Namens Juftus dürft: 
hier Juſtus von Larinum zu wählen fein, da er dem Sa 
tinus von Capua benachbart war. 






















zert 
— 

Gelaſius (endet) den Biſchöfen Juſt us und Con— 
EN; ftantinns (einen Gruß). 


niß erheifcht, oder worin er ans euerem Trofte einen Nuten 
u gewinnen meint, ihm alsbald mit Rückſicht auf Die Ge— 
chtigkeit beiftehet. Ebenſo bemerfen wir noch, daß, wenn fich 
ne obengenannte Gegnerin etwa dem bevollmächtigten Ge— 
ichte zır entziehen verfuchte und dahin wirfen follte, vaß die 
Angelegenheit nicht zum Abichluffe gelangt, dieſelbe willen 
möge, daß fie für folange aus der Gemeinſchaft ausge- 
ſchloſſen werde, als fie fi von der Verantwortung über die 
Sache fernhalten zu dürfen meint, 








h Statt praeceptione iſt wohl praeceptionem zu leſen, 
weil ſonſt aus dem ganzen Satze fein Sinn zu gewinnen ift; 
er lautet: Anast., Rom def. ecc)., adversus Probam cogna- 
tam suam praeceptione praefectorum petitori in suo no- 
scitur elicuisse negotio, quam etc. 
2) So überjege ich den Ausdrud praefectorum petitorii ; 
die praefecti waren mit GerichtSbarfeit ausgeftattete Magiftrats- 
perſonen tır einzelnen Provinciafftädten, welche für je 1 Sahr 
in Rom gewählt und der betreffenden Stadt zugeſchickt wurden; 
1. Savigny, Geſch. des röm. Rechts I. ©. 62 (2. Ausgabe). 


—— An, 
* — —— —* 
Bez —— — 





0,22) pſtes an 
———— Victor, Serenus umd Melior) 
EG 494 u. Febr. 45.) 


Anhalt, 


Da e8 hart und geſetzwidrig wäre, aus einer 
ſo entfernten Stadt einen Proceß nach Rom zu 
verlegen, jo ſollen die Biſchöfe den Streit zwi— 
{hen dem Diakon Stephanus und dem a 
diafon Fauftinus entſcheiden. 





Sie gt. 


Gelaſius (jendet) den Biſchöfen Bictor, Serenus 
und Meltor (feinen Gruß). 


Wenn (au) die rauhe Witterung der Yahreszeit?) ES 
zuließe und der Drang der Angelegenheit e8 erheifchte, fo 
würde es dennoch hart und gejeßwidrig fein, zu geftatten, 
daß aus einer jo entfernten Stadt ein Proce$ nad Kom 
verlegt werde, Damit nicht diefe Unmöglichkeit dem anderen 








1) Über die Bifchofsnamen bemerkt Ewald (N. Archiv. V. 
©. 512 Note 3:) „Victor, defjen Bisthum ficherlich in Unter- 
italien, nicht allzufern von Benevent zu fuchen ift, kann fein 
fall8 der 501, 502 unterzeichnende Vietor Lunensis fein. Se 
renus ep. Nolanus unterzeichnet 499 u, 501. So läge nahe, 
Melior mit Memor, der als ep. Canusinus 501 ı. 502 unter 
zeichnet, zu identificieren, wenn nicht ſchon 499 Rufinus Canu- 
sinus aufträte.‘ er 

2) Die asperitas temporis wird auch noch in n. 12 ı. IB Sen 
(der britt. Sammlung) betont, jo daß diefe drei Nummern n 
die Wintermonate (für Unteritalien December — Februar) u 
veriegen find und zwar nad) der Chronologie der ihnen vorher ⸗ 
— und folgenden Briefe in den Winter von 494 auf 495. 


Papitbriefe VIL. Bd. 20 Ä 












a 


Theile einen Schaden bereite. Da aber au... „bier 
‚ten wir e8 fire itberflifftg, die Streitenden an unferen Stuhl 








zur berufen. Denn der Diakon Stephanus beflagte fich ge= 
‚gen feinen Archidiafon Fauftinus wegen des ihm verweiger- 


ten (Gemeinfchafts)friedens ?) und fchauerlicher ihm zugefüg- 
ter Rränfungen und bat, daß er felbft an unfer Gericht 
überführt werden ſolle. Der Archidiakon aber erflärt, nach— 
dem er fich vorher auf feine Mäßigung berufen,®) daß er 


den Übermuth feiner Gegner‘) nicht ertrage, und behauptet, 


Daß die ihm gebührende Ehre völlig geichmälert und der 
Gebrauch der feiner Stellung zuftehenden Vortheile?) vor— 
enthalten werde. Deßhalb alfo, theuerſte Brüder, glaubten 


wir, indem wir die Klage Beider mit gewiffer Überlegung 
erwogen, euch erwählen zu follen, damit, wenn ihr das Ver— 
bör vornehmet, fich ſowohl der Archidiakon weder iiber Ver— 
fchleppung noch über drückende KRoften beflage, mie auch 
der Diakon Stephanus fich über die Beftellung ſolcher Rich— 








1) Diefer Sat: „Ac cum animorum causas et solam in- 
tentionem petitoriis (oder petitoris) legamus esse verborum‘ 
ift, wie Bishop felbft jagt, corrumpirt und daher unüberſetzbar. 

De negata sibi pace; der Archidiakon hatte Gerichts— 
barfeit über die Klerifer vom Diakon abwärts und fonnte über 
fie wegen Pflichtverlegung und Bernachläffigungen die Excom— 
munication verhängen; j. Binterim, Denfw. I, 1 ©. 398 ff. ° 

3) Mediocritatis allegatione praemissa; ich veritehe Das 
fo, daß der Archidiakon gegenüber den Klagen des Diakon 
Stephanus über feine Härte und Ungerechtigkeit behauptete, in 


ſeinem Verhalten gegen die umiergebenen Klerifer ftet8 nur das 


rechte Maß, die Mittelftrage zwijchen zu hart und zu mild ein- 
gehalten zu haben. 

4) Die Handicrift hat: senquentum se dieit insolentiam 
non durare; jtatt senquentum darf man wohl mit Bishop 
sequentium leſen; aber auch fo erfcheint Diefem der Sinn noch 
dunkel und fchlägt er die Lesart subditorum, der Untergebenen, 
vor; ich meinte, sequentium im Sinne von persequentium 
auffaffen zu Dürfen. 

5) Gradus sui consuetudinem debitam commodorum, 


ıe, So dab er in an Meine Urſ a 
iehr hat, ſich ferner noch zu beſchweren. 





—âÎ — — 


(11., 25. b.) Brief des Papſtes Gelaſius an den 
Klerus, die Obrigkeit und Gemeinde von Tarent. N 
(3. Bebr. 495.) 

Inhalt. 


Beſtätigung des Biſchofs Petrus für die a 
Kirche von Tarent und Berhaltungsmaßregeln 2 
für denfelben. | 


Tert 


Gelafius (fendet) dem Klerus, der Obrigkeit var F F 
der Gemeinde von Tarent (feinen Gruß). 


1. Nachdem ich euerem Wunſche gemäß den Petrus, 
meinen nunmehrigen Bruder und Mitbiihof u. f. w, wie 
oben im 16. Briefe ©. 161. . 





2 ron. ., ben dritten bem Kirchenbau zumende, 
den vierten getreulich zur Unterftügung der Armen und 
Fremden verbrauche; wofür er fih u. f. w, wie ©. 161. ei 


3 die Kranken ausgenommen, welchen man 
bei nahender Topesgefahr mit den Seilmitteln zu Hilfe fom= | 
men muß, damit fie nicht ewig zu Grunde gehen. 








NN 


1) Derfelbe Brief, wie n. 16 von Thiel (oben ©. 159), 
mit anderer Adrefje, anderem Bifhofsnamen und einigen Er— 
gänzungen und Aufäßen. PN 








— 





95. c.) Brief des Papfles Gelafins an den 
Biſchof Geruntins von Valva.!) 
(3. 8. 495.) 


Inhalt. 


Geruntius ſoll die Klage gegen den Biſchof 
von Potentia auf Entwendung einer heiligen 
Patene unterſuchen, darüber nach Rom berich— 
ten, worauf Avu®, Defenſor der römiſchen 
Kirche, das Urtheil berfelben ausführen werde; 
der Klerifer, weldher die Sache angezeigt, ge— 
nieße den Schuß des Papftes. 


10. (12., 








Tert 


J GSelaſius (ſendet) dem Giſchofe) Geruntius von 
Valva (ſeinen Gruß). 


Das abſcheuliche Verbrechen des verruchten Gottes— 
xaubes hat uns bei der Einreichung der Klageſchrift fo er— 
regt, daß, wenn wir nicht die weite Reiſe berückſichtigten, 
wir eine jo wichtige Angelegenbeit vor unſeren Stuhl zur 
Unterſuchung ziehen würden. Weil uns aber die rauhe 
Witterung der Jahreszeit von dieſem Vorhaben abgebracht, 
deßhalb foriche (du) forgfältig nach der geweihten Patene nach, 
welche laut der Klage ver Vertreter des hochanfehnlichen 


— 











Br 1) Die Handfehrift hat Valensi, was Bishop in Valvensi 
beerbeſſert. Valva (heute Balve), mit Sulmo (heute Solmone) 
zu einem Biſchofsſitze vereinigt und im Gebiete von Salerno 
\ gelegen, paßt vortrefflich zu dem Auftrag, bei dem es ſich um 
i den Biſchof von Potentia handelt. Bisher war der Biichofsfit 
j; des in den Briefen des P, Gelafins häufig genannten Gerun- 
tus umbefannt; fein Nachfolger Palladius ne Ion 
im 3. 499 als ecel. Sulmontinae episcopus. 


bare Beweife feſt ftebt, daß diefelbe vom Bilchofe aus d 




















et unſeres Sohnes, von den Biſchofe von Poten- 
a?) entwendet worven fein fol. Und wenn e8 durch offe 


beiligen Sachen entwendet und zu feinem Nuten verbraut 
worden, fo wirft dur ung jogleich einen Bericht darüber z 
fenden, durch den wir über die Thatfache genaueren Au 
ſchluß erhalten und beurtheilen können, wie wir die ver fiee 
ligion ‚und Gott?) zugefügte Beleidigung beftrafen follen, 
wobei Avus, Defenfor der römischen Kirche, die Ausführung 
der Enticheidung erhält. Seinem Klerifer wurde, damit er 
- für eine fo heilige und nothwendige Anzeige von feinem 
Biſchofe Nichts zu leiden habe, unfer Schub zugewendet. 


1. (13., 25. 4) Brief des Papfles Gelafius an Die 
Biſchöfe Refpectus und Gerontins‘) Ye 
Anhalt. — 


Sie ſollen die furchtbaren Klagen des Kle- 2 
rus von Aufidena genen ihren Biſchof genau 
unterfuhen, da es wegen der rauhen Jahres— — 


— 





1) Petrus, spectabilis vir, wird auch im 41. Thiel'ſchen 
Fragmente erwähnt. vb 

2) Iſt wohl der Bischof Hereulentius, am welchen der obige 
35. Brief des PB. Gelafius gerichtet ift. IR 

3) Eine fpätere Hand fchaltete über Dei ein „fi“ ein, ff 
daß „fidei® zu. leſen und „dem Glauben” zu überſetzen wäre, 

4) Die Handigrift lieſt: Respecto et Gepontio; der Bifhofs> 
fig des Reſpectus it unbefannt, muß aber auf der Grenze 
zwiſchen Latium und Campanien gelegen haben; wir merden 
ihm nochmal® begegnen im 22. Thiel’fchen Fragmente, wo er 
einen Auftrag gegen den Bifchof von Falerone erhält. Gepon= 
tins oder Gerontius ift fiherlic der im vorhergehenden Briefe 
Genannte. : 














zeit und weiten Entfernung ni 
Vroceß nad Rom zu ziehen. 








ht angeht, den 


* 


Sert. 


Gelaſius (Gendet) den Biſchöfen Refpectus und 


Gerontius (feinen Gruß). 
Durch die ungeheuerlichen Klagen erichüttert, welche 


u Sefammtheit des Klerus genen den Biſchof von Aufi— 


dena!) mit unbeichreiblihem Sammer vorbradhte, hatten wir 


die Abſicht gehabt, die Maſſe fo vieler Angelegenheiten an 


unferen Stuhl zu bringen. Weil wir jedoch Sowohl die 
rauhe Witterung der Sahreszeit und die Koſten der in grof= 


ſer Zahl heranzuziehenden Berfonen wie auch die Schwierig- 


feiten der Bemweisführungen mit heilfamer Erwägung be= 
trachten, wodurch eine jede Behauptung der etwa nothwen—⸗ 


digen Zeugen entbehren würde, fo beftellen wir fehr gerne 


euch zu Nichtern, damit ihr von den in der Klage enthal- 
tenen einzelnen Angelegenbeiten nach ihrer Art genaue Ein- 
ficht nehmet und unter Zuziehung aller dabei Betheiligten 
eine gewilienhafte und gerechte Unterfuchung anftellet. 


—îÎ — — 


12. (14., 32. a.) Brief des Papſtes Gelaſius an den 
Comes Bejas.?) 


Einleitung und Inhalt. 


Wir haben e8 hier offenbar mit vier aus dem Zufammen- 
1) Aufidena (jet Alfidena) in den Abruzzen, fonft nicht 

als Biſchofsſitz befannt. 
2) Gegen die Handſchrift, welche hier Tejas ftatt Zejas hat, 
meint Ewald auch hier Zejas leſen zu muͤſſen, weil im 24. 
Thiel'ſchen Briefe und in N.51 der brittifchen Sammlung con⸗ 









hange geriſſenen Bruchſtücken eines Briefes zu thin, die 


edoch immerhin mit Hilfe des unter Num. 24 (45., 42. e 
unten folgenden Stüdes einen hinreichenden Einblid in den 


fraglichen Fall gewähren. Biſchof Eufariftus von Volterra ) 


wurde vom Defenjor Fauftus mehrerer und großer Ver: 


brechen beſchuldigt, nemlich daß er, obwohl ein überwiefener 


Batermörder und Urfundenfäliher, e8 auch noch gewagt 
babe, fih für Geld um die Biihofswürde zu bewerben 
Der Proceß murde beim apoftoliichen Stuhle anhängig ger 


macht, wo auch Eufariftus alsbald erſchien, Dieß jedoch nur Rai 2 


aus dem Grunde wagte, weil fein Ankläger Krankheits halber 


nicht kommen konnte; als diefer auftrat, verihwand Eule 


riſtus und Scheint mın die Füriprache des mächtigen Comes R 


Zejas angerufen zu haben; wir fehen, wie P. Gelafius die In 
verjchtedenen Einwendungen des Comes zurückweiſt und 


venfelben endlich ermahnt, er ſolle als Andersgläubiger fich | 


nicht in firchliche Angelegenheiten mifchen. 


Tert 


Dem Comes Zeias (endet) Gelafius (einen Gruß). 


Wenn das Gemillen des Eukariſtus ein zuverfichtliches 


ſequent ohne Variante Zejas ftehe und die Verwechslung des Z 
mit T in der mittelafterlichen Schreibweife leichter zu erklären 
fei, als die umgefehrte des T in Z. Ob nicht vielleicht dennoch 
unfer mächtiger hier genannter gothifcher Comes mit dem von den 
Gothen im Kriege gegen den griechischen Kaifer Juſtinianus 


zum Könige gewählten und als Held im 9. 553 gefallenen ; 


Tejas identiſch oder wenigftend verwandt ift ? 


1) Daß Eufariftus Bifhof von Volterra gewefen, erfahren 


wir aus dem 23. u. 24. Thiel’ichen Fragmente, welde vom 
Abſchluſſe unferer Angelegenheit handeln, während das 7, Thiel'ſche 
Fragment uns den Nachfolger Elpidius des abgeſetzten Eufa- 
riſtus nennt. 





fahren gegen ihn ein!) und Ihidten, obwohl wir willen, 
daß er mit feinen fehlen einem Verhöre ausweiche, 
1m welchem er durchaus nicht *) täuſchen könnte, ven Defen— 
for Anaftafins mit dem Befehle ab, daß er, wenn er fchon 
hoffe, fich rechtfertigen zu fönnen, fchleunig vor unferem 
Gerichte erfcheine, wo er ſich der Anfchuldigungen feines 
Klägers ordnungsmäßig entledigen und vor uns frei wer- 

den fünnte; thue er Dieß nicht, fo folle er willen, daß er 
ſich ſelbſt nach feinem Gewiſſen für ſchuldig befannt habe. 


But Ferner. Denn du ſagſt, die Worte des Fauſtus, 
mit welchen er den Eufariftus anflagt, dürfen bei mir nicht 
im Anfchlag gebracht werden, weil er frither ihn lobte, fo 
muß man Diefem um fo mehr Glauben fchenfen, da er in 
Zaolge des vertrauten Verkehres auch fein Verbrechen rich- 
tiger willen fonnte. Das ermeift fich fo jehr al8 wahr, daß 
er ed gar nicht wagt, zu ericheinen, um den Fauftus zu 
widerlegen. Wenn er fein Gewiſſen fo ficher von den Be— 
ſchuldigungen des Fauftus rein weiß, jo hätte er Die thun 
müſſen, auch ohne daß es ihm Jemand auftrug. 


— € 5 Ferner. Deine Hoheit?) behauptet, daß, ich weiß 
nicht welche, Verwandte des Fauſtus dortfelbit ſchon wider— 
llegt worden feien; um fo zuverfichtlicher hätte Eufariftus 


En. - 1) Ejus causa justiciam reservantes. 
EN. 2) Statt nos glaube ich jedenfall8 non leſen zu müffen. 
8) Tua nobilitas; vgl. über dieſen Titel Papſthriefe VI. Bd. 





5 milie deg Gothenfönigs —— Gr: haben, 
* 


— Wir — — mit dem gerichtlichen Ver⸗ 


©. 138 Note 1; Hienad) dürfte Zejas (oder Tejas) der Fa⸗ 

















ſtus gleic 

haben — bie et des a. gegen —— 

74 bei ung Klage geführt, Sondern der hier gegenwärtige Fau— 
ſtus ift fein Kläger. Es gebt uns alfo Nichts an, wenn 


er Jene itberführt hat, die bei uns von ihm nie Erwähr 
nung gethan und auch jest nicht Fommen wollen, um gegen 
Eufariftus zu flagen, fo er nicht den Fauſtus, welcher die 


Klage gegen ihn aufrecht erhält, vor unferem Gerichte iiber 


führt. Ich verſtehe aber die Anſicht deiner Hoheit nicht, 


fo daß ihr mir eine Beleidigung zufügtet, indem ihr mei— 


net, die Angelegenheit Tollte unferem Gerichte entzogen und 


den Biſchöfen der Provinz nad) dem Willen des Eufariftus 


und ſeiner Genofjen übergeben werden, was durchaus nicht N 


zuläffig ift. 


Ferner. Dringend ermahnen wir deine Hoheit, fie 


wolle ſich von firchlichen Proceſſen und Angelegenheiten 
fern halten und geftatten, daß die Negel der Keligion opme 
alle Störung beobachtet werde, bejonderd da du ohne 


Zweifel einer anderen Gemeinfchaft angehörft und du ih 
nicht in welcher Abficht immer in Angelegenheiten miſchen 

folft, die Dich Nichts angeben, damit du ung, wie Ihon 
oben gelagt, nicht nöthigeft, über Dieß alles an unferen 
Herrn Sohn, den König,) einen Bericht zu ſenden. Denn 


1) König Theodericus, der Gothe und Arianer, legte in 
kirchlicher und politischer Beziehung große an und Weis⸗ 
heit an den Tag; er behielt den römifchen Hof— u Staate- 
organismus, ſowie die römische Gefegebung im Weſentlichen 
bei, nur wurden neben den römiſchen Gerichtsbehörden gothilche 














Grafen, d. i. militäriſche Beamte EN obrigfeitlicher. und u ber ! 


licher Gewalt (wie ein ſolcher unfer Zejad war) eingefeßt, 

ARMEE zwiichen Gothen oder (unter Beiziehung eines Be 
mifchen Richters) zwifchen Römern und Gothen zu entfcheiden; 
und fowie ex durch feine Klugheit daS zerrüttete und verwüſtete 




















er ſelbſt im feiner | lichen Angelege 
eiten durchaus nicht hinderlich fein will, fo ift e8 ja in der 
Ordnung, daß jeder unter feiner Herrfchaft Lebende das 
Beiſpiel des hochmüthigen Königs nachahme, damit er nicht 


—ñN— 


13. (1., 32. db.) Brief des Papſtes Gelaſius an den 
BR König Cheodericus. 
CH 2 495.) 
Inhalt. 


Pflicht des Papſtes ſei es, ſtets den Für— 
ſprecher zu machen, wie ed ja der König einfehe. 


Be, Tert. 


Gelaſius (fendet) dem Könige Theodericus (feinen 
m: Gruß). 


Euere Großmächtigfeit bevenft, daß ich kraft meines 
Amtes verpflichtet bin, euere Güte, welche, wie man meiß, 
= Alles erwägt, in kluger Weife als Vermittler in Anſpruch 
zu nehmen. 





2: Italien zu einem blühenden Reiche umgeftaltete, jo ſchützte er 
auch die Fatholifche Kirche in ihren Rechten und Gütern und 
* miſchte ſich nie in ihre Augelegenheiten ein, auſſer wenn er ſelbſt 
um ſeine Entſcheidung angegangen wurde. 





vi 






u. ar. b a 2.) Brief des Yapfles Gelafns an 
die Kifchöfe Herenlentins und Stephauns. 
(8. — Aug. 495.) 


Einleitung und Inhalt. 


Wie fchon oben 2) angebeutet, liefert und hier die brit- 
tiiche Sammlung einen zweiten Theil zu dem 21. Thiel’ 
fhen Briefe, womit dieſelben Bifchöfe (Juſtus ausgenom- 
men) aufgefordert werden, einen anderen, dem im erften 
Theile beſprochenen analogen Fall bezitglich eines unrecht 
mäßig zu ven MWeihen beförderten und reclamirten Sclaven 
‚in gleicher Weife zu behandeln. 





Tert 


Gelaſius (fendet) ven Biſchöfen Herculentius und 
Stephanus?) (feinen Gruß). 


Ferner. Auh von unferem Bruder nnd Mitbifchofe 
Keparatus®) follen die bevollmächtisten Erecutoren ver- 
langen, daß er feinen Priefter Genitor ohne alle Entſchul— 
digung vor emer Gericht überfende, damit von ihm der 
Sclave Septimus, welcher zurücgefordert wird, vorgeftellt 
werde und verfelbe, wenn bezüglich feines freien Standes 
Nichts als Entgegnung vorgebracht werden kann oder e8 
fich gar erweift, daß er als ein jedenfalls unter dem Unter- 
tbänigfeitsverbande Stehender (zurüd)verlangt werden darf, 





af — 
a a ET 





1) ©. 175 Note 1. Über die fpätere Datirung de 20, 
21. u. 22. Thiel'ſchen Briefes durd) Ewald vgl. oben ©. 11 
Note 1 zum 20. Briefe. Ale 

2) Ueber die Bifhofsfige der hier Genannten ſ. obenS. E, 
Note 3 zum 21. Briefe. 

3) Ein fonft unbekannter Bifchof. 















— vickor.?) 
(Feb. — Aug. 495.) 


Inhalt. 


Der lebte Wille der Sterbenden ſoll von 
den Erben bei Strafe der Erbentziehung geadh- 
— — und erfüllt werden. 


Text 


Selstixs (ſendet) dem Biſchofe Victor (ſeinen Gruß). 


Der Wille der Sterbenden muß von den erwählten 
- Erben mit aller Ehrerbietung fo beobachtet werden, Daß 
Keiner die feiner Gewiſſenhaftigkeit übertragene Sache in 
irgend einer Beziehung verlegen zu dirfen glaubt. Denn 
er zeigt fich nicht nur als Feind feines Gewiſſens, fondern 
er verfällt offenbar auch der Strafe jener Geſetze, melde 
derlei Köpfen?) die durch das Teftament zugedachten Vor⸗ 
je theile entziehen. 


1) ©. oben ©. 173 Note 1 zum 20. Briefe. 
2) ©. oben ©. 305 Note 1 in n. 8 (10) zu Victor, 


3) Die Handſchrift hat mtibus, was Bishop für mentibus 
20: leſen vorjchlägt, 











" Sifajof titan s) 
(&. — Yug. 495.) 


Inhalt. 


Gelaſius fendet troß des Wunſches no &o- 
mes Maftallo dem Biſchofe Epifanius den von 
Diefem ordinirten Priefter Tullinus zurüd, 


= 


68% 


Gelaſius (fendet) dem Eh Epifanius Keen 


EZ 


ru 


Unfer Sohn, der hochanfehnliche Maftallo, comes sa- 
crarum (largitionum), ftellte das dringende Anſuchen an 


‚und, daß der in unferem Auftrage zum Priefter geweihte 
Zullinus hier verbleibe; er verſchwieg nicht, Daß auch deine 
Liebe Dieß wollte. Wir aber veranlaßten ven feither Or: 


dinirten zur Rückkehr in die Diöcefe deiner Liebe, damit er 
ftet8 deiner Gewalt unterftehe und willen möge, daß er 
von dir ordinirt worden. Denn fowie wir zuverfichtlich 
annehmen, daß deine Liebe ſich durch Das, was auf un— 
fere Anordnung geichehen, nicht für verkürzt halte, ehenfo 
glauben wir, deinem Rechte Nicht8 vorenthalten zu Dürfen. 


4 





1) Bifhof von Benevent; vgl. das 89. u. 40. Thiel'ſche x 


Fragment. Die Handichrift hat zwar nur comes sacrarum, 
doch ift felbftverftändlid) largitionum zu ergänzen; es bezeichnet 


eine hohe Hofcharge, die ſich deutſch nicht wiedergeben räpt. 


Bi 








“ 


Brief des Papfles Gelaſins an d 
Biſchof Iufus) 
(8. — Aug. 495.) 


Imhalt. 


Glyrius ſolle, wenn er von den Bedräng— 
ungen der Kirhe nicht abläßt, ercommunicitt 
- werden. 


Tert 


Gelafius (endet) vem Biſchofe Juſtus (feinen Gruß). 


Am Wenn Glyrius von feiner Bedrängung der kirchlichen 
Angelegenheiten nicht abläßt, fo Toll er aller firchlichen 
-  Dienftleiftung und Berrihtung der Bifchöfe und der heil. 
- Gemeinfchaft beraubt werden. Denn wer den menfchlichen 
Geſetzen und der ftaatlichen Ordnung zu gehorchen ſich 
weigert ®) und den firchlichen Anordnumgen?) fich zu wider: 


 fegen‘) nicht aufhört, erweiſt fi des Dienftes Desjenigen 


unwitrdig, deifen Verehrung zu untergraben er fich bemiht.?) 


1) Vgl. oben S. 303 Note 5 zum 7. (9.) Briefe, 

2) Statt contendit ſchlägt Bishop richtiger contempit dor. 
3) Ebenſo suffragiis ftatt suffugiis. 

4) Tendere ift von fpäterer Hand geſetzt ftatt cedere. 


9) Glyrius halte ich, obwohl das Gegentheil nicht ausge⸗ 
ſchloſſen ſcheint, für einen Laien, der wegen feines kircheufeind— 
a ee aller geiftlichen Gnaden und Rechte verluſtig 

erden foll. N 


* 


tor (495) 


6.,.323 8.) Srief de5 Papſtes Gelafins an den 

A ec Biſchof Kellator.‘) — 

= (Nah März — Aug. 495.) 
Inhalt. 


Es verſtoße gegen die alten Canones und 
neuen Synodalverordnungen bezüglich der Or— 






dination, daß Bellator den Maro vor Lauren: a 


tius bevorzugt habe. 


Tert 


Gelafius (fendet) dem Biſchofe Bellator (feinen 
Gruß). 


Nicht nur die alten Canones, fondern aud) die neulich 
erlaffenen Synodalverordnungen? enthalten, was bezitglich 
der Droinationen ver verichiedenen Berfonen zu beobachten 
jet. Dieſe zu übertreten ift Niemand geftattet, weil die Ber 
letzung einer Anordnung ſtets Strafe nach fid) zieht. Deß— 





halb num, theuerfter Bruder, befehlen wir, daß Der, melhen = 


du den PVortritt angewiefen, auf feinem Blate ftehen bleibe, 
weil ihm ein Hintermann nicht vorangefeßt werden fann. 

Demnach übertrage dem Maro, wenn er von dir und Allen 
als fo geichicft erprobt ift, daß er als ein arbeitiamer und 
zu allen Berrichtungen tüchtiger Mann ericheint, Alles, was 
zum Nuten der Kirche auszuführen ift, fo daß du fomohl 





im Intereſſe des Laurentius die Canones beobachteft, wie 


1) Biſchof von Oſtia. — 

2) Sinodalia decreta nuper destituta; ſtatt destituta iſt 
wohl instituta oder constituta zu Yefen; die hier und jonft oft 
von Gelaſius angezogenen Synodalverordnungen find die der 
Synode v. 11. März 494; |. oben ©. 135. 






















SR iiber br — zu "beklagen haben, 
wenn er fieht, daß er in der ihm gebührenden Ehre nicht 
verkürzt wurde, und Das, was ihm unmöglich‘) fcheint, 
einem Tüchtigern übertragen ift. 





u. .8., 32. 2.) Brirf (Fragment) des Papfles | 
A Gelafins an den Biſchof Urbiens.?) 
a (Sept. 495 — 10. Apr. 496.) I 


Tert 
Gelaſius (endet) dem Bifchofe Urbicus (feinen Gruß). 


Der kann fich nicht wegen Überhebung des Biſchofs 
beklagen, welcher ihn durch feine Zögerungen dazu gemacht hat. 





2. (29. 32. h.) Brief des Yapfles Gelafins an den 
Biſchof Valentinns.?) 
(S. 495 — 10. 4. 496.) 


3 Inhalt. 
0, Auftrag zur Weihe einer neugebauten 


1) Bishop möchte inposita ftatt inposibilia (sie!) leſen, 
wofür ich nicht ftimme. 

20)Wo Urbieus Bifchof geweſen, ift unbekannt; unrichtig 
bemerkt Ewald, daß ein Biſchof dief e8 Namens der rm Sy⸗ 
Fr yiode 0.18. März 435 beimohnte; denn Urbiens wird dafelbft 
unter den Prieftern aufgezählt (j. oben ©. 235 n. 1 de8 
30. Briefes); immerhin ift e8 möglich, daß derfelbe fpäter Bi- 
ſchof wurde und mit unferem Urbicus identifch iſt. 

3) In den Acten der röm. Synode v. I. 495 erſcheinen 
2 Biſchöfe diefes Namens; im J. 499 unterfchreibt —— 
‚ep. Amiterninus (Amiternus in den Abruzzen). 

















Tert 


Selafius ae et) dem Biſchofe Valentinus (eine 
Gruß). 


Wenn der Ort, in welchem der GKirchen)bau borg 
nommen worden, zu deiner Didcefe gehört, fo. wirft du ihn 
den Anſuchen gemäß für die göttlichen Geheimniffe weihen, 
fo, daß du vorerft das dafelbft als Schenfung Angebotene 
entgegennimmft, worauf du erflären wirft, daß den Herren 
daſelbſt fein anderes Necht verbleibe, auffer ber Gnade des 
Beſuches des Gottesdienftes, welche ohne Zweifel chrift 

lichen Perſonen suftcht, i Fe 


21. (30., 32. i.) Brief des Yapfles Gelafius au die 
Biſchöfe Philippus und Geruntins.) 
(S. 495 — 10. U. 496.) 
Einleitung und Suhalt. 


Dieſes Stück zeigt ung die weitere Entwicklung der im. 
4. Thiel'ſchen Fragmente befprochenen Angelegenheit, nem— 
lich der Beftelung eines Priefters (nicht eines Biſchofs, 








1) Philippus kommt fonft nicht vor; zu Geruntius dgl. 
oben ©. 308 Note 1 zum 10. (12. Briefe); hier nennt —— 
(N. Archiv V. © 519 Note 5) noch einen Geruntius, der 5 ; 
als ep. Ficoclensis unterfchreibt; Ficoclensis — Eervia Kiegt S 
zwiſchen den Diöcefen Navenna amd Nimini an den Ufern ds 
adriatifchen Meeres. 

Poapſtbhriefe VII. BD, 9 





399 XLIX. Gelafins (499-496); mene Schreiben. 





wie Thiel in den Summarium des 4. Fragmente an— 
giebt) ") für den vicus Clientensis. 





Tert 


Gelaftus (jendet) den Biſchöfen Philippus und 
Geruntius (feinen Gruß). 


Theuerfte Brüder, den Diakon Gaudiofus, welchen Die 
unten angefügte Bittfhrift meunt, werdet ihr, jedoch nur 
wenn euere Unterfuchung ihn nicht als einen Solchen befin= 
det, der Schon im Vorhinein als ein Unwürdiger von ung 
erfannt wird, damit nicht- durch Unterfchleif Einer einge: 
ſchoben werde, der Schon zurückgewieſen zu werben verdiente, 
fowie wenn in der Perſon des jetzigen Wahlcandidaten die 
Unbefholtenheit des Yebenswandeld und die Zuftimmung 
der Regeln feitfteht und er mit feinem Hinderniſſe nach ven 
Anordnungen der Kanones behaftet ift, in unferem Aufteage 
zum Prieſter fir den Drt Eltena?) werben. 


22. (38. b., 42. a.) Brief des Papfles Gelafins an 
die Sifhöfe Marimus und Eufebins.’) 
(10. Aug. — 19. Nov. 496.) 





Einleitung und Inhalt. 
Das erfte Stück diefer Nummer ift das 17. Thiel’fche 


1) &8 wird fich jedoch fpäter aus dem Wortlaute des ge: 
nannten 4. Sragmentes ergeben, daß fich diefe Meinung Ewalds 
nicht fo Teicht halten läßt. 

2) Olientensi vico; während Ewald (a. a. D. ©. 517 Noted) 
fagt, daß er diefen Ort nicht näher ermitteln konnte, bemerkt 
Thiel (in der Note 1 zum 4. Sanders ‚p. 485), daß dom va= 
venmatenfifchen Anonymus (IV, 2, 21) ein Cliena in der Pro— 
vinz Corneola in der Nähe von VBaleria genannt wird, 

3) Bon den zwei befammten Bischöfen Namens Marimus, don 


“ 








er a Unverfetlicht 
















| —— 


— — 


Ferner. Es iſt eine Forderung des Rechtes, d 
eine jede Kirche mit der ihr durch die alte Eintheilung 
gewieſenen Parrochie zufrieden ſei, ſo daß in Folge de 
Feſthaltens an der beſtimmten Grenze es Niemand wagt, 
unter irgend einem, Borwande, auf irgend einem Schleich— 
wege ſich in eine einer fremden Gemalt unterfte bende = 
cefe einzuträngen. 


anne van 


23. (39., 42. b.) Brief des Papfles Gelaſtus an den 
Biſchof Iocondus.!) 
(10, Apr. — 19, Nov. 496.) 


Inhalt. 


Stephanus, den Biſchof Petrus von R 
venna unrechtmäſſig zum Diakon geweiht, Tolle 
zunächſt zu der Kirche zurückkehren, wo er or⸗ 
dinirt wurde; Biſchof Petrus aber ſolle dann 


den eigenen Biſchof des Stephanus um die ÜUber—— 
laſſung desselben erſuchen. 


Pavia und Blera, ſtimmt Ewald (a. a. DO. ©. 519 Note 1) 
für den von Blera, weil diefer mit Biſchof Euſebius von Fauo 
am beften zum Schiedsrichter fir Ancona paßt. y 
1) Im 3. 501 unterſchreibt ein Biſchof Jocondus Augu- 
stanus; ob diefer mit unſerem identifch ift, ferner welcher d 
Orte mit dem Namen Augufta ‚fein Bifhofsfit ift, bleibt un— 
gewiß; jedenfalls ift er im nordöftlichen Italien zu ſuchen, u 
alas = das fpäter genannte Ravenna. Er 








Setatins (fendet) vom Bifcfe Boconbas (einen 2 


Ich habe allerdings gefagt, daß, weil Stephanus, der 
gegen die Kegeln der Kirche anderwärts zum Diafon ges 
meiht worden, nicht zu einer anderen Kirche übergehen fonne, 
inzwiſchen jetzt zu jener Kirche zurückkehren ſolle, in welcher 
er ordinirt wurde. Wenn mein Bruder und Mitbifchof. 
= Petrus Dieß vorzöge, fo Tolle er ihn von feinem eigenen 
orte fordern und der Sitte gemäß um die fchriftliche 
Erlaubniß anfuchen, daß er ihn für fich erlange. So würde 
auch der Bifchof, Fiir welchen er erworben, dafiir bitrgen, 
daß er Nichts mehr wagen würde, mas fündhaft wäre.!) 
Sonſt würde er ibn, wenn er etwas Unerlaubtes gethan, 
3% ‚alsbald von der Kirche entfernen. 


de; 
* 


— 





4 (42. b., 42. c.) Brief (Fragment) des Papfles 
— Gelaſius an die Biſchöfe Cresconius und Johannes. 


Einleitung und Juhalt. 


Das kurze Thiel'ſche 25. Fragment ift an diefelben zwei 
Biſchofe aber auch noch an den Biſchof Meſſala, gerichtet 
und bildet gewiſſermaßen die Einleitung zu der bier vom 
 Bapfte getroffenen Entfeheidung. Durch unfer neues Std 
laſſen fih auch die Adreſſaten nachweiſen; denn da ihre 
E Biihofsfise offenbar in der Nähe von Foligno zu ſuchen 
- find, fo ift Eresconius der Bifhof von Tudertum ,) Jo— 


— ——— 





I) Dieſer Satz iſt ſehr verworren: Atque ita proprie 
eejus alfectus nihil deinceps temptaturus quod veniret in 
S culpam, pontifex cui adquisitus fuerat sua sponsione firmaret, 
2) Unterfchreibt im J. 499. 




















hannes ber oleto, Meſſala, der dritte im 25. 2 
ſcchen Fragmente Genannte, dürfte der Nachfolger des 
binus von Foligno fein. Sie alle follen nun die Klage des 
Feſtus unterfuchen, welche auf Entwendung eines Gutes 
durch den verftorbenen Bifchof Urbinus von Foligno laut 





Tert) 


Feſtus nemlich beflagte fich in der beigefchloffenen Ein— 
gabe: Urbanus frommen Andenfens, Bifchof von Foligno, 
babe, da er noch lebte, ihm widerrechtlich ein- Gut genom— 
men, den er, wie er behauptet, häufig vor Gericht belangte, 
der jedoch nicht vor den Kichtern zur Verantwortung er= 
ſcheinen wollte. Deßhalb num, theuerfte Brüder, wenn ihr 
nad) "genauer Unterfuchung fehet, daß die Beſchwerde des 
Klägers durch fichere Beweiſe erhärtet ift, fo erfennt unter 
Beritklichtigung der Gelfeße auf Nüdgabe. Auch den Eles 
rifer Alerander verhaltet dazu, daß er vor euerem Gerichte 
voffenbare , was feines Erinnerns in der Zeit gefchehen ift, 
damit ihr Alles, was anzuordnen ift, dem Nechte gemäß 
entjcheidet. EX: 





25. (43., 42. d.) Brief des Papfles Gelafius an den 
Biſchof Sirarufius.?) 


Inhalt. 
Die Erben des Biſchofs Zacheus ſollen 


1) Der erſte Theil unſeres Stückes in der brittiſchen Samm— 
Yung, welcher den Text des 25. Thiel'ſchen Fragmentes wieder— 
giebt, Vautet: Sowie der Nachfolger die gefeßmäßigen 
und gerehten Anordnungen der Vorgänger beob- 
achten muß, fo muß eraud das von ihnen übel®e> 
ſchehene verbefferm RE = 

2) Nach dem 43. Thiel’fchen Fragmente, wo diefer Name 




















Tert. 


——— (ſendet; dem Biſchof Siracuſius Ceinen 
Gruß). 


Die Erben des Biſchofs Zacheus verhalte zur) ſofor⸗ 
gen Rückerſtattung von 62 Pfund Silber, welche er er— 
iefenermaßen (ihnen) vorgeftredt hatte, weil ja die Kirche, 
achdem ihre Gottesdienfte?) wiederbergeftellt worden, ihrer 
genthitmlichen Austattung nicht entbehren fann. Wenn 
e aber etwa die bittliche VBorftellung dagegen erheben, daß 
nen die Erbſchaft Schaden verurſachen würde, oder daß 
e nicht dazu angethan ſei, die Herftellung der Geräthe zu 
eftreiten, jo darfſt du von der Forderung an fie abfteben, 
achdem ſie die ganze Summe zurückgewieſen haben, welche, 
wie du wiſſen magſt, zur Schadloshaltung der Kirche ver⸗ 

—* wendet werden muß. 





26. (45., 42. e.) Synodalverhandlung des Papftes 
Gelafius. 


Einleitung and Inhalt. 


Eufariftus, der hier genannt ift, und feine Verurthei— 
lung, lernten wir ſchon oben?) kennen. Hier enticheivet Ge- 


gleichfalls vorfommt, dürfte Siracuſius feinen Sit in der Nähe 

von Denafra am Bulturnus gehabt haben. 

1) Ein ad ift jedenfalls zu ergänzen, 

2) Statt misteriis jet Bishop mit Recht ministeriis, 

3 SS. 311 in n. 12. (14.), wo auf der 2. Zeile von oben 
das Citat: Num. 24 (45., 42. c.) in Num. 26 (45., 42. e.) zu 

 perbeffern iſt. 





— 























Tert 
Gelaſius fagte aufder Synode: 


Mir haben über ven Nechtsftreit, welcher zwifchen 
kariſtus vor jeiner VBerurtheilung, die über ihn bet un i 
Gerichte mit Neht verfügt worden, und zwifhen Fauſtus, 
Defenfor der römiſchen Kirche, beftand, Unterfuhunz 
pflogen. Eukariſtus nemlich forderte die 63 Solidi) zurü 

‚welche er Diefem zur Beftreitung der Koften übergeben ha 
als er zur Bewerbung um die Bilhofswitrde erfchien, 
(obwohl fein Lebenswandel und DBetragen der Erlangung 
(diefer) Würde entgegenftanden, indem er behauptete, daß 
diefe Solidi vem Dbengenannten von ihn gegen Empf 
einer Caution zugezählt worven feien. Fauſtus entgegn 
daß er die Solidi zwar empfangen, aber auch nach feiner 
Willen und Auftrag verausgabt habe. Nachtem es ſich jo 
wohl aus der vor unferen Augen gepflogenen Unterſuchung 
ergab, wie auch in Gegenwart mehrerer Curinlen von Bol 
terra die beftimmte Berechnung vorlag, war es eriwielen, 
daß 31 Solidi und 2 Tremiffes*) zu feiner Bevollmächti- 
gung ohne Widerrete bezahlt worden, 22 Solidi un 
2 Tremiffes zur Erhaltung der Curialen, welche er zum 
Zwede ver Bewerbung um das Bisthum herbeigeholt hatte 
und zum Unterhalt der Thiere verausgabt worben feieı 
da ſich die Bewerbung felbft in die Länge 309. Er fonnt 





1) Solidus, Anfangs etwa ein Dukaten, fpäter feit den vö 
mischen Kaifern faft auf die Hälfte des Werthes herabgeſunken. 
2) Tremissis ift ein Drittel von einem Aß oder Solidus. 


he * 28 * 
u" * ER * N —— — 
> . 55 






















— 
— 


trotz alles Hinhaltens nicht zur Biſchof— { 
erden, da von ihm fo aroße Verbrechen befannt wurden 
o daß er fowohl als Vatermörder überwieſen wurde, wie 
ch durch fein eigenes Geſtändniß als Fälfcher. Auch die 
isen 9 Solidi wurden (wie e8 fich herausftellte), auf 
eine Auslagen zum Erweiſe des Verbrechens der Fälſchung 
‚verbraucht, da er langwierig gefiihrt wurde, Da alfo vie 
anze Berausgabung, welche duch ihn und für ihn gemacht 
worden, erwiefenernaßen jedenfalls ihm zugerechnet werben 
muß, wird Fauftus, Defenlor der römischen Kirche, von 
dieſer Forderung einer Summe frei und von ung und un— 

-  ferem Gerichte völlig losgebunden fein, fo daß ihm feine 
 aution®) ohne Berfhub zurückgegeben werden muß. Cie 
wird jedoch, folange fie in den Händen des Eukariſtus ift, 
ungiltig und nichtig und völlig werthlos fein, und foll nad) 
dieſer Entfcheivung unferes Stuhles weder bei Gericht vor— 
elegt werben, oder, wenn fie vorgelegt worden wäre, nie 


= 
r 


ieder Rechtskraft erlangen.) 





sarnınnnnnn 


27. (46., 42. £.) Brief des Papfles Gelafins an 
Hereleva. 


— Inhalt. 
Bitte an Hereleva (die Mutter des Königs 


a So überfeße ich: ad probandum falsum erimen. 


— 2) Statt causatio muß, wie id) glaube und auch E. Ewald 
nachträglich zugab, cautio geleſen werben. 

* 3) Dieß iſt jedenfalls der Sinn des offenbar corrumpirten 

Satzes; nec post hoc judicium sedis nostrae aut profertur 

In judicio aut probata vires aliquas repetione assumet, wo 

ſtatt profertur und assumet beſſer proferatur und assumat und 

ſttatt probata wohl prolata zu leſen ift. 


ss 




















Gelafius (endet) an Erelenun (feinen Gum. 


Ich wundere nich, daß Felir') und Petrus, Elerifi 
der Kirche von Nola,, euere Hoheit zu hintergehen vermo 
ten, fo daß fie im Widerſpruche mit den göttlichen und 
menfchlichen Geſetzen, die kirchlichen Privilegien mißachtend, 
unter VBerfchweigung ihrer geiftlichen Stellung ſich zu d 

ftaatlichen Gerichten begaden, nachdem e8 Durch Kaiferli 
Anordnungen feftgefett worden, daß zwifchen ſolchen P 
fonen ftet8 die Enticheivung des apoftoliichen Stuhles b 
bachtet werden müſſe, und nicht nur, zur Schmad für mei= 
nen Herrn Sohn, den großmächtigen König, gegen ihren 
eigenen Bifchof, wie Laien, vie königlichen Befehle anviefen, 
fondern auch mit Hilfe der Barbaren?) unter dem Namen 
euere8 Haufes bis zum Berderben und Morde besjelben 
eigenen Biſchofs wütheten, obgleich ihnen, nachdem fie rechte 
lich überwieſen worden, fie feien zur Wiedererflattung des 
kirchlichen Geldes verpflichtet, durch die Güte ihres Biſchofs 
eine große Summe nachgelaffen wurde. Weil allo euere?) 
Hoheit einfieht, daß fie auch vie Beihimpfung des apoftor 
lifchen Stuhles wagten, bitten wir, daß ihr nach Entgegen= 


1) Die Handfhrift hat: „felicem episcopum“ ; daß aber 
Felix nicht Bischof gewefen, zeigt das nachherige „elericos“, wie 
auch das 13. Thiel’fche Fragment, wo gleichfalls Felix und Pe— 
trus Clerifer von Nola genannt werden. 

2) Barbari war in diefer Zeit der technifche Ausdruck für 
die Truppen der Leibiwache.: ” 

3) Das nostra der Handfchrift ift ficher in vestra zu e cor⸗ 
rigiren. 


— ech 
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nahme unferes ergebenen Grußes, bie Privilegien des hei— 
ligen Apoftels Petrus, weldhe das Altertum nach nöttlichen 
und menschlichen Gefegen (ihm) verlichen, durch feine Um— 
triebe beeinträchtigen laffen wollet. 


28. (72. Pelagii J., 42. g.) Brief des Papſtes Ge— 
lafins an Mercurius. 


Einleitung. 


Diefen und den folgenden Brief, in der brittiichen 
Sammlung am Schlufle der Briefe des Papſtes Pelagius 1. 
eingefett,?) reſtituirt Ewald?) dem Papſte Gelafius I Pom 
vorliegenden Schreiben an Mercurius?) befiten wir jo zu 
fagen- ein a pari Schreiben des P. Gelaſius an Bifchof 
Quiuigeſius;) vom folgenden führt gleichfalls Thiel in ſei— 
nem 47. Sragment einen Theil auf, abgefehen davon, Daß 
unter Pelagius I. eine Appellation „an den großmächtigen 
König” nicht mehr möglih war, zur Zeit des PB. Gelafius J. 
und des Königs Theodericus aber öfter erwähnt wird. 


Inhalt. 


Ein ſtrittiger Beſitz darf weder auf einen 
Anderen übertragen noch mit einer Penſion be— 
laftet werden. 


1) ©. N. Archiv V. ©. 562. 

2) ©. a. a. D. ©. 508, 562 u. 596. 
3) Eine fonft unbekannte Perſönlichkeit. 
4) Da8 46. Thiel'ſche Fragment. 


















—* 


An Merenrine. 


Denn, fo lange ein Belit ftrittig ift, kann er durdhaı 
nicht auf eine andere Perfon übertragen werben, bis e 
nad) gefeßmäßiger Unterſuchung durch richterliche En 
dung ausgeſprochen werden kann, wen er eigentlich zufteht, 
noch darf man aus einen folchen Befitse irgend Jeman m. 
einen Anspruch auf Penfionen geftatten, fondern der Befit 
muß, wiergefaat, in demselben Zuftande verbleiben, in dem 
er fich heute befindet, und Jeder, der hierauf einen Anſp 
erheben zu können meint, ſoll ihn durd eine richter 
Unterſuchung zur Geltung bringen.!) — 








29. (73. Pelagii I.?) 42. h.) Brief des Papſtes 6 
laſins an den Comes Hofilins. 


Jnuhalt. 


Hoſtilius ſolle ſein ungerechtes Urtheilant 
angeblichen Mädchenraub calfiren, weil man 
ſich fonft an den König wenden würde, ; 


Tert. 


Anden Comes Hoftilins.?) 
Mer kann alauben, daß er fich der Gerechtigkeit rühmen 


1) In dem gleidien, am Biſchof Quinigeſius adreffirten, 
Formulare, folgen nod) die Worte: praejudicis omnibus inde 
submotis, unter Fernhaltung aller vorgreifenden (das Necht 
des eigentlichen Beſitzers beeinträchtigenden) Entſcheidungen. 

2) ©. N. Archiv V. ©. 562, wo das Regeſt unrichtig g 
geben ift. — 
3) Dieſer Name begegnete ung ſchon oben ©. 302 in 

\ & 


“ n.6. (8). 

















bürfe, (darüber) daß er Das einen Raub der Braut zu ne 
nen wagt, wo, nachdem fie das Angeld erhalten, nn f 2 
das Haupt verfchleiert worden, der wichtigfte Theil des 
Verlöbniſſes erfüllt erfcheint,, er müßte denn feine Bequem- 
lichkeit fir Recht gehalten willen wollen? Denn wenn dic) 
ion nicht Furcht und Scheu von (vem Urtheile auf) Raub 

abhielte, fo hätteſt du doch beachten ſollen, daß jenes &e= 
ſetz der früheren Herricher befagt, daß dann ein Raub be= 
gangen worden, wo ein Mädchen entführt‘) wurde, über 
deſſen Berehelihung vorher nicht verhandelt worden.) Denn 
wenn (die Brautleute), nachdem die Ehe dem nächſten Theile 
nach abgeſchloſſen ift,®) entweder etwa die allzugroßen Aus— 
lagen, oder, was man bei einem Chriſten noch eher vermu— 
then kann, die Ausgelaffenheit und den Pomp und die Mufik 
des Hochzeitsfeſtes gemieden, To wird Dieß feinen Schaden 
bringen, fo daß man daraus gar einen Raub machen fönnte, 
Deßhalb alfo follft du von deinem ungerechten Vorhaben 
E abſtehen, damit ich nicht an meinen Herrn Sohn, den groß— 
- mächtigen König, von bier aus einen Bericht fenve, und Dich, 
ſo du nicht abgeftanden, für immer von der Gemeinschaft 
lostrenne. 












1) Statt adducta ift a: abducta zu leſen. 

2) Dieſes Citat (cf. O. I. Cod. Theod. IX., 1. u. 24) 
bringt Thiel als 47. —— 

8) Conjugio proxima parte perfecto, nachdem die erſten, 
weſentlichen Ehe-Feierlichkeiten vorüber ſind. 


— in — 









Brieffragmente d. Papſtes Oelafins 


(nach Thiel). 





1. Fragment.) 


Inhalt. 


Die entychianiſche Gemeinſchaft ſei ſorgfäl— 
tigſt zu vermeiden. 


Text 


Gelaſius (fenvet) dem hochherrlichen Fohanneß?) 
(ſeinen Gruß). 


Bezüglich der heiligen Gemeinſchaft haben wir dir ge— 


1) Thiel p. 483. 

2) Johanni illustri; illustris ift unter den drei Titula- 
turen für die honorati der erfte (e8 folgen die clarissimi und 
spectabiles) und wurde nur den höchſten Würdenträgern des 
Staates, wie dent Praefectus Praetorio, Praefectus Urbi, den 
Quaestores, Magistri Militum u. f. w. gegeben; im Mittel- 
alter nannten Ni die Majores domus der fränkiſchen Könige 
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antwortet, daß, wenn deine Hoheit den fatholiichen Glau— 
ben bewahren will, wie Dieß die Sorge für dein Heil er= 
fordert, dur nicht zweifeln diürfeft, daß Verbindungen mit der 
eutychianiſchen Belt oder deren Genoſſen oder mit Jenen, welche 
die Namen Solcher zu verlefen beftrebt find, geimieden mer: 
den müflen; vielmehr wo immer du deren Pehre und Ges 
meinſchaft finden magft, halte dich von dieſer Anſteckung frei 
und laß dich mit dem Unylauben und den Gefährten der— 
felben nicht in Gemeinschaft ein. 


N 


2. Stagment.!) 
Inhalt. 


Agilulphus ſolle das kleine Patrimonium 
ber römiſchen Kirche in Dalmatien [hüßen. 


illustres (S. Du Cange, Glossarium s. h. v.. Aus den 
Gejchichtsfchrerbern (Evagrius, Theophanes, Marcellinus, Theo- 
dorus lector) kennen wır zwei Johannes illustres, einen mit 
dem Beinamen Seytha, dein ander mit dem Beinamen Gibbus, 
welche vom Kaiſer Anaftafins als Feldherrn gegen die rebellifchen 
Sauren geſchickt wurden und vom I. 492—498 in Aften das 
Römerreich ſchützten. Hiernach fünnte man vermuthen, daß P. 
Gelaſius, al8 er die berühmten encyllifhen Schreiben (26. und 
27.) an die orientalischen Biſchöfe abfandte, zugleich fich auch 
an mehrere Honorationen jener Gegend gewendet Habe, uͤm fie 
zur DBertheidigung des katholiſchen Glaubens zu ermuntern. 
Dan könnte aber auch unfer Fragment mit dem an den Ma— 
gifter Fauſtus gerichteten Auftrage (alfo Brief 8-10) in Zu- 
ſammenhang bringen. 


1) Thiel p. 484, Mansi VIII, p. 141. 









ſius (fendet) dem 
Ihh bitte aber, daß ihr das Heine Beſitzthum iy 
L Apoftels Petrus in Dalmatien zu hüten gerube 
Das zu leiſten anordnet, was Euch entweder mein Brude 
und Mitbiichof Konorius?) zu deffen Vortheil angerathe 
oder vie Pächter vorgefchlagen, infoweit es thunlich ift. 



















[3. Sragment.]‘) 
Selafıns an den Defenfor Duleius. 





> 4. Sragment.t) 
| Inhalt 


Die Beitellung eines Bifhofs° für die 
Gemeinde von Cliena folle unter Mitwirfu 











e) 1) Reculam b., Petri; hieducch ift bezeugt, daß die 
miſche Kirche damals auch eimen Heinen Beſitz in Dalmatieı 
hatte. Thiel benterkt (p. 61), daß Mansi regulam ftatt reculam 
geſetzt und natürlich den Sinn gänzlich verändert habe, was je 
doch Thiel felbft nicht hinderte, em der Lesart des Mansi ent 
ſprechendes Summarium vorzufeßen: „De defensanda fide ca 
tholica.“ 
2) Schon befannt aus dem 4. u. 5. Briefe unſeres Papſtes 
3) Thiel p. 484, Mansi VIH. p. 122, — Diefes rag 
ment ift nad dem im der brittifhen Sammlung vorgefundener 
Bruchftüde (N. 16 unter den Briefen des P. Pelagius I.) jede 
falls diefem Papfte zuzuweiſen; ſ. Ewald, N. Ardiv. V. S. 5 
Note 6. 
4) Thiel p. 485, Mansi VII. p. 138. — 
5) Bgl. oben ©. 322 Note 1 zum 21. (30.) Briefe. 
























e8 ganzen Klerus und | 
vorgenommen werben, 


„Die Gemeinde von Eliena?) beflagte fih in dem an 
uns gerichteten Bittfchreiben , daß fie feit Yangem, weil fie 
der Leitung eines eigenes Vorſtehers entbehrt, zerftreut werde; _ 
auch wird geglaubt, wie e8 heißt, Der, welcher von euch ?) 
als Schon bewährt bezeichnet wird, dürfe von Wenigen und 
Geringen gewählt werben, da e8 doch euere?) Sade it, 
durch unaufhörliches Ermahnen Alle dazu zu bringen, daß 
Alle fih über Denienigen einigen, welchen fie al8 wirdig 
der Priefterwürdet) und als tadellos erkannt haben. Deß- 
halb, theuerfte Brüder, müſſet ihr die verfchiedenen Priefter 
und Diafonen und die ganze Volksmenge aus den verſchie— 
denen Paröcien des oft genannten Drtes öfter zuſammen— 
berufen; auf daß fie, nicht nach dem Belieben Einzelner, 
ſondern einmüthigen Herzens ,. unter euerer Leitung,?) nur 
auf Gott achtend, eine ſolche Perſon ſuchen, gegen welche 


0...) Statt Clientensis finden ſich bei Gratian die Lesarten 

Dictreénsis, Diotrensis, Dietrensis, Diestrensis (letzteres das 
alte Dorostena oder Dorostolos in Moesia inf., das heutige 
Siiliſtria.) 

2) Bei Gratian a nobis ftatt a vobis. 

3) Bei Gratian ad nos ftatt ad vos. 

4) Sacerdotio; sacerdos und sacerdotium wurden fehr jel- 
ten im ganz allgemeinen Sinne für alle 3 Stufen de8 Weihe- 
dacramentes, im der Negel für Bifhof und Biſchofswürde ge- 

Draucht ; vgl. Papftbriefe II. Bd. ©. 120, Note 3. 

5) Vobis imminentibus, bei Gratian admanentibus, 





gar iderſpruch m — oelebichen Anordnunge 
— Bermabrung Am kann.“ — 





5. Fragment.?) 


Inhalt. 


Biſchof Coleſtinus ſolle kraft vorübergehen— 
der Delegationsvollmacht als Viſitator einen 
Priefter und Diakon für die Bafilica des hei=s 
ligen Eleutherius weihen. 


Tert 


Gelafins (Vendet) dem Biſchofe Cöleftinus (feinen. 
Gruß). 


„Die Priefter, Diakonen und fämmtliche Klerifer der — 
Stadt Hiftonium?) meldeten uns in ihrem Anſuchen, daß 


— 











1) 58. Decret. cf. D. LXII. c. II, mit dem Summarium : — = 
„Ber der Wahl eines Bischofs muß das Bolf zugegen fein. 


In der That Tann man fi mit Rüdficht auf die Ausdrücke 
„Zeitung eines eigenen Vorſtehers“, fowie auf die vom 
Papfte verlangte Bereinigung des ganzen Klerus und Volles 
zur Erwählung der fraglichen Perfönlichkeit nicht der Anſicht 
Ewalds anſchließen, daß auch hier (jowie oben in n. 21 [30] 
der brittifhen Sammlung) von der Wahl eines Priefter8 die 





Rede ſei, zu der ihn wahrſcheinlich die Gleichheit der Adrefie = 


und des Ortes verleitete, ES 
2) a p. 485, Mansi VID. p. 137 und (in verfürgter 
Form) p : 
3) un in Aprutium. eiterius, dag heutige Vasto 
d’ Ammone, 


Papftbriefe VII. Bd. 22 









ee XLIX. 6: 10); Frngme 








an der Kirche des heil. Märtyrer (und) Biſchofs Eleuthe- 
rius der dafelbft angeftellte Priefter geftorben fei und an 
feine Stelle Julianus, Diakon jener Kirche, für das Felt 
jenes Drtes ſobald als möglich ordinirt werden ſolle. Deß- 
halb, tbeuerfter Bruder, wenn fein Leben und Wandel 


durchaus mit den Forderungen der Canones übereinſtimmt, 


wirft du den Obbezeichneten mit der Priefterwitrde beflei- 
den, wobei dur willen magſt, daß du ihn als Viſitator, nicht 
al8 eigener Biſchof ordinirt haft. Ebenſo wirft du auch 
den Feliciſſimus zum Diakon für den Dienft jener Kirche 


‚beftellen, wenn fein Wandel e8 geftattet, Damit der fo hoch— 


berühmte heilige Drt zur Feier der Geheimniffe weder 
eines Priefter8 noch eines Dieners entbehre.“?) 





6. Sragment;?) 
Inhalt. 
Biſchof Sabinus ſolle den Grumentinern 
einen Diakon weihen. 


Zen. 
Gelafius (fendet) en Sabinus (feinen 
ruß). 
Die Gemeinde von Örumentium wünſcht, daß der Defen- 
for Duartus für fie zum Diafon geweiht werde. Dielen 


alſo wirft du, wenn gegen feine Perfon Nichts eingewendet 


werben fann, durch die Beförderung zum Diakon auszeich- 
nen; jo jedoch, daß deine Liebe wilfen mag, daß fie Die 
in unferem Auftrage thue in der Stellung eines PBifitators, 
nicht kraft Gewalt des eigenen Biſchofs. 


1) Visitatoris nomine non cardinalis pontificis ; bas Wort 
cardinalis, welches hier zum erftenmale in den Papftbriefen vor— 
kömmt, von num an aber öfter, bedeutet den am einer Kirche 
feit und dauernd angeftellten Geiftlichen jeden Grades, 

2) 59. Decret. cf. D. XXIV. c. 3. 

3) Thiel p. 486, Mansi VIII. p. 85. 






nee Sogn er 
Inhalt. 


Der Bapft tadelt Elpidius, daß er ohne fein 





Vorwiſſen an das königliche Hoflager reifen 


wolle. Die göttlihen Geheimniſſe follen ftets 
nur mit reinem Gewiſſen gefeiert werden. 


Text 


Gelafins (ende) dem Biſchofe Elpidius von 


Bolterra (feinen Gruß). 
1. „Mit welcher Kühnheit, mit welcher Vermeſſenheit 


Ichreibft du, daß du Dich zur Reife nad) Navenna ?) rüfteft, 


da Doch Die Canones ®) deutlich vorjchreiben, Daß gar fein 
Biſchof an das Hoflager reifen dürfe, ohne friiher und ge— 
ſehen und befragt zu haben. Was hochbetagte oder lang— 


jährige Bifchöfe, wie der von Biltoja, Lucia und Fiefola 


neulich gethan, wie fannft du, der du feit wenigen Tagen 
Biſchof“) biſt, dir Das für erlaubt halten, was nicht er— 
laubt ift, wenn du nicht beftrebt bift, jenes Amtes beraubt 


zu werden, deſſen du dich durch diefe Ausschreitungen un 


würdig zeigft 2“ ®) 


2. „Die hochheilige Religion, welche an ber fatholifchen E 


1) Thiel p. 486, Mansi VIII. p. 127 (al8 zwei gefonderte 
Stüde in, umgefehrter Ordnung); britt. Sammlung n. 58 mır 
da8 2, Stüd, 

2) An das Hoflager des Königs Theodericus. 

3) C. 11. Conc. Antioch., c. 27 u. 28 Conc. Sardic, 
c. 106 Cod. ecel. Afric. 


4) Elpidius ward derNiachfolger des abgefegten Eukariſtus. 


5) 60. Deeret. cf C. XXIII, qu. 8, c. 26. 
- DI# 
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— feſthält, —— für ſich eine ſo — Ehr⸗ 


$ - Furcht, daß ein Jeder nur mit ‚reinem Gewiſſen den Zutritt 
zu ihr wagen darf. Denn wie wird der heilige Geift zur 


Feier des göttlichen Geheimnilfes fonmen, wenn ber ‘Prie= 


ſſter und Der, welcher ihn anruft, als ein mit verbrecheri— 





chen Handlungen Erfüllter verworfen ift?“ ?) 





8. Sragment.?) 
Inhalt. 


Der von feinen Klerikern als epileptifch be— 
zeichnete Bifhof von Forum Popilii folle forg= 


fältig unterfudht werben, 


Terxt. 


Gelaſius ſendet) den Biſchöfen Ruſticus und 
Fortunatus (feinen Gruß). 


„Unlängſt eröffneten uns die Klerifer der Kirche von 


Forum Popiliiꝰ) zugleih mit den Laien Sabinus und Pe— 
lagius durch eigene Anzeige, daß ihr Bilchof von einer ge= 
wiſſen jchmeren Krankheit geplagt werde, durch deren An— 
fall er, wie fie ſagten, häufig (zu Boden) geworfen worden 


1) 61. Decret. cf. C. I. qu. 1. c. 92. 

2) Thiel B: 487, Mansi VIL p. 140. 

3) Thiel jagt jedenfalls richtig, daß unfer Forum Popilit 
nicht die Stadt diefes Namens in Hemilia (zur Metropole Ra— 
venna gehörig) fei, fondern die zwiſchen Capua und Trebula 
liegende Stadt in Kampanien, da die Bifchöfe Ruſtieus vom 
Minturnum und Fortunatus von Sinuefja als Nachbarn gut 
dazu paſſen. 












ſei. Damit Dieß den Gläubigen fein Ärgerniß bereite und 


die ganze Kirche Gottes durch diefen Anftoß nicht in Ber- 


wirrung bringe, hauptſächlich da fie verficherten , fie feien 
mit feinem Willen bieher gereift, richteten wir an euere Liebe 
Schreiben,’) daß ihr der Kirche, deren Vorfteher durch einen 
ſolchen Unfall betroffen, die entiprechende Bifitation ange— 
deihen laffet. Allen weil num der Bifchof felbft hieher ges 
fommen ift und allenthalben fagt, alles über ihn Gefagte 
jet falich , fo foll im Hinbli auf das göttliche Gericht und 
auf euer Gemwiflen und auf euere Ehre hier der wahre That- 
beitand forgfältigft erforicht und durch eine möglichit ge= 
naue Unterfuhung erfragt werben , ob er nemlich wirklich 
je im Haufe oder beim Gottesdienfte oder irgendwo immer 
plöslich zufammengefunfen, verwirrte Laute von fich gege— 
ben und Speichel aus dem Munde geworfen habe. Man 
mag nım Dieß entweder durch das Zeugniß Einiger beftä= 
tigen fünnen oder auch fagen, es fei nie geſchehen, fo darf 
man doh nicht glauben, e8 fünne Dieß genügen, Tondern 
(e8 wird) ein fihherer und offenbarer Beweis (erfordert), weil 
man in einer fo wichtigen Angelegenheit nicht zu läſſig vor— 
gehen darf. Deine Liebe, Bruder Ruſticus, möge die Sache 
nach ihrer Art und in einer dem großen Biſchofe anpaſſen— 
den Weife durchführen, daß du ihn durch 30 Tage bet dir 
behältft und behufs nothwendiger Probe zum unterfchiedg- 
Iojen Genuffe von Fleiſch?) nötbigeit.“ ®) 


Sg — — 








1) Ein verlorengegangenes Schreiben des P. Gelaſius. 

2) Nemlich (nach der Randgloſſe einer Handſchrift) insbe— 
ſondere Hammelfleiſch, das, wie man annahm, die Dämonen in 
den Beſeſſenen reizt, als welche derartig Kranke in der Re— 
gel galten; vgl. hiezu die vielleicht durch dieſen Fall verurſach— 
ten Verordnungen des P. Gelafius in c. 19 des 14. Briefes 
(oben ©. 151). 


3) 62. Deeret. cf. C. VII. qu. 2, c. 2. 
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Bi: 9. Sragment.‘) 
Er; Inhalt. 
— Ein Briefter darf wegen eines körperlichen 


Gebrechens, das er ſich durch einen Zufall zu— 
gezogen, ſeines Amtes nicht entſetzt werden. 


Terxt. 
Gelaſius (ſendet) dem Biſchofe Palladius) (feinen 
Gruß). 


„Gleichwie die Vorſchriften der Canones, durch welche 
die kirchliche Disciplin geleitet wird, nicht geftatten ‚) daß 
förperlih Gebrechliche zum Prieftertbume gelangen, ebenfo 
fann auh Der, welcher in dasfelbe eingefegt und nachher 
verwundet worden, Das nicht verlieren, was er zur Zeit 
feiner Unverfehrtheit erhalten hat. Der Prieſter Stephanus 
nemlich führte in einem uns überbrachten Bittichreiben, wel» 
ches beiliegt, bittere Klage: es ſei ihm einſtens vor fehr 
vielen Fahren die Briefterwitrde verliehen worden, welche er 

in der That frei von einem fürperlichen Gebrechen erhalten 
babe. Neulich jedoch aus Anlaß der Verwüftung der Pro— 
vinz, welche der Zwiefpalt der verſchiedene Ziele verfolgen— 
s 





1) Thiel p. 488, Mansi VIH. p. 140. 


2) Palladius wohnte auch der röm. Synode v. 13. März 
— 495 bei; daß unſer Palladius ein Biſchof in Thuscien geweſen, 
= und daß nicht etwa an Biſch. Palladius von Solmona zu denken 
= fei, ergiebt fich aus dem Inhalt unſeres Fragmentes, wie aus 
* n. 10 (12) der britt. Sammlung, das uns unter P. Gelaſius 
R den Gerontius als Biſchof diefer Stadt zeigt (f. oben ©. 308). 
‚ 3) Die Lesart patiuntur bei Gratian ift jedenfall® der 
Thiel'ſchen patitur vorzuziehen, 











Bar und Gemuther über Thus- 

| on brachte, habe er fich, wie ermittheilte, als er fih durch - 
die Flucht den drohenden Schwertern entziehen wollte, beim 
Überfpringen eines ihm aufftoßenden Zaunes die unteren 
Theile feines Körpers auf die ſpitzigen Pfähle aufgeipießt, 
was faum durch eine zweijährige Cur aeheilt werden fonnte, 





Deßhalb, theuerfter Bruder , fee den Dhbengenanten wieder 


in feinen Blat und feine Würde ein, damit er die hoch— 
heiligen Geheimniffe, wie er e8 gewohnt ift, verwalte, 


- Denn e8 ift nicht in der Ordnung, daß die früher empfan= x 
gene Weihe veßhalb entzogen werde, weil er nachträglich 


durh einen Zufall fih ein fürperliches Gebrechen zuge— 
zogen hat.“ ?) 





10. Sragment.?) 
Inhalt. 


Wie ſich der Biſchof verhalten ſolle, wenn 
bei eintretendem Prieſtermangel die Diafonen 
ſich weigern, die Prieſterweihe zu empfangen. 


Tert 


Bela fins (endet) dem Biſchofe Vietor9 (feinen 
Gruß). 


„Deine Liebe fragte bezüglich der Beförderung ihrer 


1) Damit dürften wohl die Kämpfe zwifchen Odoaker und 
N gemeint fein. 

2) 63. Decret. ef. D. LV.c 12. 

3) Thiel p. 488, Mansi VIH. p. 141. 

4) Über Sictor | f. oben ©. 305 Note 1 zu. n. 8 (10). 
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Klerifer um Nath, mit dem Bemerfen, daß die = 
ſich weigern, die Weihe zu Prieftern anzunehmen, deren, wie du 

ſagſt, deine Kirche bevürftig ift. Deßhalb, weil die Firchliche 
Geſetzgebung und Witrde nicht zuläßt, daß fie ed gegen ihren 


- Willen werden, kann nachbenannte Ordination es zu Stande 


bringen, daß aus Nichtwollenden MWollende werden: wenn 
du nemlich unter den Afolythen oder Subdiafonen Männer 
reiferen Alters und bewährten Lebenswandels haft, fo fuche 
Dieſe zum Priefterthbume zu befördern, fo daß Die, welche 
in ihren Weihen nicht vorritden wollten, hernach ihren Unter- 
gebenen nachitehen; auch Tollen die Priefter bereitmilliger 
Begüinftigungen‘) erhalten als die Diafonen; damit fie, we- 
nigſtens in dieſer Weiſe beſchränkt, fowohl die Ehre, welche 
fie gemieden hatten, anzuftreben ſuchen wie auch ven Nuten.“ %) 


ll. Fragment.) 
Inhalt. 
Der Papſt bezeugt ſeine Theilnahme für 


den Biſchof Serenus, welcher gezwungen wurde, 
Tih an das königliche Hoflager um Hilfe zu 


wenden.9 


VU Bei der Vertheilung der kirchlichen Einkünfte nemlich 
an die Kleriker der Kirche; bezüglich der Vertheilung der Ein— 
fünfte der Kirche und der Opfergaben der Gläubigen hatte ja 
ihon P. Simplicius im 1. Briefe n. 2 if. Bapfthriefe VI. Bd. 
©. 103) angeordnet, daß der auf die Klerifer entfallene Theil 
unter diefe nach ihren Verdienſten vertheilt werden folle. 

2) 64. Decret. cf. D. LXXIV. ce. 9. 

3) Thiel B 489. 

H Diefelde Angelegenheit wurde ſchon in n. 27 (46) der 

brittifchen Sammlung (f. oben S. 329) beiprochen, wie fie auch 
in dem 2 folgenden Fragmenten twiederkehrt. 





NN 


Gelaſius endet ber Bilhöfen Sera und 


chem Schimpfe überhäuft, daß er, nicht ohne daß (auc 


Johannes (feinen Gruß). 
Unfer Bruder und Mitbifchof Serenus wurde mit fo 












uns wehe gefhah, gefränft worden, weil er durch die U 
geheuerlichfeit der That gezwungen war, an das Hoflag 
unferes Herrn Sohnes, des Königs, zu geben. Es geziem 
fih alfo, daß er mit jeglichem Trofte bon ung unterſtützt 
werde, weil Allen zu Gute fommt, was in folch’ einer An⸗ 
gelegenheit aufgewendet worden. 


12. Fragment.) 
Inhalt. 


Gelaſius belobt den König Theodericus, 
weil er die Gefeße der römifhen Herrfher für 
weltlihe Angelegenheiten, noch mehr aber die 
zu Gunſten der römiſchen Kirde gegebenen 
hochgehalten wiffen wolle. = 


Zert 


Gelafius (fendet) dem Könige Theode ricus (feinen iR 
Gruß). = 


„Es ift gemiß, daß euere Großmächtigfeit die Gelege — 
der römiſchen Herrſcher, welche in den Angelegenheiten der 
Menſchen zu beobachten ſind, und noch viel mehr die, welche 
auf die Ehrfurcht vor dem heiligen Apoſtel Petrus hinzielen, 





*9 


PUR 


1) Thiel p. 489, Mansi VIII. p. 139. 








F 13. Sragment.?) 
ja Inhalt. 


König Theodericus habe die rebellifhen 
Kleriker der Kirche von Nola an das Geridt 
£ A apoftolifhen Stuhles az 


= r Gelaſins (ſendet) den Bilhöfen Quinigeſius und 
3 Conftantinus?) (feinen Gruß). 


7 Felix und Petrus, Kleriker der Kirche von Nola, glaub- 
ten in ihrer Berftocktheit und Auflehnung gegen das Gefeß, 
en das Hoflager meine® Sohnes, des Königs, eilen zu 
müſſen, wo fie, unter Berfehweigung ihres geiftlihen Amtes, 
- behaupteten, daß ihnen en angethan worden fer; und, 
nachdem fie die Ermächtigung erlangt und dem bürger⸗ 
lichen Prozeſſe?) gegenüber die Barbaren®) für ſich gewon— 
n hatten, überhäuften fie ihren untengenannten Biſchof 
it ſchweren Unbilden und Beichädigungen. Deßhalb war 
‚nothwendig, daß unfer obengenanuter Bruder, Biſchof 










= 65. Decret. cf. D. X. c. 12. 
2) Thiel p. 420, Mansi vi. 7705» 
5 5) Ouinigefius unbekannten Sites, Confantinus möglich 
der Biſchof von Capua. 
4) Ihre Sache nemlich vor dem weltlichen Gerichte zu be— 
treiben. 
5) Contra civilitatem. 
6) Über die Bedeutung: „Barbaren“ f. oben ©. 329 Note 
2 zu n. 27 (46) der brittijchen Sammlung. 








| gab; und, nachdem der Betrug aufgededt worden, Tchiekt. 
mein überaus portreffliher Sohn, Künig Theobericus ent 
ſprechend dem Glücke feiner Zeiten, die verſtockten ar 


a FA 


nus, ſich eiligſt zu denſelbem Herrn, meinem Sohn, 


an mein Gericht zurück. 





14. Fragment.) 
Inhalt. 


Die Biſchöfe Juſtus und Stephanus folfen 
die Klage des Bifhofs Proficuus von Salpi 


gegen den Brumariug entweder vor ihrem Ge— 


richte unterfuchen, oder, wenn Diefer ſich niht 
dafelbft einfinden will, dürfe Proficuns die 


Hilfe des weltlihen Richters anrufen. 


zert. 


phanus?) (feinen Gruß). 


Unfer Bruder und Mitbiichof Proficuus, Biſchof x 





Gelafins (fendet) ven Bifhöfen Juſtus und Ste— N 


Kirhe von Salpt, theilte uns in einen Bittfehreiben met 


daß der hochanſehnliche Brumarius, nachdem er ohne alle E 


Urfahe einen Diener der Kirche gräßlich erichlagen hatte, 


hernach noch zur Vermehrung feiner gemaltthätigen Bear 7 








1) Thiel p. 491, Mansi VII. p. 8 


2).©. über diefe Bilhöfe oben S.173, Note 3 zum 


21. Briefe; ganz ai ftimmt dazu die Lage von Salpi, eines 


durch Kriege heimgefuchten und nahezu verfallenen Ortes, von SR 
dem Gams (Series-epp- p. 934) nur den einen Bischof Pa 


Yadius aus dem 5. Jahrh. Fennt. 









ſtocktheit ven obengenannten Biſchof mit den ſchwerſten Be— 
ſchimpfungen überhäuft habe. Deßhalb nun, theuerſter 
Bruder, wenn er auf euere Aufforderung vor euerem Ge— 
richte zur Unterfuchung erfchienen, prüfet die Wahrheit, mo» 

her ein folcher Geift des Hochmuths oder der Gemwaltthätig= 

keit entiprungen und was die Urſache gewelen, daß der 
a durch folchen UÜbermuth gepeinigt wurde und theilt 
7 


8 ım8d in einem Berichte mit. Dover, wenn er etwa in 
gleicher Anmaßung e8*) verfhmähen Sollte, möge der oben- 
genannte Bilhof willen, daß er die Erlaubniß hade, durch 
WVorſtellung der gewaltigen Unbilden bei dem Nichter der 
WVrovinz um Beftrafung derfelben anzufuchen. 





15. Sragment.?) 2 
— Inhalt. 
>; Unterfuhung gegen den Diakon Agnellus 


wegen der von den Berulanern gegen ihn erho— 
benen Anflagen. 





TIert 


Gelaſius (endet) den Bifhöfen Rufinus und 
EIER Juſtus?) (feinen Gruß). 


Die Honorati und Primariit) der Stadt Perula 5) 


1) Euer Geridt. 

2) Thiel p. 491, Mansi VIII. p. 129. 

3) Diefe Adrefje wird durch die brittifche Sammlung (n.19, 
N. Archiv V. ©. 515) betätigt, gegeniiber der von Thiel (p. 63) 
notirten Variante; Martino et Justo; Nufinus aber war Bi- 
ſchof von Capıra, Juſtus hier der Biſchof von Acherontia. 

. % Über honorati f. Bapftbriefe VI. Bd. ©. 83, Note 1; 
primarii dürften höher rangirende Militärperfonen fein. (Ge— 
naueres hierüber fonnte ich nicht auffinden.) 

5) In Latium. 
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richteten die heigefügte ausführlichere bittliche Beſchwerd en 


an und, welche fie auch eigenhändig unterfchrieben, in mel 
cher fie behaupten, daß fie von dem Diakon Agnellus dur 
ſchwere Beichimpfungen gefränft, wie auch, nad) ihrer Aus 
fage, des Meineives ſchuldig beinzichtiget worden feien 
Deßhalb num, theuerfte Brüder, belanget al8bald den obge 
nannten Diafon in Gegenwart des Laurentius, Defenfors 





der römischen Kirche, vor euer Gericht und erforichet, ver 


Ausfage der Klagelchrift gemäß, vie Wahrheit ihrer Bes 


bauptung, und, wenn die Wahrheitstreue der Bittfteller % 


ermwiejen ift, folle entweder der Diafon über die Belhul- 
digungen Aufklärung ertheilen, oder ihr follet willen, daß er 
für feine Schamlofigfeit geftraft werden müſſe: e8 möge 
ihn, nachdem er ausgefchloffen ift, die für ſolche Ausfchreit- 
ungen der genannten gottlofen Vermeſſenheit gebührende 
Strafe begleiten, und er, der fich in gemeine Befchimpfungen 
eingelaflen hat, vom Zutritt der heiligen Communion ferne 


gehalten werben. 





—N N 


16. Fragment.?) 
Inhalt. 


* 


Secundinus folle ven Diakon Paulus über 


die gegenihn erhobenen Klagen unterfuden. 





1) Integritas supplicantium faßt Thiel al$ die perfönliche 
Unbefcholtenheit der Bittfteller oder Kläger und betont mit Recht, 
daß nad) vielfachen Concilienbeſchlüſſen ehrlofe oder verbreche- 








riſche Perfonen als Kläger gegen Klerifer nicht angenommen — 


werden dürfen; ich möchte hier integritas in dem Sinne ver— 


ftehen : wenn es erwiefen ift, daß die Klage der Bittfteller auf 


Wahrheit beruhe; alfo zuerft muß bemiefen fein, daß Agnellus 
wirklich die Bittfteller derart gefehmäht habe, worauf er den Wahr- 


heit8beweis zu leiften hat und fo er Dieß nicht vermag, der am 


Schluſſe bezeichneten Strafe verfällt. 
3) Thiel p. 492, Mansi Vlll. p. 131. 








au 









; Te et. > 
Gelaſius (fendet) dem Biſchofe Secundinus von. 
Rs 5; * Vulſinium) (feinen Gruß). 


Wir halten e8 fir durchaus ungeziemend, daß harte 
Ungerechtigfeiten durch den Mund der Diener der Stiche 
geſprochen werden, da Solches (ſelbſt) die Handlungen der 
Saien meiftens vermeiden. Eine ehrbare Frau nemlich hatte 
von dem Diakon Paulus als Meifter „vie gute Zeit“ ge— 
lernt; fie fagt, daß fie nicht nur verbrecherifch verfucht 
- worden fei, fondern auch in der verdammten Kunſt der ma= 
giſchen Beichwörung ihr Gewiffen befledt habe. Deßhalb 
nun, theuerfter Bruder, beftellten wir dich zum Kichter zwi— 
hen den Dbgenannten, damit, fall8 den vorgenannten 
- Diakon jene Unverfhämthbeit überführt, du ihn, nachdem es ihm 
bewieſen ift, daß er die Frau unanftändiger und unhöflicher 
Weiſe begehrt habe, entweder zur Behauptung Defien an- 
haältſt, was er vorgab, oder geziemend beftrafeft. 





17. Stagment.?) 
Inhalt. 
Der Stand der Diöceſen muß unverſehrt 


1) Diefe von Manſi ſchon vorgeſchlagene Lesart (Vulsinensi 
ſtatt Visinensi) wird durch die brittiſche Sammlung beſtätigt 
(n. 6 in N. Archiv V. ©. 511); Thiel lieſt nur „Secundino 

- Visinensi“ (ohne episcopo). 

2) Thiel p. 492, Mansi VII. p. 128 u. 127. — ©. oben 
©. 322, n. 22 (38 b), wo wir aus der brittifchen Sammlung 
ein zweites Bruchſtück diefes Schreibens Tennen Iernten. 
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— Marimus n. Euſebius. 





Text en 


Euſebius (feinen Gruß). 


„Obwohl es fchon in den alten Kegeln enthalten ift, daß bie 
einer jeden Kirche durch die einftige Anordnung zugewiefenen 
Parvecien durhaus nicht zerrifien werden fönnen, damit 
nit, weun die Vermeſſenheit überhandnimmt, durch die 
allerſchlechteſte Gewohnheit des böſen Beiſpieles allenthae 
ben allgemeine Verwirrung erzeugt werde, jo haben wr 
dennody auch in unferen vor nicht langer Zeit erlaflenen 
Decreten angeordnet, daß Alles, was in dieſer Weile ge= 
raubt worden, ‚zurückgeftellt werde. Weil jedoch Die Vers 
meflenheit der Übertreter meint, e8 könne ihr ein Gele u 
wachlen, wenn fie zu ihrem Verbrechen die Hartnädigfet 
des Felthaltens hinzufügt, (deßhalb) wünfchen wir, daß, ma 
wir zwifchen unferem Bruder und Mitbifchofe Conftantins, >» 
dem Bifchofe der kamiscaniſchen) Kirche, und den Abge- 
fandten des anconitanifchen Biſchofes entſchieden haben, 
Durch euch erfüllt werde; dann haben wir.den bei den übri= 
gen Unterfuhungen einzuhaltenden Vorgang vorgeichrieben. 
Wir geftatten demnach nicht, Daß der Stand der Parvecien, 
welcher durch die Feftigfeit einer ewigen Zeit fortvauerte, 
durch irgend eine Anmaßung verändert werde, meil weder 
eine Nachläffigkeit des Biſchofs noch ein zeitweiler, aus 
Sorglofigfeit etwa entftandener Einwurf noch eine aus Träg- 
beit ertbeilte Zuftimmung noch eine durch eine Bitte erſchli— $: 
chene Anordnung?) die einmal feftgeiette Diöceſe zerreifien 
fann, aus welcher das andächtige Volk fich immer zur Taufe 


Gelaſius (fendet) den Bifhöfen Marimus und 1 


75 


1) Unbefannter Ort, wenn es nicht corrummpirter Name 
ift, etwa für Camerinae. 

2) D. h. eine auf Grund faljcher Angaben exjchlichene 
Entſcheidung des apoſtoliſchen Stuhles. 
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und Firmung verfammelt Be Man) kennt je bie alte- 
Anordnung, daß das Territorium?) nicht auch die Diöcele 
made.“ ®) 


— 





18. Sragment.°) 
Inhalt. 


Zwiſchen Parteien, welche Grenzſtreitigkei— 
ten führen, ſoll, wennſich feine alte Beftimmung 
findet, ver Eid entſcheiden. 


Text 


Gelafius (jendet) dem a Suftus®) (feinen 
ruf). 


„Deine Liebe bemühe fih, nachdem fie die Wahrheit 
aller Angelegenheiten getreulich erforicht hat, daß, wenn be= 
züglich der Strecken, über welche der Streit entitanden ift, 
einſtens eine fichere Beitimmung erfloffen ift, dieſe unver— 
ſehrt aufrechterhalten werde. Anderenfalls, wenn es ſich 
herausſtellt, daß niemals eine Feſtſebung ſtattgefunden, 
möge, wenn ſich ein Theil traut, dieſer nun bezüglich der 
Verjährung den Eid leiſten; (ſo) jedoch, daß jene Partei zur 





1) Der letzte Sat fehlt in manchen Handſchriften. 


2) Territorium, das weltliche Gebiet im Gegenſatz zu dioe- 
cesis, dem firchlich abgegrenzten Gebiete. 


3) 66. Decret. cf. C. XVI. qu. 3, c. 5. 
4) Thiel p. 493, Mansi VIH. p. 128. 
5) Etwa der Biſch. dv. Larinum oder von Acherontia, 








48. An d. 8m, Iunus; 19. ohne Adreſſe. 353. 


Eidesanbietung zugelaffen werde, welche bisher im Beſitze 
geweſen fein joll.“ ') 





19. Fragment.) 
Inhalt. 





Woraus man erſehen könne, wemeinenen 


erbaute Kirche zugehöre und wer das Weihe— 
recht auf dieselbe befiße. 


Tert 
Papſt Gelaſius. 


Welchen Einfluß wird die alte Trennung der Kirchen 
auf den neuen Bau haben können, da bei jener nicht Zu— 
künftiges, ſondern das Gegenwärtige entſchieden wurde? 
Nun aber muß bezüglich dieſer Baſilica, welche geweiht wer— 
den ſoll, Das mit aller Genauigfeit unterſucht werden, wel— 
cher (Bifchof), d. h. welcher Stadt aus derfelben Gegend ,®) 
bevor die jüngft erbaute Baſilica gegründet wurde, die Eins 
wohner getauft oder zu wellen Firmung bei der jährlichen 
Andacht fie fich eingefunden haben. Denn nit nach ge— 
wilfen Grenzen oder Orten“) darf entichieven werden, fon= 
dern daß Das die Diöceſe mache, was oben gelagt ift, To 
daß es feititeht, daß die Einwohner (Dem angehören), von 


1) 67 Decret cf. ©. XVI. qu. 3, c. 7. 

2) Thiel p. 493, Mansi VIII p. 121. > 

3) Nach der Verbejjerung Thiel’8 des re in regione. 

4) Terminis aut locis aliquibus, d. i. nad) weltlichen, po⸗ 
Yitifehen Grenzen, wie Dieß aud der Schlußſatz des obigen 
17. Sragmentes jagt 

Papftbriefe VII. Bd. 23 
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welchen fie in der Wiedergeburt des Babes gereinigt wor: 
den. Deßhalb nun, theuerfte Brüder, follt ihr alle Um= 
fchweife bei Seite laffen und auf alle Weile Das ermitteln, 


daß vor Mlem Jener zur Weihe berufen werde, von dem 


ihr erfennen werdet, daß es ihm im Folge der von ung ans 


gegebenen Kegel zugetbeilt werden müſſe. Auch bei den 
übrigen Kirchen, von denen es erwiefen ift, daß fie nach der 


Anordnung, welche in den neulich auf der Synode aber- 


- mals verlefenen Acten des Papftes Leo?) heiligen Andenkens 


(enthalten ift und) an die genannten Orte abgeſchickt wor— 
den, von irgend einem Bilchofe?) in Folge von Erfchleichung 


‚geweiht wurden, muß ebenvasfelbe erforjeht und durchaus 


geordnet werden, jo jedoch, daß das oben genannte Docu? 
ment ın allen Anordnungen beobachtet wird; denn was im— 
mer fih als durch gefälichte Anfuchen erbeten erweift, muß 
mit Recht im Hinblif auf den fo großen Oberhirten als 
ungiltig erflärt werden. 


20. Stragment.?) 
Inhalt. 


Eine mißbräuhlihe Anordnung bezüglich 
der Taufe müffe befeitigt werden; hinſichtlich 
des Cathedraticum und anderer Opfergaben 
iſt die alte Sitte beizubehalten. 


h Auf melde Acten des P. Leo Gelaſius hinweiſt, wiſſen 

wir nicht; die von Thiel vorgeſchlagenen über die Angelegen⸗ 

heit des Biſch. Celidonius (Papſibriefe VI. Bd. ©. 69) ſcheinen 
mir — zu — 

0 19 der von Thiel vorgefchlagenen Textherſtellung. 

‚3) Thiel p. 494, Mansi VI. p. 138 (mit der —5 — 
Fabiano episcopo). 








9 den Sufdof’Sabinug: 3 = 855 


Seree— 


Gelaſius (ſendet) dem Biſchofe Sabinust) (feinen 
Gruß). 


„Auch glaubt man mit Recht, daß für die zu 
Taufenden feine Zahl feftgefetst werden dürfe, da, fo Biele 
immer darnach verlangen oder zur Wiedergeburt herbei: 


eilen, diefe nicht nady dem Willen eines Anderen zurückge— 
wiejen werden dürfen. Deßhalb, theuerſter Bruder, wirft 
du eine derart überflüffige Anorbnung auf alle Weife bes 


eitigen, daß nämlich ein Feder entweder inder ihm benachbarten 
Kirche oder in einer nach feinem Belieben gewählten getauft 
werde. Auch darf von dem Wriefter dieſes Drtes fein 


größeres Cathedraticum gefordert werden, als es ermiejener- 
maßen alte Sitte ift; ſowie du auch bezüglich Deſſen, was 


am Tage der Kirchmeihe von der Andacht der Opfernden 


gelammelt worden, jene Gewohnheit einhalten wirft, welche 
im Allgemeinen allen Kirchen vorgejchrieben tft." %) 


—NN 





Biſchof Sabinus (von Marecelliana) trafen wir. ſchon im 


21. Briefe des P. Gelaſius (ſ. oben S. 174 und Note 1), im 
23. Briefe (S. 177) und im 6. Fragment (©. 338). 
2) 68. Decret. cf. C. X. qu. 3, c.5 (mit der Auffchrift 
Fabiano). Unjere Aufjhrift und das ganze Stüd wird nun— 
mehr auch durch die brittifhe Sammlung beftätigt, was 'be- 
fonder8 hervorgehoben werden muß gegenüber den von Berar— 
dus geäufjerten Bedenken über die Echtheit diefes Briefes, ven 
derfelbe wegen angeblich einer fpäteren Zeit angehörenden Dis— 
eiplinarjache für eine von Mönchen des 11. Sahrh. ER he 
bene Compilation erklärte. Auch Thiel, welcher Berard’8 
fiht entfchtedenverwirft, kann fich aller Zweifel nichtentledigen; ich 
jehe aber weder in der Beftimmung über die Spendung der Taufe 
etwas Berdächtiges, denn Gelaſius verbietet, daß der Biſchof 
irgend einen Taufcandidaten aus reiner Bequemlichkeit zurüd- 
weiſe, umd fordert ausdrücklich die Aufhebung einer Verordnung, 
welche den Täuflingen die Wahl Tieß, fich im jeder beliebigen 
Kirche taufen zu laſſen, was gerade zu den im vorhergehenden 
Fragment Ddargelegten Principien fehr gut paßt. — wäre 


n⸗ 





Vs 








—* 
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21. Fragment.) 
Smdalt 


Die Bafilica der HI. Agatha fünne wieder 
zum Gottesdienste verwendet werden, 








Dert 
Gelafins (fendet) dem Biſchofe Victor (feinen Gruß). 


Bor längerer Zeit hattefi du mit unferer Zurathe— 
ziehung in ber Baflica der hl. Agatha, welche einftens auf 
dem Caclaniichen Grunde erbaut worden, den Gottespienft 
eingeſtellt, weil du behaupteteſt, daß der Herr der Befigung 
Alles, was Hm gebracht wurbe, an fi) nehme und für 
feine Zwecke verwende, und daß Die Diener Gottes daſelbſt 
nicht zur Ubheltung des Gottesdienſtes ericheinen Tonnen, 
weil fie dort keinen Unterhalt empfiengen. Unlängft aber 
brachte und der hochanſehnliche Petrus die annehmbare 
Kunde, daß er Das, was gefehlt war, fo georbnet habe, 


es gefährlich und lächerlich zugleich, ein Schriftftüct deßhalb für 
apokryph zu halten, weil e8 einen terminus technicus (hier das 
cathedraticum) zuerit bringt; ein cathedraticum, d. h. eine 
anfangs aus freiwilliger Dantbarleit, fpäter gewohnheitsgemäß 
don einer Kirche dem Biſchofe für dafelbft verrichtete Functio— 
nen geſpendete Abgabe läßt ſich ohneweiters fchon lange vor 
Gelaſius benfen, jo daß Diefer fich genöthigt fah, der Habfucht 
einzelner Biſchöfe entgegenzutreten. Endlich dürfte die Erinnes 
rung des Papftes hinſichtlich der Opfergabe, welche der Biſchof 
bei der Eonfecration einer neuen Kirche (vielleicht auch an je- 
dem Jahrestage) erhielt, ſich ſowohl auf die Höhe, als die vor— 
— Verwendung, d. i. Vertheilung derſelben be— 
1) Thiel p. 495, Mansi VIII, p. 85 








r 


1. An d. Sifh. Bicter ; 22. en d. Eiſch. Defpertus u. Leoninus. 357 


daß Alles, was in der obengenannten Kirche duch die 
Dpfergaben Berfchiedener zuſammenlomme, ganz entweder 
dem Bifchofe oder Jenem gehöre, welchem er die Bafllica 
zugewielen,, fo daß aus diefer Einnahme die Erhaltung der 
Kirche beforgt wird. Deßhalb, mein Bruder, darfft du, 
nachdem du die Erklärung diefer fo beilfamen Verfügung 
empfangen, den Gottesdienft in der obengenannten Kirche 
anordnen. 


22. Scagment.‘) 
Inhalt. 


Es ſollen die Klagen des Archidiakons Jo— 
hannes von Falerona gegen ſeinen Biſchof ge— 
prüft werden, welcher die Kirche beraube und 
ihn ſelbſt beſeitigt habe, damit er in ſeinem 
Thun nicht behindert werde. 


Tert 


Gelaſius (fendet) den Bifhöfen Kefpectus und 
Leoninus?) (feinen Gruß). 


Johannes, der Arhiviafon von Falerona Eagte uns in 
einem großen Bittfchreiben, daß von Dem, welcher den 
Namen eines Biſchofs trägt, eine Zerftörung der Kirche 
ausgegangen fei, fo daß er fi), nachdem er ihn von der 
Berwaltung feines Boftens verjagt hatte, fich den ungehinderten 


1) Thiel p. 496, Mansi VOI. p. 85. 


2) Über Reſpectus f. oben ©. 309 Note 4 zu n. 11 (13) 
der brittifhen Sammlung; Leoninus fonft unbelannt. 
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Weg zur Verwüſtung des Kirhenvermögens bahnte. Denn 

nachdem er bie Geräthichaften und den Schmud nad 
hr feinem Belieben vergeudet hatte, verwendete er auch das 
N väterliche Landgut, welches fein Vorgänger zum Unter— 
* halte der Cleriker hinterlaſſen hafte, als, wenn es fein 
Eigen wäre, für feine Zwecke, und glaubte den oben— 
genannten Archidiafon, welcher ihm entgegentrat und meh- 
3 rere Andere, welche gleichfalls Einiprache erhoben , von 
ihren Weihen ausschließenzu dürfen. Deßhalbnun, theuerfte 
5 Brüder, erwägt im Hinblid auf Gott die Sache der Kirche 
j mit größter Aufmerfiamfeit, und nachdem ihr die Wahrheit 
3 ganz erforfcht habt, berichtet uns fchnell iiber das Erfahrene, 
damit wir, nachdem wir die Aufklärung euerer Sorgfalt er— 
halten, entfcheiven, was zu geichehen habe. 


| 23. Stagment.?) 
a inhalt, 


A Die Wiederherftellung und Verwaltung des 
Kirhenvermögens von Bolterra, welches ins— 
bejondere unter Eufariftug zerfplittert worden, 
‚wird dem Arhidiafon Juftinus und dem Defen- 
for Fauſtus übertragen. 


zert 


Gelaſius (fenvet) dem Arhitiafon Fuftinus und 
dem Defenjor Fauftus (feinen Gruß). 


„Wir haben beichlofien, die Angelegenheiten der Kirche 


1) Thiel p. 496, Mansi VIII. p. 130. 















r ——— IR: RN TR BR, — 
RR } In h EN 


— AL * NE 


von DVolterra und das Vermögen verfelben, welches, wie 
wir vernahmen, bisher preisgegeben und nad der Verur— 


theilung des Eukariſtus durch deſſen fchlechte Gebahrung 


REN SE 






23. And. Armidiak. Iuflinus n. d. Defenfor Faufus. 59 


zeriplittert worden war, euerer Fürſorge itbergeben zu follen, 


damit ihr durch den Eifer, mit welchem ihr unferer Mei- 5 


nung nad, für den Nuten der Kirche wachet, für die Grund 
ftücfe wieder die alte Bewirthichaftung herftellet und die 
etwa verfauften oder verichenften Güter zurüdfordert. Eben- 
fo mögen die Beſitzungen, von welchen ihr erfahret, daß fie 
von den Bilhöfen Eumacius und Opilio) oder von ande 
ren unter welchem Nechtstitel immer feftgehalten werden, 
troßdem zuritdverlangt werden, weil Grundſtücke gegen den 
Beſchluß der Synode unter feinem Vorwande vom Bifchofe 
veräuffert werden fonnten.) Den Käufern stehe es fret, 
fih an Den zu halten, welcher e8 wagte, von dem Befite 
der Kirche durch unerlaubten Verkauf Etwas zu entwen— 
den; fo daß ihr die jährlichen Einfünfte dem Bilchofe über— 
gebet, deſſen Vorrechte durchaus unverjehrt erhalten werben 
müſſen,“) damit durch ferne Verfügung die gewöhnlichen 
Theile fich ergeben, fo daß auch den vierten Theil, welcher 
auf fie‘) entfällt, der Bilchof Durch feine Anoronung ver— 
theile, je nachdem er eines Jeden Nang und Verdienſt beur- 
theilt, Ebenſo ift e8 mit ven Gaben der Gläubigen zu ma— 
chen, daß der Bilchof den vierten Theil den Clerifern nad 
feinem Ermeſſen zufommen laffe. Auch der fiir die Kirchen— 
baulichfeiten beftimmte Theil fol mit Wiffen und nad) An— 
ordnung des Biſchofs verausgabt werden, fo daß ihr gar 


1) Zwei fonft unbefannte Namen. 

2) Die dießbezügliche Anordnung des P. Hilarus f. in 
Papftbriefe VI. Bd. ©. 46 n. 7 des 8. Briefes. 

3) Gelaſius handelt gegen den Bifchof (Elpidius) don Vol— 
terra milder, als P. Simplicius gegen den Biſch. Gaudentius 
von Aufidena, dem die Verwaltung des Kirchenvermögens gänz— 
Kid) entzogen worden (f. Papftbriefe VI. Bd. ©. 103 n. 2 des 
1. Briefeß). 

4) Jedenfalls die Elerifer. 
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feine Benachtheiligung iraend einer Sache duldet.“) „Wenn 
ihr aber fehen follet, daß euer Bifchof irgend Etwas zum 
Schaden euerer Kirche oder gegen die Verbote unferer Vor— 
Schriften thut, fo berichtet ung fchnell ——— damit wir 
entſcheiden, mas zu geſchehen habe.“ *) 





24. Sragment.?) 
inhalt 


Warum der Bapft dem Juſtinus und Fau— 
ftu8 für die Berwaltung des Kirhenvermögend 
von Dolterra einen Stellvertreter des Biſchofs 
beigegeben. Rein Elerifer dürfe für ſich ein ei— 
genes Grundſtück der Kirche erhalten. Die Art 
der Bertheilung der Kirchheneinfünfte in vier 
Theile. 


Tert 


Gelaſius (endet) dem Arhidiafon Juſtinus und 
dem Defenjor Fauftus (feinen Gruß). 


„Für euch und euere Ehre hielten wir e8 für vortheil- 
baft, daß an Stelle eueres Biſchofs von demfelben Einer 


1) 69. Decret. cf. C. XII. qu. 2, c. 25. 

2) 70. Deeret. cf. C. H. qu. 7, 0.48. — Zum Schluſſe 
fügte Ivo (p. III. c. 151) und nad) ihm Manft einen Sat 
über den an Zauffirden am Lande zu entrichtenden Zehent 
hinzu, der entihieden unecht, wahrjcheinlid einem anderen, 
fremden, einer fpäteren Zeit zugehörenden Fragmente ent 
nommen ift. 

3) Thiel p. 498, Mansi VIII. p. 124 u. 135 (exftere$ mit 
größeren Varianten). 





24. Au d. Archidiak. Iufinus w, d. Defenfor Fauftus 361 


neben Euch beitellt werde, welcher in deffen Namen gleich» 
falls Alles leiten folle; infoferne ihr alle Grundſtücke wieder 
unter euere Obhut nehmet und nicht glaubet, e8 dürfe ir- 
gend einem Cleriker ein Kirchengut auf feinen Antheil bes 
ſonders übergeben werden, damit es nicht durch Sorglofig- 
feit und Nachläffigfeit verfiimmere , fondern die Summe 
des ganzen Erträgnilfes aus allen ländlichen und ftäptifchen 
Beligungen follet ihr gefammelt dem Bifchofe übergeben. 
Aus diefem Betrage fol jedoch darauf Rüdficht genommen 
werben, was an Ausgaben für zufällige nothwentige Be— 
dürfniſſe erforderlich ift, pamit e8 bei Seite gelegt werde, 
und (dann) follen fowohl von den Dpfergaben der Gläu— 
bigen wie auch von diefer Erträgnißiumme!) jedenfalls vier 
Theile gemacht werben: fp, daß einen Theil der Biſchof für 
fth nimmt, einen zweiten unter die Clerifer nach) feinem 
Urtbeil und feiner Wahl vertheife, den dritten auf das ges 
twillenhafteite ven Armen verabreichen laſſe; bezüglich des⸗ 
jenigen, welcher für den Kirchenbau beftimmit ift, beichließen 
wir, daß er nad der Anordnung des Bilhof8 durch euere 
Bertheilung verausgabt werden fol. Wenn etwa nad) ter 
jährliben Ausgabe Etwas übrig geblieben wäre, fo foll 
Dieß bei einem von beiden Theilen erwählten tauglichem 
Manne unter Verfhluß?) verwahrt werden, fo daß, wenn 
fih eine größere Kirchenbaulichkeit ergeben follte, Das zu 
Statten komme, was aus dem Fleiße verichiedener Zeit zus 
rüdgelegt werden fonnte, oder e8 möge wenigftens ein Grund— 
ſtück angefauft werden, welches dem gemeinen Nuten für- 
derlich iſt,“?) 


1) D. h. jener, welche nad Abzug für die momentanen 
Bedürfniffe erübrigte. 

9) Enthecis. 

3) 71. Deecret. cf. C. XII. qu. 2, c. 23. 
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25. Sragment.?) 
! Tert 


Gelafins (fendet) den Biſchöfen Cresconius, 
Johannes und Meſſala (feinen Gruß). 


„Sowie der Nachfolger die gefegmäßigen und gerechten 


- Anordnungen der Vorgänger beobachten muß, jo muß er 


auch Das von ihm übel Geſchehene verbeflern.“ ?) 


26. Stagment.°) 
Text, 


Gelafins (fendet) den Bifhöfen Marimust und 
Geler?) (feinen Gruß). 


Wir glauben, daß der firchliche Vortheil nicht geſchä— 
digt werde, wenn man fremdes Gut zurictellt.®) 


—ñ— — 


1) Thiel p. 499; ſ. oben S. 325 n. 24 (42.b) der britti- 
fhen Sammlung. 

2) 72. Decret. cf. C. XXV. qu. 2, c. 19. 

3) Thiel p 499, britt. Sammlung n. 4 (N. Archiv V. 
©. 520). 

4) Bifh. von Blera, 

5) ©o lautet der 2. Name in der Britt. Sammlung, der 
auch ſchon in n. 7 derſelben (— 25. Brief bei Thiel }. oben 
©. 180 Note 3) erfhien; Thiel hat Clero und will Dieß in 
Claro verbefjern, da ein Clarus Allifanus ep. im 3.499 unter» 
fchreibt. 

6) ©. oben ©. 149 Note 2. 





Be 2. An d. Sid. ariat, Inh, PR Mefata, — a 
Ä PR Fragment. 1) — —8 

Inhalt. 
Biſchof Johannes ſolle ven von feinem Vor— 


gänger einer Kirche entwendeten Kelch zurück— 
erſtatten. 





Set. 


Gelafius (fendet) dem Bifhofe ohne von — 


Piſa (feinen Gruß). 


Die kirchlichen Geräthſchaften, welche einer jeden Ba— 
filtca die Andacht der Gläubigen widmete, Dürfen nicht von 
diebiſcher Hand zu einer anderen Kirche übertragen werden. 
Wenn daher die Klage des Überbringers dieſes Rechtsan— 
fpruches auf Wahrheit beruht, fo ftelle ven Kelch, welchen 
dein Vorgänger weggenommen, ohne Zögern jener Kirche 
zurück, welcher er gehörte. 


® 


28. Srogment.?) 


Inhalt. 


Es iſt Gewiſſenspflicht des Biſchofs, für 
die Armen zu ſorgen. Das Teſtament des Päch— 
ters Ampliatus, als eines Sclaven der Kirche, 
ift ungiltig; wie Bifhof Honorius nad deffen 


1) Thiel p. 499, Mansi VIII. p. 86. 
2) Thiel p. 499, Mansi VIII. p. 133 als zwei getrennte 
Stüde in umgefehrter Ordnung. 


364 XLIX. Gelafins (49.496); Fragmente, 


Tode mit den binterbliebenen Söhnen vorgeben 
folle. 


Tert 


Gelaſius (fendet) dem Biſchofe Honoriuß!) (feinen 
Gruß). 


1. „Eingedenk des aöttlihen Lohnes, ſollſt du nicht 
zweifeln. vaß e8 zur Gemwiffenspfliht des Biſchofs gehöre, 
den Bortheilen der Armen gütige Sorgfalt nicht zu ver- 
weigern.“ ?) 


2. „Auch das wollen wir deiner Aufrichtigfeit nicht 
vorenthalten, daß uns gemeldet wurde, e8 habe der Pächter 
Ampliatus, der, wie man weiß, nit nur ein Sclave der 
Kirche,“) ſondern auch Seit Langem in den Verrechnungen 
mit derfelben fo vermidelt ift, daß, felbft wenn er ein Frei= 
geborener wäre, er doch 618 zu völliger Berichtigung feiner 
Rechnungen unbedingt verpflichtet bliebe, fich erfrecht, einen 
Testen Willen zu errichten, obwohl fein Zweifel befteht, daß 
nad den Gefegen fein ganzes Peculium rechtlich der Kirche 
anheimfalle.. Deßhalb möge deine Brüderlichfeit an unferer 
Statt folhen Anmaßungen entgegengetreten und nicht ges 
ftatten, daß Derartiges durch eine falfche Vorfpiegelung zu 
Stande fomme. Und wenn ihm etwa, da er als in Fahren 
vorgerüdt bezeichnet wird, etwas Menfchliches begegnen 


1) Wohl der fon öfter genannte Biſchof in Dalmatien, 
da ein Anderer d. N. um. diefe Zeit nirgends vorkommt. 

2) 73. Decret. cf. D. LXXXVII. c. 4. 

3) D. h. ein fog. colonus oder originarius war, der von 
©eburt aus zur Bearbeitung des herrſchaftlichen Gutes ver— 
pflichtet war; foldhe konnten nad) altem Rechte aud) fein Te— 
ftament errichten , bis Gregor der Große hierin bezüglich der 
tirhlichen Leibeigenen Indulgenzen einführte (epist. I, 42). 


28. An d. Sid. Hoxorius; 29. au Lanreutins. 365: 





ſollte, ſo fol deine Einmüthigkeit alsbald ohne Säumen den 
Befehl geben, daß fein Vermögen unter getreulicher Bes 
jchreibung nur feinen Söhnen ausgefolgt werde, weil er bes 
fanntlich ihnen auch das Kirchengut übergeben hat, und fie 
daher verbunden find, in Hinficht auf die ganze Zeit, wäh 
xend welcher er dieſes Kirchengut verwaltete, die auf Die Herr— 
ſchaft entfallenden Theile ſchadlos zu machen.“ *) 


—ñ— — 


29. Stagment.’) 
Tert. 
Gelaſius (fenvdet) vem Laurentius (feinen Gruß). 


„Die Rüdfichtnahme auf den firhlichen Vortheil erfor= 
dert es, daß ver Wille des Teſtators feiner Verfügung ge— 
mäß zu beachten jet.“ °) 





— 


30. Stagment.‘) 
Tert‘) 


Gelaſius (fendet) ven Bilhöfen Keontius?) und 
Petrus (feinen Gruß). 


„Wer immer meint, daß ihm in feinen Angelegenbeiten 


1) 74. Decret. cf. C. XIII. qu. 2, c. 5. 

2) Thiel p. 500, Mansi VO. p. 141 (ohne Adreſſe). 

3) 75. Decret. cf. ©. XVI. qu. 1, c. 15. 

4) Thiel p. 500, Mansi VII p. 136. i 

5) Statt Leontius mödjte Thiel Gerontius fegen (wie 
einige Gratianiſche Handſchriften haben), weil er vermuthet, das 
folgende Fragment (an Gerontius und Petrus) fei eine Yort- 
fegung dieſes Stüdes; Gerontius wäre dann der Biſchof von 
Fidenä und Petrus der Biſchof von Tarent. Dagegen trägt 
unfer Fragment in der Britt. Sammlung die Adreffe: Rufino 
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durch unfere Fürſprache Hilfe geleiftet werben fonne, dent 
follen wir fie mit bereitwilligem Eifer angedeihen laſſen.“ 





31. Sragment.?) 
Inhalt. 


Die Biſchöfe ſollen ven Wittwen und Wai— 
fen ihre befondere Sorge zuwenden. 


Tert 


Selafius (fendet) den Bifhöfen Gerontius und 
Petrus?) (feinen Gruß). 


Obwohl wir Allen, welche auf uns ihre Hoffnung 
ſetzen, uns nicht entziehen dürfen, foweit e8 in unferen Kräf- 
ten ſteht, fo glauben wir doch, daß vorzüglich die Ange- 

legenheiten der Wittwen und Waiſen zu betreiben find, zu 
deren Schuß und ja alle Gottes Wort deutlich auffordert.“ *) 


et Petro episcopis, wie auch die von Thiel vermuthefe Zuſammen⸗ 
gehörigkeit des 30. u. 51. Fragmentes durch die Reihenfolge 
der brittiſchen Sammlung (die, weil aus den lateraneıt= 
ſiſchen Papſtregeſten excerpirt, als chronologiſch geordnet 
angeſehen werden muß) widerlegt wird, da das 30. Fragment 
daſelbſt unter n. 53, das 31. unter n. 32 enthalten iſt. Be— 
züglich des Biſchofsſitzes von Gerontius bemerkt überdieß nod) 
Ewald mit Net, daß Fidenae nur durd) einen Drudfehler ftatt 
Ficoela gejeßt ſein kann; Aufinus ift ebenfo wie Leontiug nicht 
nachweisbar. 

1) 76. Decret. cf. D. LIXXXVIL ce. 3. 

2) Thiel p. 500, Mansi VIH. p. 136. 

3) Nach Ewald (N. Archiv. V. ©. 517 Note 7) ift hier 
Gerontius der Bifchof von Ficoele, Petrus der von Ravenna. 

4) 77. Decret. cf. D. LXXXVI. c. 1. 






32. Scogment.‘) De. 
Inhalt. 


9 Anaftafius folle die verwaiften Kinder Ma- Be 
zimus uud Januarius gegen ihre Widerfader 
ſchützen. 


J 


Fert— 
Gelaſius (endet) dem Anaſtaſius?) (feinen Gruß). 


„Den der Hilfe der eigenen Vertheidigung Beraubten, 
welche ihren Handlungen ob der Schwäche ihres Alters 
feinen Nachdruck zu geben vermögen, hat der Biſchof, ver 
angerufen worden, geziemenden Beiftand zu leiften, wei 
Gott es befohlen, den Wailen Schuß angedeihen zu laſſen. 
Deßhalb nun wirft du dem Marimus und Januarius, die 
nach ihrer Ausſage des Troftes der Eltern und Verwandten 
beraubt find, an unferer Statt die Hilfe des geiftlichen Am— 
te8 gewähren, damit fie gegen die Bosheiten ihrer Wider: 
facher geſchützt ſind und (deren) ſchädliche Abfichten durch 
den Cifer deiner Verwendung nicht zu fühlen bekommen.“ ?) 


an 








1) Thiel p. 500, Mansi VIIL p. 134. 

2) Bei Gratian ift hinzugefügt: episcopo, und Richter im 
jeiner Ausgabe des Decrete8 vermuthete in ihm den Biſchof 
vor Luceria (vgl. oben ©. 297 Note 2 zu n. 3 [3] der britti- 
fchen Sammlung). Nach der Phrafe, Anaftafins möge den Kin- 
dern „die Hilfe des geiftfichen Amtes" (clericalis offieii auxi- 
lium) angedeihen Yafjen, ift anzunehmen, daß Anaftafius ein eins 
facher Elerifer gemwefen, was durch die anderweitige Ueberlieferung, 
die nur „Anastasio“ Vieft, beftätiget wird. 


3) 78. Deecret. cf. D. LXXXVLH. c. 2%, 
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33. Sragment.) 
inhalt. 
Über den Diakon Olympius, welder feine 


Neffen und Mündel ihres elterlihen Vermögens 
beraubte. 





Text 


Gelaſius (finde) dem Bifhofe Fortunatus?) 
(feinen Gruß). 


„Für völlig gottlo8 uud verabichenungswerth erklären 
wir es, wenn Jemand felbit Fremde, die er in feinen Schuß 
übernommen, nicht in aller Treue und in völliger Herzens— 
beiligfeit erzogen hat. Da nun Olympius, der Diakon dei— 
ner Liebe, als Onkel des Felir und Olympius bezeichnet 
wird und er diefe Kinder als VBormund zur Pflege über- 
nommen bat, erklären wir e8 für mehr al8 Raub, daß er 
diejelben, wie fie behaupten, ihres Kleinen elterlichen Ver— 
mögens beraubt verlaffen, indem er e8 tbeil® für fich be= 
bielt, tbeil8 gegen alle8 Gele und Recht verkaufte.” ?) 





34. Sragment.‘) 


Inhalt. 


Gelaſius empfiehlt die Armen dem Schutze 
des erhabenen Januarius. 


1) Thiel p. 501, Mansi VIII. p. 185. 
‚. 2) Im 3. 499 unterſchrieben 3 Bifchöfe dieſes Namens: 
die von Foligno, Anagni und —— 

8) 79. Decret. cf. D. XXXVII. c. 5. 

4‘ Thiel p. 501, Mansi VIII. p. 142. 












33. An d. Bin. Fortunat; 34. an ee 35. an 
ze & R — 


halt u8 (endet) dem Januarius (feinen Gruß), — 


Die Urſachen aber, durch welche dur die Gnadener⸗ K 
meilungen des heil. Apofteld Petrus fernerhin erlangen 
möchteft, füge ic vertrauensvoll bei. Geruhe alfo deine 
Hoheit, ) den Angelegenheiten feiner Armen Beiftand und 
"Schub zu gewähren und deren Pächter mit milder Huld zu 
firmen, auf daß fie ven auf die guten Thaten folgenden 
Lohn von Dem empfange, dem zu Liebe und zu Ehren fie 
jene ee bat. 5 


— — — 


35. Sragment.?) 
Inhalt. 


Gelaſius bezeugt der erhabenen Firmina für 
die der römiſchen Kirche zurückgeſtellten Grunde 
ſtücke ſeinen Dank und überſendet ihr Eulogien 


Sekt. 


Gelaſius (jendet) der erhabeneh Frau Firmina?) 
(feinen Gruß). 


Ganz fiher aber gereicht e8 zur Vergrößerung urn 
Belohnung, wenn die Grundftüde, welche entweder von den 
Barbaren oder von den Römern widerrechtlich beſetzt wor— 
den, durch euere Verfügungen wieder für den Unterhalt der 





2) Thiel p. 501, Mansi VIII. p. 142. Be 
3) Weder Januarius noch Firmina find fonft befamit. : 
Bapftbriefe VII. Br. 24 ; 
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Bepürftigen verwendet werden. Don diefen ftrömte eine jo 
große Menge aus den duch die Kriege verwüſteten Pro— 
vinzen nach Nom zufammen, daß wir derfelben, Gott fei 
Zeuge, faum zır genügen vermochten. Ihr ſeht alfo, wie 
Sehr ihr euch verdient madhet, wenn die dem hl. Apoſtel 
Petrus gehörigen Güter, melche ein Feder für das Heil 
feiner Seele ſchenkte, nach Gott durch eueren Beiſtand wie— 
der frei gemacht werden. Mögeft du feine gefegneten Brode,) 
welche ich aus Liebe fandte, ich bitte darum, wohlgefällig 
annehnıen! 





36. Stagment.?) 
Inhalt. 


Aus Anlaß einer Geſandtſchaft an den Kö— 
nig empfiehlt Gelaſius die Armen auch der 
Königsmutter Hereleuva. 


Tert 


Gelaſius (fendet) ver Rönigin Hereleuva (feinen 
Gruß). 


Ich beeilte mich, Petrus, den Defenfor der Kirche, ab- 
zulenden, damit er zugleich mit meinem Schreiben dem 
Herrn Sohne, dem vortrefflichiten Könige, meine Bitte für 


1) Eufogien, bloß gefegnete (nicht confecrirte) Opferbrode, 
wurden von Kirchengemeinden und einzelnen Prieftern an andere 
Gemeinden oder eiuzelne Gläubige als Zeichen der kirchlichen 
Liebesgemeinschaft gefandt, wie e8 bis in’8 4. Jahrhundert mit 
der Hl. Euchariftie ſelbſt Gepflogenheit war. 


2) Thiel p. 502, Mansi VIII, p. 142, 
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————6 





3. An die Kön. Hereleuva; 37. ohne Adreſſe. al 





die Unterhaltung der Armen vorlegen folle. Ich unterließ 
«3 nicht, durch ihn auch deine Hoheit zu begrüßen mit ver 
inmigſten Bitte, daß ihr zur Förderung eueres Heiles und 
Glückes die Angelegenheiten der Armen zu unterftüten ge— 
ruhet. Gegeben am 25. Februar. 


nn 


37. Sragment.!) 
inhalt. 


° Ercommunicirte müflen innerhalb eines 
Jahres vor ihren Richtern erfheinen; deren Ge- 
meinihaft im Leben verpönt war, bleibt au 
nah dem Tode verboten Strafe für die wiffent- 
lih mit Ercommunicirten Berfehrenden. 





Tert 
Papſt Selafius. 


„Welche immer innerhalb eines Jahres ihre Angelegen- 
heit vor Denen, welche fie ercommunicirten, nicht betrieben, 
verschließen fich jelbit die Möglichkeit, je gehört zu werden.?) 
Wenn fie in ihrer Verftoctheit ohne Gemeinschaft verftor- 
ben find, fo fünnen wir, indem wir nah dem Ausſpruche 


des hl. Leo, unſeres Vorgängers, deren Sache dem Urtheile - 


Gottes überlaffen, mit ihnen, mit denen wir, da fie noch 


1) Thiel p. 502. 


v. J 
3) S. Papſtbriefe V. Bd. S. 428, 8. Frage im 167. Briefe 
de8 P. Leo an den Bischof Aufticus, 
24* 


2) Bol. den 13. (12) c. de8 6. (5.) carthagif hen Concils 
. 401. } | 





——— 
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lebten, keine Gemeinſchaft hatten, auch nach ihrem Tode nicht 
in Gemeinſchaft treten.“) Die, welche vor dem Verhöre 
die Gemeinſchaft anſtrebten, dürfen, bevor ſie ihre Schuld 
durch die Buße beweinen, durchaus nicht zur Gemeinſchaft 
zugelaſſen werden, ausgenommen bei naher Todesgefahr. 
„Wer aber mit einem Excommunicirten wiſſentlich Gemein— 
Schaft gehalten und von da an?) mwenigfteng in einem Haufe 
mit ihm zugleich gebetet hat oder ihm ein Verſteck geboten, 
fo daß er nicht zur Genugthuung vorgeführt werden fonnte, 
wiffe, daß er, bi8 er vom Ercommunicator die Buße erhält, 
des Empfanges des Leibes und Blutes des Herrn beraubt 
ſei,“) und nad) den Canones zu büßen habe. 


— — — 


38. Sragment.*) 
Inhalt. 


Einer Wittwe Antiſtia, welche trotz ihres 
Gelübdes nochmals geheirathet habe, ſolle die 
Theilnahme am Gottesdienſte und der Em— 
pfang der Sacramente nicht verweigert werden. 


\ 
Tert. 


Gelafıus (ſendet) dem Biſchof Stephanus?) (feinen 
Gruß). 


Antiftia, welche eine Klage (uns) zufandte, follte in der 


1) E0 Decret. cf. C. XI. qu. 3, c. 37. 

2) Amodo, d. i. von dem Tage, wo die Excommunication 
befannt geworben. 

3) 81. Decret. cf. C. XI. qu. 3, e. 38 (Palea). 

4) Thiel p. 503, Mansi VIIL. p. 123. 

5) Entweder der Biſchof von Nurfia oder der von Neapel. 





38. An d. Sifn. Stephnuns; 39. au d. Bifh. Epipharin 973 





von ihr eriehnten Schambaftigfeit verharren, weil fie nicht 
leichthin Das verachten durfte, was fie früher leichthin ver= 
langen zu müſſen alaubte. Sie follte itberlegten und reifen 
Sinnes ihre Jugend und, was fie (Jonft) in ihrer Klage— 
ſchrift (geltend macht), erwägen, und nicht, im MWiderfpruch 
mit der Wahl der angefündigten Wittmenfhaft, nachher 
Ausflüchte und Anläſſe ſuchen, die Keufchheit zu brechen. 
Weil fie jedoh den mwanfelmüthigen Irrthum des Geiftes 
durch die Begierde einer erträglichen Schuld begangen,®) 
und ſich für ihre Unenthaltfamfeit lieber einen Ehegatten 
wählte, was durch feine Gejete verboten ift, fo wille, daß 
die Dbengenannte der gewöhnlichen Theilnahme am Gottes— 
dienste wieder zuritdizugeben jei und ſich des Zutrittes in 
“ Kirche und der hl. Gemeinfhaft der Geheimniffe er= 

eue.”) 


39. Fragment.’) 
Tert. 


Gelafius (jendet) dem Biſch ofe Epiphanius9 (feinen 
Gruß). 


„An die iibrigen Bilchöfe?) haben wir die Verordnung 





1) Sed quia mutabilis mentis errorem ferendae culpae 
cupiditate temeravit, d. h. weil fie ihr Gott voreilig gemachtes 
Berjprehen, wobei fie an die Wanfelmüthigfeit der menſch— 
lichen Natur nicht dachte, in einer nicht an und für fid) ſünd— 
haften, jondern erlaubten Weife, nemlich durch eine geſetzlich 
erlaubte Wiederverehelihung, gebrochen hatte. 

2) Vgl. oben ©. 152 da8 21. Cap. im 14. Briefe des P. 
Gelaſius; Biſchof Stephanus hatte ftrengere Anfichten. ; 

3) Thiel p. 504, Mansi XVII. p. 128, 

4 Biſchof von Benevent. 

5) D. ti. die in der Adreſſe des folgenden, mit dent unſe— 
ren die gleiche Angelegenheit behandelnden Fragmentes genannten. 
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erlaſſen, bob fie Die, welche gegen die Kirche nachweislich ges 
frevelt,") als unwürdig des Zutritted zu denſelben erflären 
ſollen.“) 


40. Fragment.?) 
Inhalt. 


Die Verletzer des kirchlichen Aſylrechtes 
ſollen vom Zutritte zu den Kirchen ferngehalten 
werden. 





Tert 


Gelaſius (fendet) ven Biſchöfen Pictor, Conſtan— 
tinus, Martyrius, Feltetffimus, Serenus und 
Timotheus*) (feinen Gruß). 


„Unser Bruder und Mitbiſchof Epiphanius theilte ung 
in feinem Berichte mit, daß Benenatus und Maurus, Bür— 
ger der Stadt DBenenent, fi) in höchſt frevleriſcher und 
ftrafwürdiger VBermefjenheit zur Schmach der Religion ver— 
gangen; fie ließen nemlich einen ihrer Curialen, welcher fich 
in das Gehöfte der Kirche flüchtete, nicht einmal da in Ruhe 
und vor Unbilden gefichert, indem fie frevleriſch zu geitatten 
mwagten, was nicht einmal DObrigfeiten oder Fürften zu thun 
erlaubt war; daß fie nemlich einen im Heiligthum befind— 


1) Durd) Verlegung des Aſylrechtes. 

2) 82. Decret cf. C. XVEL qu. 4, ec. 11. 

3) Thiel p. 504, Mansi VIII. p. 128. 

4) DBictor, Bischof von Luna, Conftantinus von Capua, 
Martyrius von Terracina, Feliciffnus vom Forofenprone, Se— 
renus von Nola, Timotheus von Abellina, 





a 





40. An d. Bifc. Victor, Conftantinus, Martyrius ud. 375 





lichen Menfchen, unter Benütung der Abmwefenheit des Bi: 
ſchofs, troß feines Sträubend und Proteftireng mit Gewalt 
fortichleppten. Er?) erklärte fie, wie er uns in feinem Be— 
richte eröffnete, für unwürdig der heiligen Gemeinfchaft. 
Iſt nun in der That ein folcher Frevel begangen worden, 
fo ftinnmt auch unfer Urtheil in diefer Beziehung überein. 
Denn mit Recht darf Einer dort nicht zum Gebete. zuge- 
laſſen werden, wo er einen Gottesraub zu begehen fich nicht 
ſcheute. Denn Niemand glaubt, daß ihm an einem nur der 
Berehrung (Gottes) gewidmeten Orte nach feinem Belieben 
Beides erlaubt fei, daß er fich nemlich die Demuth und die 
Ruth?) aneigne. Deßhalb num, theuerfte Brüder, haltet die 
PBorgenannten, wenn die dffentlihe Kluge fie der Schuld. 
überweiſt, kraft unferes Befehles von allen Kirchen euerer 
Paröcien ferne, damit nicht bloß Diejenigen, welche ſich als 
Frevler gegen die heiligen Orte ermweifen werden, die nach 
Beihaffenhbeit ihrer That verdiente Strafe erhalten, fondern 
auch die Übrigen von ſolchem Frevel durch die Furcht vor 
diefer Strafe abgeichredt werden.“ 


— —— 


41. Stagment.‘) 
Inhalt. 


Ein Diener, welcher ſich in eine heilige 
Stätte flüchtet, ſoll nah eidlih zugeſicherter 
Strafloſigkeit ſeinem Herrn zurückgeſtellt 
werden. 


1) D. i. Biſchof Epiphanius. 
2) Die Demuth als Betender, die Wuth als Schänder des 
kirchlichen Aſylrechtes. 
N 33. — cf. C. XVH. qu. 4, c. 10. 
4) Thiel p. 505, Mansi VUI. p. 139. 
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xux. Arlafins 499.496); Fragmente. es —* 
— "Tert 
Gelafins (fendet) dem Bifhofe Bonifacius?) (ei- 
nen Gruß). 


„Wenn ſich Diener aus Furcht vor ihren Herren in die 
Kirchenräume flüchten, follen fie Fürfprache fuchen, nicht 
einen Berftef, damit diefe Anmaßung der Berichleppimg 
nicht die Keckheit der Widerletlichfeit vermehre.?) Unfer Sohn 
nemlih, der hochaniehnliche Petrus, beflagt ſich, daß (fein) 
Sclave längere Zeit fich in der Kirche des hl. Klemens auf- 
Halte, und, obwohl er ihm die eidliche WVerficherung der 
GStraflofigfeit gegeben, durchaus nicht herausgehen wollte. 
Wenn demnach der Abgefandte des Dbgenannten zugleich 
mit Dem und in Gegenwart Desjenigen, melchen du als 


Abgeſandten erwählt haben wirft, den Eid der Straflofig- 


feit geleiftet haben wird, jo wirft du Senen jogleich veran- 
laffen, jedenfalls zu feinem Herrn zurüdzufehren; fo er aber 


auch nach diefem ihm geleifteten Eide in diefer Verftoctheit 


verharrt, fo foll er gegen feinen Willen zuritdgeftellt werden.“ ?) 


—â— — — 


42. Stagment.*) 
Inhalt. 
Felix, der ſich in die Kirche geflüchtet, wurde 


1) Wahrſcheinlich der Biſchof von Velletri in Latium. 

2) Das von ftaatlichen und kirchlichen Gefegen anerkannte 
Alylvecht jollte nicht das Verbrechen ſchützen, fondern nur dor 
ungerechter, durch Leidenschaft dietirter Strafe bewahren; ngl. 
1. 1 u. 3 Cod. Theod. IX. 45, c. 3 cone. Aurelian. I. an. 
511 etc. 

3) 83. Decret. cf. C. XVII. qu. 4, c. 32, 

4) Thiel p. 506. 





ſeine Sache gut ftehe, befahlen wir, herauszugehen, mit er 
Bedingung, daß, wenn er über feine Handlungen getrue 
und annehmbare Kechenichaft geben würde, wir nicht 
Widerwöärtiges oder Hartes ihm geicheben laſſen; ſonſt jer 








ae feiner Berbreden iberwiefen und deß 
un in Saft behalten. : 


Tertv 


Gelaſius (ſendet) dem Biſchofe Fohannes — 


Bibo (feinen Gruß).') 


„Die Gattin und die Töchter des Felix famen, weil eg 
jo nothwendig war, nad) Kom. Ihm ſelbſt, der fich zuerit 
in die Bafılifa der Barbaren begab und fid) rühmte, daß 


doch, wenn e8 bewielen witrde, daß er die Treue und den 


Bortheil des’ Herrn verlegt, müſſe er es ſich felbft zuſchrei— 
ben und der entiprechennen Anordaung ſich unterwerfen. 
Er wurde nım, als unfer Sohn, der hochanfehnlihe Heor— 
tbaftus, hierauf erfchien, in allen einzelnen Buncten fo iiber 
wiefen, daß er feinen Mund nicht öffnen fonnte und ſelbſt 


‚vie Wahrheit der gegen ihn erhobenen Klagen eingeftand 


und bleibt deßhalb in gefänglicher Haft." ®) 


45. Stagment.‘) 
Subalt 


Wie es mit einem Sklaven zu halten Jei, der 








1) Bei Gratian Viennensi; ift der aus dem 39. Briefe 
(ji. o. ©. 263) befannte Bischof von Vibo. 

2) 85, Decret. ef. C. XVII. qu. 4, c. 33. 

3) Thiel p. 506, Mansi VIII. p. 132. 
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feinem jüdifhen Herrn entfloben, in einer Kirche 
fich verberge und behaupte, er fei von Kindheit 
an Ehrift gewefen. 


Tiertit. 


Selafiıs (fendet) ven Biſchöfen Siracufins, Con— 
ftantius und Laurentius (feinen Gruß). 


„Judas, von Religion ein Jude, theilte und mit, daß 
ein ihm gehöriger Sclave, welchen er vor wenigen Jahren 
gekauft haben will, fich jet in die Kirche von Venafra ge= 
flüchtet habe, wie es der beiliegende Wortlaut der Klage 
anzeigt, weil, wie Jener behauptet, ihm, der von Kindheit 
an Chriſt gewefen, von dem vorgenannten Herrn jüngft das 
Zeichen der Beichneidung beigebracht worden fei. Deßhalb 
möge euere Sorgfalt zwilchen Beiden die Wahrheit der 
Dinge genau und getreulich prüfen, Damit weder die Reli— 
gion geſchädigt erfcheine, noc) der Sclave, wenn er dieſen 
Einwurf fälſchlich erhoben, den Kechten der zuftehenden Herr— 
ſchaft zu entweichen?) ſuche.“) 


1) Siracufind nicht ficher, wahrfcheinlich in der Nähe von 
Venefra; Conftantius, Biſchof von Otricoli u. Laurentius von 
Trebeatis (bei Foligno). 

2) Obwohl e8 den Juden durch kaiſerliche Geſetze verboten 
war, riftlihe Sclaven zu kaufen, fo durften fie doch jene be= 
halten, welche fie durch Erbſchaft oder Fideicommiß erworben. 
Ehriftlihe Sclaven von Juden durften nad) ce. 13. des 3. Con- 
cils von Drleand dv. 3. 583, wenn ihnen etwas Sündhaftes 
aufgetragen wurde umd fie zur Kirche flüchteten, nicht zurüdgeftellt, 
mußten aber ausgelöft werden. Zur Vermeidung jedoch von 
Schädigung und Betrug gab Kaifer Honorins (1. 2. Cod. Theod. 
IX. 45) da8 Geſetz, daß Juden, welche ein Verbrechen begangen 
oder Schulden Hatten, wenn fie vorgaben, Chriften werden zu 
wollen, und das Kirchliche Aſylrecht benugen wollten, zuerft ihre 
Unſchuld beweifen oder ihre Schulden bezahlen müßten, Diejes 
Geſetz ſcheint Gelafing in unferem Falle vor Augen gehabt zu haben. 

3) 86. Decret. cf. C. XVII. qu. 4, c. 84. 





43. And. Biſch. Siracuſtus u. A.; +4 au d. Biſch. Gerontius u. A. 379 


44. Fragment.) 
Inhalt. 


Eine Beleidigung, welche ſchon verziehen iſt, 
darf nicht geſtraft werden; eine nicht verziehene 
fordert die gerechte Strafe. 








Tert. 


Gelaſius (fendet) ven Bifhöfen Gerontius, Jo— 
bannes, Germanus und Petrus?) (feinen Gruß). 


„Wenn e3 fich dort, wo diefe Verhandlungen gepflogen 
wurden, in Gegenwart beider Parteien ergeben hat, daß 
Stephanus Genugthuung geleiftet, und daß der beleivigte 
(Gegner) nad) entgegengenommener Abbitte verziehen habe, 
fo darf die einmal abgetbane Beftrafung nicht aus rückfälli— 
gem Schmerze wiederholt werden, „„nach dem Beiſpiele 
nemlich der göttlichen Barmhberzigfeit, welche die nachgelaffe- 
nen Sünden nicht abermals ftrafen läßt.““) Sollte aber 
weder in Hinficht auf eine geleitete Genugthuung Etwas 
bewiefen werden können noch über die Verzeihung verhan— 
delt worden fein, fo fol durch den Mund euerer Liebe die 
MWeifung gegeben werden, daß, wenn wenigstens noch jetzt 
eine entiprechende Genugthuung geleiftet werden fann, fie 
Doch lieber gefchehen möge, wo fie noch) das Gemüth des 
Gekränkten zu beruhigen vermag; wenn aber das Unrecht 
unverziehen bleibt, fo foll deßungeachtet die Strafe dort an— 


1) Thiel p. 507. 
2) Gerontius, Bifhof von Ficocle, Johannes hier vom 
Rimini, Germanus von Peſaro und Petrus von Ravenna. 


3) 87. Decret. cf, D. IV. c. 34 de poenit. 
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— 45. Fragment.) 

a Inhalt. 
— Eines bekehrten Juden Vater wird dem Bi— 
A: ſchofe empfohlen. 
PER * 
E ; Me Text 


Gelaſius (ſendet)“' dem Biſchofe Quinigeſius?) 
(feinen Gruß). 


Der erlauchtefte Telefinus bemühte fich, obwohl er fer 
nem Ölauben nach ein Jude zu fein fchien, ſich vor uns als 
einen Solchen zu bewähren, daß wir ihn mit Necht einen 
Unſrigen nennen dürfen. Er bat befonders für feinen Ba= 
- ter Antonius, daß wir ihn deiner Liebe empfehlen follen. 
Deßhalb nun, mein Bruder, mögeft du dich gegen den Ob— 
genannten mit Rückſicht auf unſeren Willen und Auftrag fo 
verhalten, daß er nicht nur in feiner Beziehung eine Be- 
drückung erfahre, fondern auch, wo e8 ihm nothwendig fein 
wird, fih durch den Troft deiner Liebe unterftüßt und er— 
heut ſehe. 














1) 88. Decret. cf. C. XXIII. qu. 4, c. 29. 
2) Thiel p. 508, Mansi VII. p. 131. 
3) Unbefannten Sites. 
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46. Scagment. 9 
J uh alt. 


Ein ſtrittiger Beſitz darf weder auf einen 
Undern übertragen nodh mit einer Benfion be— 
‚laftet werden. 


Tert. 


Gelaſius (ſendet) dem Biſchofe Quinigeſius (ſei— — 


nen Gruß). 


„Denn, ſolange ein Beſitz ſtrittig iſt, kann er durchaus: 
nicht auf eine andere Perſon übertragen werden, bis es nach 
geſetzmäßiger Unterſuchung durch richterliche Entſcheidung 
ausgeſprochen werden kann, wem er eigentlich zuſteht, noch 
darf man aus einem folhen Belige irgend Jemandem einen 
Anſpruch auf Penſionen geſtatten, ſondern der Beſitz muß, 
wie geſagt, in demſelben Zuſtande verbleiben, in dem er ſich 
heute befindet, und Jeder, der hierauf einen Anſpruch er— 
heben zu fönnen meint, Soll ihn durch eine richterliche Unter— 
fuhung zur Geltung bringen, unter Fernhaltung aller vor« 
greifenden a cheidungen.“?) 





47. Sragment.’) 


Tert. 
Bapft Gelaſius. 
Zenes ned Geſetz der früheren Herrſcher beſagte, daß dann 


1) Thiel p. 508, Mansi VII. p. 181; f. denſelben Wort- 
Yaut unter der Adreffe „an Mereurius‘ "oben ©. 330 unter 
n. 28 (72. Pelagii I.) der — ———— 

2) 89. Decret. cf. Xl. qu. 1, 

3) Thiel p 508, f. oben ©. Fe n. 29 (73, Pelagü I.) 
der brittifchen one, 


® 
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\ 
ein Raub begangen worden, wo ein Mädchen entführt 
wurde, über deſſen PVerehelichung vorher nicht verhandelt 
worden. 


—ñî annnn 


48. Sragment.!) 
Wie der Hirt einer Rirhe beichaffen fein folle. 


Wir prüften genan und beantworteten das Geprüfte 
mit Sorgfalt, wie der Hut eimer Kirche befchaffen fein 
ſolle: wie er die heilige Kirche leiten folle, wie er ſich felbit 
in guten Werfen itben Tolle, mie er fich beobachten und täg— 
ich alle Beftrebungen feines Herzens erwägen jolle, wie oder 
auf welhe Weile er zur höchiten Stufe ver Herrfhaft?) ges 
langen könne, oder wie er das Lehramt ausüben jolle, und 
wie jehr er, indem er recht lehrt, feine eigene Schwäche täglich 
erfennen und beherzigen, der verrichteten guten Werfe fich 
erfreuen möge. Er betrachte die oben angeführten Worte, 
nach dem Ausfpruche des Apoftels: 3) „Wer fich nach dem 
Biſchofsamte fehnt, ſehnt fih nad einem guten Werfe.“ 
Wachſamen Gemüthes fee er hinzu, was derſelbe weiter 
fagte:*) „Er muß tadellos fein, keuſch, züchtig, heilig, mäßig, 
in allen heiligen Schriften unterrichtet,“ fich felbft täglich 
züchtigen, auf daß er fich in guten Werfen feinen Unterge- 
benen als einen Solchen varftellen kann, daß die guten Bei— 
ipiele, melhe von ihm ausgehen, die Untergebenen mehr 
belehren, als feine Worte. Auch Die?) bemühe er fich 
nebft Dem guten Lebenswandel täglich zu erfüllen. Jeder 
fol auch den ihm anvertrauten Clerus mit Aufopferung 
lieben, achten, belehren in aller Demuth und größter Liebe, 


1) Thiel p. 508. 

2) Statt regimis ift wohl regiminis zu lefen; der Sinn 
mag fein: wie er es zu einem tadello8 vollflommenen Dber« 
hirten bringen möge. 

3) I. Zim. 3, 1. — 4) I. Tim. 3, 2. 

: 5) Durd Worte zu belehren. 
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die Priefter nach ihren Stufen, die Diafonen feiner Kirche, 
wie viele ihrer find, je nach den Kräften oder ver Armuth 
des Drtes in Gemäßheit der Anordnung der apoftoliichen 
Überlieferung, entweder drei over fiinf oder fieben... . 








49. Fragment.*) 
MWorte des Papites Gelaſius. 


Katechumenen (lateiniſch heiſſen ſie im Unterricht Befind« 
liche oder Hörende) ſind Diejenigen, welche im chriſtlichen Glau— 
ben unterrichtet werden, die Gebote Chriſti hören und recht 
glauben, auch vom Biſchofe (mit dem Kreuzzeichen) bezeichnet 
und durch Exorcismen gereinigt ſind und Buße thun, aber 
noch nicht durch die hl. Taufe abgewaſchen ſind. Büßer 
heiſſen im Canon Die, welche wegen Verbrechen, wegen größerer 
Schuld öffentlich Buße thun. Auch muß man wiſſen, 
daß es nach der Vorſchrift des Canons den Gläubigen, 
d. i. den ſchon Getauften nicht erlaubt iſt, den Meſſen in 
der Kirche zugleich mit den Hörenden, d. i. mit den Katechn— 
menen, (beizumohnen), zur Zeit des Gebetes und des cano- 
niſchen Robgefanges (zugleich mit Jenen) zu ftehen und zu⸗ 
gleich mit ihnen zu beten und zur pfalliren. Auch tft es 
weder Clerikern noc) Laien geftattet, vermischt nıit den Büſ— 
fenden zu beten oder zu plalliren. (Denn den Büßenden) 
it von Alters her ein eigener Ort aufferhalb der Kirche 
oder am Anfange des Kircheneingangs angewieſen, mo zum 
Gebete und Anhörung des göttlichen Dffictums die Ratechu- 
menen, d. 1. die Unterrichteten und Hörenven, ftanden. Auch 
innerhalb der Kirche war für fie eigens ein Plaß beſtimmt, 
wo die Büßenden ftanden, vamit alle in die Kirche Eintre- 
tenden wüßten, daß Diele für verbrecherifhe Sündenſchul— 
den büßen und fir fie beten mögen, Jene aber hiedurch ge— 
demüthiget, leichter Verzeihung ihrer Schuld erlangen. Und 


1) Thiel p. 509, Mansi VIII p. 124, 


ö 
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vor Diefen ftanden in einem anderen Raume der Kirche 


die iibrigen Gläubigen, die Laten, jedoch getrennt von ben 
Steritern. Wenn e8 aber auch in einigen Kapiteln des Ca— 
nons heißt, daß ein Jeder wegen was immer für einer cri= 
minalen, d. i. ſchwereren Schuld aus der Kirche ausgeſtoßen 
werden folle, jo ift Das nicht (fo) zu veritehen, daß er ganze 
lich von aller Berfammlung und Anhörung des göttlichen 
Lobes und der Gebote des Herrn ausgeſchloſſen ift, weil es 
gar zu widerfinnig und gegen die Borichrift der göttlichen 
Liebe ift, daß der Kranfe von dem göttlichen Heilmittel Got— 
te8, der für das Heil der Sünder Menfh geworden tft und 
gelitten hat, ausgefchloffen, und von aller Berfammlung und 
Tröſtung der Gläubigen entfernt , dem Teufel überantwor— 
tet werde. Vielmehr ift das Vorhingefagte vernünftiger Weile 
(fo) zu verftehen, daß er von der Gemeinschaft, d. 1. von der 
Geſellſchaft der übrigen Gläubigen, welche zur Zeit des 
Gebetes und Lobes Gottes innerhalb der Kirche ftehen, aus— 
geftoßen ift und durch beftimmte Jahre hindurch zum Ges 
bete und Anhören des Lobes Gottes aufferhalb der Kirche 
unter den Hörenden, d. 1. den Katechumenen ftebe; ift dann 
Diet alles nad) Maßgabe der begangenen Schuld erfitllt, 
dann trete er in die Kirche, in die Gemeinichaft, d. i. 
in die Gefellichaft de8 Gebetes mit den Büßenden ein; 
bat er unter Diefen wiederum die nach dem Maße feiner 
Schuld beftimmten Jahre vollbracht, fo mag er in vollitän- 
digerer Weife zuritdfehren zur Gemeinfchaft, d. i. zur Ge— 
jellihaft der übrigen Gläubigen und des Empfanges des 
heiligen Leibes und Blutes Chriſti.“) 


1) Ich muß _geftehen, daß mir dieſes Fragment, obwohl es 
durch bewährte Codices beglaubigt ift, den Eindrud einer, noch 


dazu ungefchicten, Compilation jpäterer Zeit macht. Abgefehen 


davon, daß, wie Thiel (p. 509) bemerkt, das Wort canon hier 
eigenthümlich gebraucht erjcheint, müßte, meines Dafürhalteng, 
eine Darjtellung der Tage und Pflichten der Katechumenen und 
Büßer durch den Papft Gelafins einen ganz anderen Inhalt 
und eine andere Form bieten. 
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Abhandlungen 
des Rapſtes Gelaſius.9 





Erſte Abhandlung.?) | \ 


Verhandlungen überden Namen? Ncacius 
oder 


Kurzer Abriß der Geſchichte der Sufydiianer.*) 
Einleitung. 


Der folgende Tractat hat in den verjchiedenen Hand— 


1) Die Gründe, welche Thiel für die Aufnahme der fol- 
genden 6 Abhandlungen anführt, find: Das Beijpiel früherer 
Sammler, welche alle Schriften eines Papſtes in einem Bande 
vereinigten, zumal die einzelnen Stüde zu Klein find, um einen 
Separatband zu füllen, andererſeits der innige Zufammen- 
Hang der Abhandlungen mit den in den Briefen 
befprodenen Berjonen und Thatjaden. 

2) Thiel p 510, Mansi VII. p. 1060. ’ 

3) D. i. über die Angelegenheit und Verurtheilung des 
Acacius. 

4) Der erſte Titel ift der Abhandlung ſchon in alten Hand— 
ſchriften gegeben und entfpricht dem Inhalte genauer als der 
zweite, melden erft Iac. Sirmond ihm zufügte. 

Bapitbriefe VII. Bd. 25 





—* 








——— viererlei Formen; die erſte) ae benfelben bis 
zum Schluſſe der m. 13; ſie ſcheint die älteſte zu fein, ft 
jedoch durch viele Schreibfehler und Lücken entſtellt, welche 
aus anderen Sandfchriften verbeffert und ergänzt werden 
mußten; die zweite?) fegt zu obigem Stoffe die n. 14 u. 
15 hinzu und berichtiget im Übrigen vielfach den Tert der er- 
ften; die dritte*) beginnt (nad) einigen einleitenden Sätzen) 
erft mit n. 4, laßt auch einige andere Nummern ganz oder 


theilweiſe aus, bringt jedoch am Schluffe einen neuen Zus 
aß; diefe Form hielt Quesnell für Die Altefte, jedoch wie 


Thiel mit Recht bemerkt, irrthümlich; Die Ballerini, welche 
dieſelbe (Opp. S. Leon. III. p. 308) als c. 43 des Codex ca- 
nonum ecclesiast. et constitutorum 8. sedis apostolicae mies 
der abdruckten, meinten, fie jet die erite, urfprüngliche von 
Gelaſius felbft bearbeitete Necenfion, wie ja diefer Papſt 
öfter. feine Arbeiten fpäter erweitert und vervollftändigt 
habe; Rauch Dem widerfpricht Thiel, welcher iiberhaupt die - 


‚verschiedenen Formen unferes Tractates für mehr und mins 


der glitliche Bearbeitungen ber verſchiedenen Sammler hält. 
Die vierte Form?) endlich ift eine in jeder Beziehung 
‚gelungene Verkürzung der eriten Form, Wegen der gegen- 
feitigen Croänzungen und Aufflärungen bezüglich des Tex— 
tes nahm Thiel alle diefe Formen auf, die erfte und zweite 
unter Cinem,®) die dritte an dritter Stelle ‚”) die vierte an 


zweiter Stelle.) Wir überfegen die erfte Form nach Thiel 
unter Berüdjichtigung der wichtigeren Varianten in den 
Abrigen Formen. 


1) Im Cod. Vatic. Reg. 1997, saecl, VIII. u. Cod. Virdun. 
Sirmondi. 


2) Im Cod. Vatic. 4961 saec. X—XI. der Coll. Avellana. 


3) Sm Cod. Vat. 1342 n. 71, Barberino 2883, n. 71, 
Veronensi 46 initio, et Vatie. 1344, 


4) ©. oben ©. 182 bezüglich des 26. Schreibens. 
5) Aus bem Cod. Vallicellanus XVII, saec. XI. 
6) p. 510-519. — 7) p. 522—524. — 8) p. 520 -522, 











_ feinen erften Brief, verfaßt babe. 


3 
2 


A 
5 


Tert 


1. Kurze Sirirung der neftorianifhen und eunty- 


bianifhen Irrlehre. 


In Hinſicht auf den chriſtlichen Glauben, dem es be— 
kanntlich ſeit ſeinem Beginne nie an Feinden mangelte, ha— 


ben, zwar in unſerem Jahrhundert, aber in Bwifchenräumen, ME 


Neftorius und Eutyches nicht neue Lehren, Sondern (neue) 
Namen für ihre Verfehrtheit an den Tag gebracht. Neitorius 
nemlich , welcher vor etwa 58 Jahren!) dem Irrthume des 


Photinus und Paulus von Samofata folgte, 309 fich die 
Verbannung in die Wüfte zu, indem er fagte, wie er e8 von 


feinen Meiftern lernte, Chriftus, unser Serr, ſei nır als 
Menſch von der Jungfrau Maria geboren worden, Gegen 


ihn glaubte nicht ſehr viele Jahre darauf Eutyches ftreiten 


J 


zu müffen, verunglücte jedoch, weil er den rechten Weg nicht 
einzuhalten wußte, und ftürzte in den Wahnfinn des Apolli- 
naris, indem er in folhe Worte ausbrach, durch weldhe er 
behauptete, Chriftus fei nicht wahrer Menſch gewefen, auch 
dürfe man nicht an zwei Naturea in ibm glauben, fondern 


me an die eine des Wortes Gottes, welche jedoch Fleiſch 


a 


2 


1) Durch diefe Lesart wilrde obige Anficht Thiele a 
der Abfaffungszeit unſeres Tractates beftätigt, denn 428 und 
58 giebt 486 alſo ur Pontificatszeit Felir I. Eine andere 
Lesart, wie fie die — bringt, hat: „nach ungefähr 
158 Jahren" , nemlich unge fähr 158 Jahre nad) Paulus von 
Samojata, was ganz gut ftimmt, denn 268 En 269) und 158 
giebt dag Jahr 426 (427). 

25* 





Er Bezüglich de — asien wir A die Unfiht — 
Thiels daß unſeren Tractat allerdings Gelaſius, aber 
nicht als Papft, fondern als Seeretär des P. Felir Hi; Wiese 
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geworden fei. Diele, erflärte er, ſei feineöwegs die eine& 
Menſchen, fondern vie menschliche, fo daß vielmehr Die Abhn—⸗ 
lichkeit des menſchlichen Leibes als deſſen Wahrhaftigkeit ſelbſt 
gelehrt wurde, da doch der katholiſche Glaube bekennt, daß 
Chriſtus, der Sohn Gottes, wahrer Gott und wahrer 
Menſch ift, nicht einer Natur, aber einer Perſon.“ ) 


2. Erfte Berurtheilung des Eutyches durch Fla— 
vianus. Vorgänge —— epheſiniſchen Räuber— 
ynode. 


Nachdem alſo Euſebius, der Biſchof von Doryläum, erfah— 
ren hatte, daß jener Eutyches, Prieſter und Abt in Conſtan— 
tinopel, Derartiges Lehre, richtete er in jeinem Glaubens— 
eifer, welchen er fchon, da er noch im Staatsdienite war, 
an den Tag legte, (denn er felbit wies auch feinerzeit den Nefto= 
rius wegen feiner gottesläfterlichen Predigten in der Kirche 
zurecht), die Klage an den Biſchof Flavianus und nöthigte 
ihn zur Verantwortung. Die Verhandlung wurde angefagt. 
Als jener Prieſter Eutyches Jah, daß er mit feiner Sache 
in’8 Gedränge fomme, bewarb er fih durch Chryſaphius, 
den Ballafchbemahrer des Theodoſius, um den Schub des 
Kaiſers.“) In deſſen Auftrage fonnte fih der hochherrliche ?) 
Exconſul Florentius der Unterfuhung des Eutyches nicht 
entziehen und wird in feiner Gegenwart Eutyches überwie— 
fen und verurtheilt. Der Kater ift ungehalten und ordnet 
ven Zufammentritt einer Synode in Ephefus an.‘ Es er— 
ſcheinen ungefähr 360 Biſchöfe,“) unter den Vorſitze des 








1) So überfeßte ich die Worte: unius essentiae atque 
personae, weil esseutia — substantia — odoie« — vinderaoıs 
iſt; dgl. über dieje Bedeutung der Worte zu jener Zeit im 
Bapftbriefe u Bd. ©. 130 Note 1. 

2) ©. Bapitbriefe IV. Bd. ©. 179, 

3) Ulustris j. oben ©. 333 Note 2, 

> ©. Bapftbriefe IV. Bd. ©. 193. 

5) Bol. gegen diefe große Zahl in Popſtbriefe IV. Bd. 
S. 258 Note 1. 
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Biſchofs Dioskorus von Alerandrien, des Juvenalis von 
Jeruſalem, des Thalaſſius von Cäſarea, des Euſtathius 


von Berytus, des Euſebius von Ancyra, des Baſilius von 


Iſaurum. Es waren auch die vom apoſtoliſchen Stuhle 
geſandten Stellvertreter zugegen, der Biſchof Julius von 
Puzzuolo, Hilarus, Archidiakon der Stadt (Nom), weil der 
Priefter Renatus auf der Inſel Delos vom Tode itberrafcht 
wurde. Es war auch Dulcitius anmwefend, der Notar der 
Kirche. Auf dieſer Berfammlung wurde das dogmatiſche 
Schreiben des Papſtes Leo an die Synode und an Flavia— 
nus verfhmäht und durchaus nicht zum Verleſen zugelafien.‘) 
MWährend des ganzen Tages, am 8. Auguft nemlich, wird 
nicht8 Anderes verlefen als Einiges über die Verurtbeilung 
des Neſtorius, nemlich die Acten der erften ephefintichen 
Synode, Zugleich wird auch nad Verleſung aller Schrif— 
ten das Uriheil des Flavianus heiligen Andenfens über Eu— 
tuches beſprochen. Troß des Widerſpruches der römiichen 
Stellvertreter wird Flavianus abgelett, Eutyches aber wies 
der aufgenommen. Es wird auch der Bilhof Eufebiug, 
der Ankläger eben jenes Prieſters, al8 Neftorianer verur— 
theilt, ex, der früher, als er noch Laie war, der Ankläger 
des Neftoriug geweſen. Denn fofehr glauben dieſe Eutychia— 
niften, daß zwiſchen ihnen und Neftorius nichts (Anderes) 
beftebe, daß ihnen Jeder, welcher nicht Eutychianift ift, ent= 
ſchieden als Neftorianer gilt; da doch die fatholifche Lehre 
die zwei Naturen in Chriftus vereinigt, nicht trennt, wie es 
Neftorius gethan. Es zeigt fih, daß _Diefe noch Argeres 
ſchwätzen. Denn mit aller Zuverficht reden fie Ungereim— 
tes, Dinge, welche jelbft Thoren verabſcheuen müſſen: vor 
der Vereinigung, d. i. (vor) der Menfhwerdung müſſe man 
zwei Naturen behaupten, nachher aber nur die eine fleilch= 
gewordene (Natur) des Wortes Gotte8, mie wenn wir fa= 
gen, e8 fei Etwas mit Wachs oder Pech oder Zinn über— 
"zogen oder auf irgend welche Art gefärbt worden. Nach 


1) ©. Papſtbriefe IV. Bd. ©. 226 Note 2. 





dem dritten Tage der ne A an — net 3 
heiligen Andenfens abgelegt worden, wird auch Domnus 
von Antiochten abgeſetzt. Diosforus verſchwand plötzlich 
und die Verſammlung wurde aufgelöſt. Flavianus wird in 
die Verbannung abgeführt und ſtarb in Epipa, einer Stadt 
Lydiens, eines natürlichen oder gewaltſamen Todes. 


3. Anatolius wird Biſchof von 
Marcianus wird Kaiſer. Die allgemeine Sy— 
node von Nicäta-Chalcedon. 


Damals weilte ein gewiſſer Anatolius, ein alexandri— 
niſcher Prieſter, in Conſtantinopel. Bei den Vorgenann— 
ten?) beſteht nemlich die Gewohnheit, daß an das Hoflager 
Cleriker al8 Stellvertreter?) abgeſandt werden, damit nicht 
irgend eine Ungelegenheit oder Nothlage entftehe. Dieſer 
Anatolius alſo wird Biſchof von Conſtantinopel, ein Partei= 
aänger des Dioskorus. Im nächſten Jahre“ ftirbt Raifer 
Theodoſius, Chryſaphius wird beſtraft, Marcianus iſt Kai— 
ſer geworden. Da er es bedauert, daß der Glaube geſchä— 
digt worden, kündigt er eine Synode in Nicäa an, auf wel— 
her er jelbit und PBulcheria zugegen war, und mit ihm der 
ganze Senat und die Behörden. Diele Synode verlegte er 
fpäter nach Chalcedon wegen der Nähe des Palaſtes. Es 
verlammeln fich itber 500 Biſchöfe des ganzen Drients und 
Aqgyptens; Dioskorus wird eingeladen, damit er ſich auf 
dem Goncil über fein Verhalten rechtfertigen fünne. Der 
Berfammlung wohnte auch der Kaiſer felbft bei; auch der 
Senat war zugegen und alle Kichter*) und alle Hofänter. 
Jener Euſebius, Bifchof von Doryläum, welcher vor etwa 
einem Jabre aus der Verbannung geflohen und nach Nom 


1) D. i. bei den Alerandrinern. 

2) Des Di ſchofs und Clexus von Alerandrien. 

3) Sm J. 450 am 28. Juli. 

4) Ueber judices vgl. Papſtbriefe V. Bd. ©. 107 Note 2. 







driner Hagen den Diosforus an. Wozu (mache ich) viele 
Worte)? Divsforus wird verurtheilt, der Leib des Fla— 








men mar ER ; beeilte fich gleichfalls auf der chalcenonen- 
en Synode zu erfcheinen. Er ſelbſt und andere Aleran 


vianus heiligen Andenkens wird ehrerbietiaft nach Conſtan⸗ 
tinopel zurückgebracht,) in Alerandrien wird der Re 


Proterius Biſchof. 






— 


SE 


Nah Mareianus' Tode wird Timothens Mur 


rus von den Häretifern zum Biſchofe von Ales A 


— 


randrien erwählt, Proterius ermordet, 


„. Ein gewiffer Priefter Timotheus, mit dem Beinamen 
Alurus, und der Diakon Petrus, melcher fich jest?) — 


* 
* 


Bilhofswürde der alerandrinifchen Kirche bemächtigte, Au— — 
hänger bes Dioskorus, ſagten ſich von der alexandriniſchen 
Kirche los. Als fie der Biſchof Proterius durch feine Er— 





1) Hier beginnt die in der Einleitung als dritte genannte — 


Form unſeres Tractates, nachdem ſie ftatt des Bisherigen fol— 
genden kurzen Abriß bringt: „Nach dem der Biſchof Dios— 
korus von Aferandrıen in Folge feines Berhal- 


tens, mweiler nemlih dem Häretiker Eutydeszu=- 
geftimmt und den katholiſchen Bifhof Fladvianus — 


von Conftantinopel verurtheilt hatte, in Chalce- 
don sowohl vondem Katfer Marcianus heiligen 
Andentens wie auch von den Hofämtern und von 
der ganzen Synode verurtheilt worden war, 
wird der iatbolifche Proterius Biſchof. Hierauf 
fagten fih der Briefter TZimotheus, mit dem 
Beinamen Alurus, und der Diakon Petrus, 


Anhänger des Diosforns, vonder alerandri= n 


nifgen Kirdelos. Als fie“ 1.2. Mm: 

2) Die Bertreibung des vechtmäßigen Biſchofs Johannes 
Talaja durch Petrus geſchah im J. 482; indem der Verfaſſer 
unſeres Tractates Dieß als „etzt“ geſchehen bezeichnet, erſcheint 
es neuerdings bekräftigt, daß Gelaſius dieſe Abhandlung unter 
P. Felix I ſchrieb. 


— 
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mahnungen nicht zu ihren Amtsleiftungen zurüdzurufen ver= 
mochte, verurtheilte er Beide, Nach dem Tode des Kaiſers 
Marcianus!) votten ſich die Häretifer zufammen, Timotbeus 
und Petrus fommen nad Mlerandrien, und Timotheus wird 
von den Häretifern zum Bilchofe geweiht. Somit nahm e8 
den Anfang, daß e8 in Mlerandrien zwei Bilchöfe gab. Vor 
den dret Tagen des Diterfeites, an welchem das Abenpmahl 
des Herrn gefeiert wird, wurde von einer zufammenbeftellten 
Schaar Berworfener die Kirche beſetzt, in welche ſich Pro— 
terius heiligen Andenkens aus Furcht begeben hatte. Das 
ſelbſt wird er am obengenannten Tage in der Taufcapelle 
ermordet, zerfleiicht, hinausgeſchleppt, fein Leichnam ver— 
brannt und feine Aſche in Die Luft geftreut.”) 


5. Unter dem neuen Raifer Leo geftaltet fih das 
2008 ver Ratholifen wieder beffer. 


Leo tritt die Herrichaft an, zu melchem die Klage ver 
Katholiken über das jo Schwere Verbrechen gelangte, Die- 
fen gegenüber brachten die Häretifer ihre Bitte vor, daß die 
chalcedonenſiſche Synode abgeihafft werben folle; Jene 
aber verlangten die Beftrafung des fo großen Frevels.*) 
Der Kaiſer in Erwägung, daß e8 viel zır befchwerlich wäre, 
abermals fo viele Biichöfe zu beläſtigen,“ von denen fehr 
Biele entweder das Alter oder Krankheit oder auch Armuth 
binderte, fich einer ſolchen Mühe zu unterziehen, fendet 
Beamte in den ganzen Orient herum; auch der Bifchof 
Anatolius von Konftantinopel fendet feinen Diafon Ascle— 
piades. Durch Dieſe erfahren auch alle jene Biſchöfe, welche 
in Chalcedon verſammelt geweſen waren, was in Aleran- 
drien vorgegangen; nachdem fie befragt worden, erwivern 


1) Am 26. Sänner 457, 

2) ©. Papftbriefe V. Bd. ©. 298. 

3) ©. Papftbriefe V. 8). ©. 316 u. 322. 

4) Durch die Berufung zu einem neuen Concil, 
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Fe mit ihren Provincialbiichöfen Tchriftfich, die Synode von 
Chalcedon müſſe bis auf’8 Blut vertbeidiget werden, meil . 
fte feinen anderen Glauben feſtſetzte, als die Synode von 
Nicägaa; Timotheus gelte nicht nur nicht als Bifchof, fondern 
Tei auch des Chriftennamens verluftig. Nach deffen Ab— 
ſetzung wird ein anderer Timothens,!) ein Katholik, Bilchof 
in Mlerandrien. Raum ift der Häretifer Timotheus vertrie- 
ben, flieht Betrus, Timotheus wird in die Verbannung nach 
Cherfon, einen abgelegenen Drt im Pontus, gefchidt. 


6. Neue Berfolgung der Katholiken unter Baſi— 
l18cu8, 


Solange der Kaifer Peo am Leben war, lebte Timo— 
theus als Biſchof von Merandrien in Ruhe. Aber nachdem 
Bafiliscus fich des Thrones bemäcdhtigt hatte, begann er 
Die chalcedonenfifche Synode zu verwerfen und die Katho— 
tifen zu verfolgen. Damals endlich fam jener verurtheilte 
Timotheus nach erlangter Freiheit nach Conftantinopel und 
fette Die verurtheilten Häretifer wieder in ihre Stellen ein- 
Er geht nach Alerandrien, Timotheus, der Katholif, flieht 
und verbirgt fich in einem Klofter. Jener Petrus verband 
fi) wieder mit Timotheus, mit dem er frither verurtheilt 
worden war. 


7. Der wiederfehrende Raifer Zeno nimmt fi 
fräftigft der Katholiken an. 


Kailer Zeno fehrt zum Throne zurück, Baſiliscus wird 
unterbritdt.) Es wird nach Alerandrien geſandt, damit 
der Eindringling Timotheus vertrieben und der katholiſche 
Timotheus der Kirche zurückgegeben werde. Es wird je— 


1) Mit dem Beinamen Salophakiolus; ſ. Papſtbriefe V. 3b. 
439 


2) ©. Bapftbriefe VI. Bd. ©. 105. 
3) ©. Bapitbriefe VI. 80. ©. 121. 





doch, nachdem jener vernrtbeilte Timothens vom Tode ill 


Dieſen der chriftliche Kaiſer abjeßen und ven katholiſchen 
Dimotheus zurückführen, wie es in dem Schreiben des Aca— 
cius von Conſtantinopel enthalten iſt.) Da ſehr Viele, 
theils Cleriker, theils Mönche, theils Laien durchaus nicht 
ber Gemeinschaft. des katholiſchen Biſchofs Timotheus bei— 
treten wollten, ſchüchterte fie alle ver gnädigſte Kaiſer Durch 
verſchiedene Schreiben ein.) 


8. Briefe des Timothens Salophakiolus an 
—— den P. Simplicius und des Papſtes an Acacius. 


An den Papſt Simplicius richtet Timotheus ein Schrei— 
ben,) worin er ſagt, daß Petrus ehedem im Diakonate ver— 
urrtheilt, nun auch aus der chriſtlichen Gemeinſchaft ausge— 
ſchloſſen worden ſei, (ferner) durch den Biſchof Eſaias er— 
mahnt und bittet, es möge dem Kaiſer bezüglich des Petrus 
geſchrieben werden, weil derſelbe in der Stadt Alexandrien 
verborgen war und die Kirche anfeindete, daß er in einen 
entlegeneren Verbannungsort abgeführt werden ſolle. Faſt 
drei Jahre hindurch oder noch länger ließ Papſt Simpli— 
cius heiligen Andenfens nicht ab, an Biſchof Acacius zu 
* chreiben, daß er mit dem Kaiſer verhandle und daß bezüg— 
Lich des Petrus geſchehen ſolle, was der Biſchof Timotheus 
verlangte. 





9 Bitte und Geſandtſchaft des katholiſchen Ti— 
motheusan den Kaiſer und defien Erwiderung. 


— Es wurde auch dem Kaiſer geſchrieben, jedoch erfolgte 


1) ©. Papſtbriefe VI Bd. ©. 133. 

2) Der letzte Sat fehlt in = 3, Form. 
3) ©. Bapftbriefe VI. Bd. S. 197 n. 7. 
4) ©. oben ©. 32 Vote Er 


raſcht worden, fein Genoſſe Petrus von einem Häretifer 
zum Bilchofe fiir die Alerandriner geweiht. Trotzdem ließ 


Ka 








nie eine — von ihm. Ennih ice € —— — 
VPrieſter Johannes, der auch fein Dfonom war, zum KRaifer 
mit der Bitte,‘) daß, wenn ihn etwa das menschliche Loos 
treffen follte, feine Frömmigkeit die Anordnung treffen möge, 


daß ein Katholik von Katholiken geweiht werde. Auf Dieß 


fein Anfuhen wurde geantwortet und ſowohl ihm felbft, 








—— 


als auch den Clerikern geſchrieben; ferner wird in. demſel⸗ 
ben kaiſerlichen Schreiben der Dfonom Johannes mit ver 


chem Lobe gepriefen, To daß er Schon von faft Allen als der 
Candidat fir das Biihofsamt von Alerandrien u a 


wurde,?) 


10. Johannes Talaja wird nach des Timotheus— 


Tode zum Bifhofe von Alerandrien geweiht, 


deſſen Beftätigung durch den apoſtoliſchen Stuhl: 

jedoch in Folge eines faiferlihben Schreibens 
bintertrieben; der Borihlag des Kaiſers, Bes 
trus Mongus einzufeßen, wird vom Bapfte ii 


zurüdgewiefen. 


. Nah dem Tode diefes Biſchofs Timotheus — jener 
Okonom Johannes, von dem der gnädigſte Kaiſer geſchrie— 
ben hatte, daß er für die Kirche und den Glauben arbeite, 
von den Katholifen zum katholiſchen Bifchofe geweiht. Als 
Diefer, ver Gewohnheit dir Vorfahren gemäß, das Syno- 


dalichreiben Durch den Priefter Iſidorus und den Diakon 
Petrus an den apoftolifchen Stuhl gefandt hatte, wurde 


der Papſt von der Beftättgung feines Biſchofsamtes zurück 
gehalten, weil der Unteradjunct Uranius ſpäter eiſtraf und 


ein Schreiben des Kaiſers gegen Johannes, nachdem er 


ſchon Biſchof geworden, überbrachte. Weil er ferner m 


1) ©. Papſtbriefe VI. Bd. ©. 178. 

2) Diefe Nummer ift im der 4 Form mit den Worten: 
„Aber er fonnte durchaus Nichts erreichen" abgethan, 
und fehlt in der 9. Form gänzlich. 
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demſelben Schreiben der Wiedereinfeßung des Petrus, ven 
er ſelbſt verurtheilt hatte, Erwähnung gethan, wurde vieler 
Theil gänzlich abgemwiefen. Hierüber ſcheint der gnädigſte 
Kaiſer erzürnt geweſen zu fein.‘ 


11. Der bald hierauf in Rom perfönlidh erſchei— 
nende Fohannes enthüllt alle Umtriebe, 


Da alfo die vom Papſte Simplicius heiligen Anden 
fens früher fo oft an Acacius gerichteten Schreiben megen 
der Beruhigung der Kirche von Mlerandrien und der Rein— 
bewahrung des fatholiihen Glaubens Nichts erzielten, kam 
verfelbe heilige Bilhof Johannes als Flüchtling fpäter 
felbit an, ver vom apoftoliichen Stuhle , wie e8 fich ziemte, 
aufgenommen wurde. Denn auc) feine Vorgänger?) erba= 
ten fich in gleicher Weife zur Zeit der Verfolgung ven Schu 
der römiſchen Kirche. Seine Ankunft deckte Alles noch voll— 
ſtändiger auf.) ALS wir ihm die Schreiben de8 Acacius 
vorlafen, welche dieſer über die Antiochener Petrus und Jo— 
bannes geſchickt hatte,“ fand er auch in diefer Angelegenheit 
die fo ſchweren Übergriffe des Acacius.5) 


12. Die Briefe des Acacius über die Antiochener 

Betrus und Johannes ftehen nah dem Zeug- 

nifle des Johannes Talaja im grellften Wider- 
ſpruche mit feinen Handlungen. 


Denn zu jener Zeit,“) als er iiber den verurtheilten 


1) ©. Vapftbriefe VI. Bd. ©. 181 ff. 
2 So Athanafius unter P. Julius, Petrus unter P. Da— 

maſus. 

3) ©. Papſtbriefe VI, Bd. ©. 205. 

4) ©. Papftbriefe VI. Bd. S. 130 Note 3 u. 4. 
‚.. ,d) Diefe Nummer fehlt in der 3. Forın wieder gänzlich, 
iſt in der 4. Form auf die Hälfte verkürzt. 

6) Genauer müßte e8 heiffen: Denn früher no, als 
er über dem verurtheilten u. ſ. w., wie aus dem 7. u. 8. Briefe 
des P. Simplicius zu erfehen ift, in Papftbriefe VI. Bd. ©. 127 ff. 








—— * 
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alexandriniſchen Petrus berichtete, hatte er auch über Pe— 
trus und Johannes von Antiochien gejchrieben: Petrus babe 
in Conftantinopel ein Klofter geleitet, vasfelbe aber wegen 
Berbrechen verlaffen und ſich nach Antiochten geflüchtet; 

dort babe er nach Vertreibung des katholiſchen Biſchofs 
Martyrius, durch den gemeinften Pöbel und die Häretifer 
deſſen Sit an ſich geriffen, fei alsbald von den Bifchöfen 
verurtheilt und von den damaligen Kaifer Leo nad) Dafis 

in die Verbannung gefchidt worden ; von da fei er entkom— 
men und nad) Conftantinopel zuriidgefehrt und habe das 

Beriprechen gegeben, daß er fernerbin feine Unruhen mehr 
anzuftiften wagen würde; er fei jedoch, wie obeu gejagt, 

unter Baſiliscus von jenem vwerurtheilten Timothens, ver 

nad Gonftantinopel gefommen war, nach Antiochten zurück— 

geichilt worden, um daſelbſt abermals das Biſchofsamt 

einzunehmen.!) Hierauf weihet verielbe Petrus einen ge— 

willen Prieſter Fohannes, itber weichen, wie ‚wir jagten, 
Acacius berichtete, zum Biſchofe für die Apamener; da er 
von Diefen nicht angenommen wurde, kommt er nach Ans 
tiochten, vertreibt den Betrug, den Urheber feiner Biſchofs— 
würde, und drängt fich in deifen Kirche ein. Diele Beiden 
zugleich bezeichnet Acacius neuerdings als Verurtheilte, und 
fordert den apoftoliichen Stuhl auf, daß er dielelben, falls 
fie bei ihm Zuflucht ſuchten, nicht einmal eines Blides 
würdigen jolle, und, wenn fie etwa fchon irgend welche 
Gnade erlangt hätten, viefelbe ungiltig fein, ja nicht ein= 
mal ihre Buße angenommen werden folle.. Als Dieß der 
vorgenannte heilige Biſchof Johannes von Alerandrien ges 
leſen hatte, konnte er e8 nicht verjchweigen, daß Acacius 
jenen Sohannes, den er zugleich mit Petrus verurtbeilt 
hatte und vom apoftolifchen Stuhle ohne das Heiimittel 
der Buße verurtheilen ließ, nad) fo vielen Verurtheilungen 
abgefandt habe, um die Regierung der Kirche der Tyrier 

zu übernehmen.?) » 


1) Diefe erſte Hälfte der n. 12 fehlt in der 4. Form. 
2) In der 3. Form folgt nun ftatt der weiteren Nummern 
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13. Die unfelige Gefandtfhaft des Papſtes 


Felix nach Conſtantinopel und deren Folgen. 


Nachdem alſo ver heilige Papſt Felix erkannt hatte, 


daß die Briefe ſeines Vorgängers nicht nur Nichts genützt, 


ſondern von Acacius ſogar Spott getrieben werde zur Vers 
nichtung aller firchlichen Ordnung, erwählte er den Biſchof 
Vitalis von Troento aus Picenum und den Biſchof Miſe— 
nus der Cumaniſchen Kirche aus Campanien und ſandte 
fie mit der Weiſung ab,) daß Petrus aus der alexandrini— 
Ichen Kirche vertrieben werden. ſowie Acacius fich über die 
Klageichrift des heiligen Biſchofs Johannes von Aleran- 


als Schluß ein diefer Form ganz eigenthümliches Stück, worin 
der Einwurf des Acacius wegen der angeblichen Befjerung des 
Petrus Mongus widerlegt wird: „Denn daß, wie Aca— 
cius behauptet, jener Betrus von Alerandrien 
in einem Bittfchreiben die eutyhianifhe und 
neftorianifhe Häreſie verurtheilt Habe, ift 
Tier als völlig falfch erwiefen. Denn was ver— 
anlaßteihn, daß er als Bifhof der dalcedo- 
menfifhen Synode und dem Tomus des Bapftes 
Leo heiligen Andenfens das Anathem fagte? Was 
war der Grund, weßhalb er den Namen des Pro— 
terius und des fatholifhen Timotheug austilgte 
und den Namen des Diosforug und des häretiſchen 
Timotheus hinſchrieb? Warum, wenner ein Ka= 


tholif war, nahm er den Leib des Fatholifhen Ti— 
motheus aus der Erde heraus, der doch unter fa= 


tholifhen Bifhöfen begraben war, und warf ihn 
hinaus? Iſt er nicht derfelbe Petrus, der ftet8 
ein Anhänger des verurtheilten häretifhen Timo- 
theus geblieben? Wiefo zollt Acacing Dem fpäter 
wunderbares Lob, von dem er vorher fo viele Vers 
breden erzählt hatte?“ (Dergleichen Erörterungen be= 
gegneten wir bei Gelafius fchon öfter). 


239) Nach Conftantinopel. (S. Papſtbriefe VI. Bd. ©. 219 
u. ; i 








dien. beranhootten ih dent Kecina ſelbſt erflärt Haren 
Tolle, doß er das Anatbem über den Petrus von a 
drien ſpreche. Allein die obengenannten 2egaten hätten, 
wenn fie auch in feindlicher Weiſe in's Gefängniß gemorr 


Ten wurden und ihre Papiere verloren, dennoch den treu— 
loſen Häretifern und PVerurtbeilten nicht die Zuftimmung 
‚gehen ſollen, welche einzig verweigert werden fonnte. Gie 
baben demnach nicht nur Das nicht gethan, was ihnen be 
Tohlen worden, oder wenigſtens fo aehandelt, wie e8 mög 
lich war, Sondern fogar mit. den SHäretifern gemeinfame 
Sache gemacht, indem fie die Betätigung des Biſchofs— 
amte8 des Petrus, zu deſſen Vertreidung fie abgeſandt 


‘worden waren, iiberbrachten und im Auftrage des Ncacius 
Beihimpfungen gegen den Bilhof Johannes mit fih nahe 


men.!) In Folge Deffen enthob der ſeligſte Papſt auf einer 
Synode den Pitalis und Miſenus Des Amtes und der Ges 
meinſchaft und verurtbeilte hierauf den Acacius. Diefer 
begieng ſpäter in feiner Vermeſſenheit noch Ärgeres und 
ſandte fogar jenen antiochenifchen Petrus an die Kirche von 
Antiochien, nachdem er ven fatholiichen Kalendion vertries 
ben, den er ſelbſt ordinirt hatte?) 


14, Abermalige Erzählung von der verunglüd- 
ten Geſandtſchaft des P. Felir.?) 


Nachdem der Biſchof Sohannes fpäter dazır gefommen, 
welchen die römiſche Kirche aufgenommen, oronete, wie ge— 
jagt, der heilige Papſt Felix, wie e8 nothwendig war, eine 
Geſandtſchaft ab, welche bei den Vorhingenannten alle nur 
denkbaren Feindieligfeiten erfuhr. Denn fie ward in's Ge— 


)©. ©. 233 u. 328. — 

2) Ueber den Sinn dieſer Stelle |. Papſtbriefe VI. BD. 
©. 162. 

3) Die zwei Testen völlig überflüffigen Nummern bringt 
aur die 2. Form. 
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fängniß geworfen, verlor ihre Papiere, fehrte mit großer 
Schmach zur Noth zurüd, indem fie eine Beltätigung des 
Biihofsamtes des Petrus zuriidbrachte, zu deſſen Vertreis 
bung fie abgeſchickt worden war, ven die römifche Kirche mit 
dem DBanne belegt hatte. 


15. So der Papſt Felir an die Biihöfe in Agypten 
u. ſ. w. Es folgt das 9. Brieffragment des Papſtes 
Felix IL]') 


Zweite Abhandlung.?) 
ber die Verurtheilung der Namen des Vetrus und Ncacius 
Einleitung und Inhalt. 


Die hier folgende, am Anfange jedenfalls verftimmelte,. 
Abhandlung Scheint Gelafius bald nach Antritt der päpft- 
lichen Regierung (in Briefform) an die Drientalen gerichtet 
zu haben, um, wie er e8 fchon als Secretär feiner Vor— 
gänger gethan, nunmehr als Papſt, das Schisma und die 
Berwirrung der orientalifchen Kirchen zu heben. Zu dies 
jem Behufe citirt er aus den Briefen feiner Vorgänger jene 
Stellen, in weßkhen die Streichung der Namen des Petrus 
Mongus und des Acacius aus den Diptychen der Kirche 
angeordnet oder beiprochen wurde (n. 1—3), beruft ſich auf 
das Urtheil des Acacius über Mongus (n. 4), bemeift 
hieraus, daß Mongus und Acactus der firchlichen Gemein- 


1) ©. Papftbriefe VI. Bd. ©. 244, in welchem die Ver— 
artheilung des Petrus Mongus gemeldet wird. Der Compi- 
lator dürfte alfo diejes Fragment al8 Beleg de8 leuten Satzes 
hinzugefügt haben. 

2) Thiel p. 524, Mansi VIH. p. 72. 








R ſhaft mitte feten (n. 5): denn — habe fa) — 

Mongus bekehrt noch die rechtmäßige Wiederaufnahme er 
langt (n. 6-8). Er beihwört endlich Alle, durch die harte 
nãckige Beibehaltung der verurtheilten Namen die Uneinig 
feit in der Kirche nicht noch weiter zur verlängern (n. 9-10), 


Tert ; 


1. Aus dem Briefe des Papſtes Simplicius an Aca— 
eing: „Das aber, ſagte er, machte mid nicht we— 
nig beftürzt" .... bis zum Schluſſe der mn. 3 im 
18, Briefe des P. Simplicius.) 


2. Aus dem Briefe des Papftes Felir an den KRaifer 
Zeno:) „Hieraus ergiebt fih fhon, wie ihr 
ohne Zweifel einfehet, als nothwendige Folge, 


daß der Eindringling in die fatholifhe Kirche, N 


obwohl er langein ſchauerlicher Straflofigfeit 
einhergeht, nicht8 deftoweniger eueren Befeh— 
Ten anheimfallen müffe, welde jeit Langem 
ſchon ihbmdieverdiente AuUsweiſung zuerfannten. 
Oder ift es nicht er, der ſeit beiläufig 30 Jahren 
ein Ausreifier der fatbolifhen Kirche und ein 
Anhänger, jaLehrer ihrer Feinde und zum Blut- 
vergießen ſchnell und bereit gewefen? Ihn ſoll— 
ten wir noch mit einer gemwiffen Aufferadtlaf- 
fung alles Deffen und unter Zuftimmung wies 
der aufnehmen? Bei ihm bedarf es wahrlid 
feiner fhwierigen Unterfuhung, da feine Ver— 
brechen offen daliegen.“ 


1) ©. Bapftbriefe VL. Bd. ©. 182. 

2) ©. PBapftbriefe VI. en ©. 216 die 2. Hälfte von n.12 
im 1. Briefe des P. Telir I. 

Bapftbriefe VAL. Bd. 26 
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8. Vieles Ühnliche wird in ben verſchiede en 
deren fleiſſiger Leſer finden, wenn er nachſucht. Ich über— 


gehe ſchon die Schreiben und Ermahnungen des Papftes 


Simplicius, welche die Meiften gering ſchätzen und verach- 


ten zır dürfen meinen. Das wollen wir aufmerffamer in 


Erwägung ziehen, was über ebendvenfelben Petrus damals, 
als er vielleicht noch richtige Anſchauungen hatte, Acacius 
urtheilte und welchen Ausſpruch über ihn er an den apo— 

ſtoliſchen Stuhl getban. 


„Dem heiligen Herrn und feligften Pater, 


dem Erzbifhofe Simplicins (endet) Neacins fer 


nen Gruß), Da ihr nah dem Adpoftel die Sorge 
für alle Kirchen trageı“ u. f. w, bis zum Schlufje der 
+ 2 dieſes Briefes.t) 


4. Seht das vollgewichtige Zeugniß des Acacius, was 


Briefen 






er über Timotheus, was er iiber Petrus dahte Wahrhaf- 


tig nemlich ergieng e8 dem Acacius, wie e8 im Evangelium 
von jenem Hohenpriefter Caiphas heißt. Don diefem wird 


nemlich gelagt, daß,er, weil er der Oberſte der Priefter jer 


nes Jahres war, itber dag Leiden des Herrn den Ausſpruch 
gethan habe: „Es ift gut, daß ein Menfch für das Volt 
fterbe, fo daß nicht das ganze Volk zu Grunde gehe.” ?) 
Und der bl. Evangelift Fohannes fügt die Worte hinzu: 
„Das jagte er nicht aus fich felbft, ſondern, weil er der 


bberſte Prieſter jenes Jahres war, weiſſagte er.“ So fällte 


auch Dieſer, weil er in der Würde des höchſten Prieſter— 
amtes ſtand, über die Feinde Gottes das wahrhaftigſte Ur— 
theil (ob freiwillig oder gegen feinen Willen, ließ uns ja 
fein Wankelmuth und feine Unbeftändigkeit bezweifeln). Hätte 
er ven Willen gehabt, an demfelben feftzuhalten, fo würde 
er den Sturm, welchen er in der That von der Kirche ab— 





1) ©. Bapitbriefe VL. Bd. S. 132-135, 
2) Joh. 11, 50. 






Jerurtheilung der Mamer etrus a. Acacius; 
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gewehrt hatte, nicht felbft wieder in die Kirche zurüdgeru- 
fen haben: er würde es auch feineswegs Zugelaffen haben, 
dasß Der, von welchem er gejagt hatte: „Ichweige und ver= 
ſtumme“,) neuerdings in der Kirche rede in der Perfon des 
Petrus,?) von dem er frither gefagt batte, Daß er gleih=- 
falls ein Sturm Sei, der vom heiligen Öeifte zer- 
freut worden, den er auch ein Kind der Nadtgae 
nannt hatte, der, wie er fagte, fern fei von dem Werte 
des Lichtes und die Finfterniß liebe, melde für 
Die Werfe der Räuber geeignet tft, der fih den fal- 
ſchen Namen des Biſchofsamtes von Demjenigen, welcher, 
wie er felbft jagt, die Canones der Päter mit Füf- 
fen getreten batte, durch liſtige Ränke ſelbſt beigeleat 
batte. Das ift der Petrus, über welchen ver fatboltiche Limo 
theus feligen Andenkens, wie er felbit e8 fagte, der Hüter 
der vaterländiſchen Canones, weiland Bilchof der 
alerandrinifchen Kirche, an den apoftoliichen Stuhl viel Ar- 
geves berichtete, als oben enthalten ift, indem er beſonders 
behauptete und verficherte, daß er ſich durch alle feine un— 
feligen Wagſtücke als einen Feind des Glaubens, als einen 
Feind der chalcedonenfifchen Synode erwielen habe. 





5. Was follen wir alſo thun? Sollen wir fo vielen 
und fo großen Biſchöfen fo großer Stühle nicht Glauben 
fchenfen, welche alle mit einem Munde einmütbig behaupe 
teten,®) daß Petrus das öffentliche und verberbliche Raub— 
thier des menschlichen Heiles ſei, zu deſſen Gemeinſchaft ſich 
Acacius auf Antrieb des teufliſchen Geiſtes in ſchädlicher 
Verbindung geſellt hatte und ſo Das wieder böſe aufbaute, 


1) Marc. 4, 395 ſ. Papſtbriefe VI. Bd. ©. 133 n.2. 

2) Statt Petri personam glaubt Thiel im persona Petri 
Yefen zu müffen; e8 ift auch mar fo der Sium des Sabes zu 
geben. | 
3) In den Antwortfchreiben am den Kaifer Leo; |. Papft- 
briefe V. Bd. ©, 323. ir 
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. was er gut zerftört hatte?” Es iſt unnöthig, Greuther viele 
Morte zu machen, da Denen, welche Gott fürchten, vor dem 
Tage de8 Gerichtes zittern und die Einheit der Kirche lie- 
ben, die Sache hinlänglich Har und offen daliegt. Denn 
Das allein ift e8, was die Einheit trennt und die Emtracht 
zerftört, daß, fo lange die Namen ver Frevler aus der 
Kirche nicht getilgt werden, fie das Band des Friedens 
durchaus nicht wiederherftellen Laffen. Denn wenn e8 er— 
laubt ift, in ver Kirche die Namen der Anhänger und Ges 
nollen des Eutyches, wie es deſſen Anhänger Petrus und 
deffen Genofle Acacius geweſen ift, zu verlefen, warum 
follte Dieß nicht ebenfo bezüglich der Anhänger und Ge— 
noſſen des Artus Dder anderer Häretifer erlaubt fen? Oder 
meint man, daß Die Gottlofigfeit und die Irrlehre des Eu— 
tyches geringer geweſen als die des Artus? Niemand, der 
gefunden Verſtandes ift, wird Dieß zu behaupten wagen. 
Wenn alfo die Gottloftufeit gleich iſt, jo fol auch der Ab— 
ſcheu vor Beiden gleich jein, damit nicht, wenn einmal eine 
ſolche Ungebundenheit eingeführt tft, hernach Allen Alles er= 
Yaubt wäre, und, mas ferne fei, eine fo völlige Verwirrung 
und Vermiſchung der Dinge entftehe, daß zwilchen Kein 
und Unrein nach dem Propheten‘) fein ficherer Unterſchied 
mehr beſtände. 


6 Es iſt allerdings nicht Sache unferer Niedrigkeit, 
über den Zwieſpalt des ganzen Erbfreifes ein Urtheil zu 
fallen; es ift aber unſere Sache, um unfer eigenes Heil be= 
ſorgt zu fein, weil ein Jeder für fich wird Rechenſchaft zu 
geben haben vor jenem Kichterituhle ded ewigen Nichters 
und Königs, vor welhem wir uns bi8 auf (jedes) müſſige 
Wort und ven Kleinften Heller?) itber unſere Handlungen 
werben verantworten müſſen. Deßbalb wünfhen wir auch, 
mag uns der Feind noch fo vielerlet und fo großes Unge— 


1) Ezech. 22, 26. — 2) Matth. 12, 36 u. 5, %6. 









2. Abb: üb, Gebratene Hamm d. derusn, Bench n. 5— 6. 405 





mal bereiten, dieß hier — Erden zu ertragen, —— wir 
nur nicht dem ewigen Tode verfallen.) 


7. Bezüglich des Petrus aber wird hehauptet, obwohl 
es ohne Gewähr behauptet wird, befonders binfichtlic eines 


fo ftarrföpfigen?) Menfchen, der durch dreiffig Fahre?) ein 
berüchtigter Befümpfer der Wahrheit geweſen, daß er nach 
verridteter Buße in die Kirche aufgenommen worden fer. 
Niemals alfo fonnte er durch dreiffig Fahre hindurch Buße 
tbun, al8 damals, da er vor Liebe zum Bılchofsamte und 


vor glühender Ehrſucht brannte? D der Ungeheuerlichkeit, 


daß er die Stelle des Bilchofsamtes früher erlangen fonnte, 
bevor man ihn aud) nur furze Zeit als Büßer fiir eine fo 
entfeßliche Trevelthat fehen konnte! Allein, fast man, 
Acacius ſprach ihn früher durch feine Macht: 
vollfommenheit los und gewährte ihm fo die 
Aufnahme D daß doch der Unfeligfte von Allen ſich 


ſelbſt und mit ſich fo Viele nicht mit den Feſſeln des ewi= 


1) Tilemont (in vita Euphemii Ctplt. ce. 6) und Die 
Ballerint (de antiqu. collect. lat IL. c. 11 $ 4) fagen, daß die 
erſten Worte diejes Abjages mehr für den Mund eines Privat- 
mannes als für den eines Papſtes pafjen, ſowie der letzte Sat 
mehr auf die durch die Verfolgung im der orientafifchen Kirche 
perjönfich Betroffenen hinweiſe, al8 auf den in Nom ruhig und 
ficher Yebenden Papſt; daher meinen fie auch, Re unfere Ab⸗ 
Handlung, wenn fie ſchon vom P. Gelaftus verfaßt jet (gut 
defjen Stil fie paffe), dennoch nicht in feinem Namen gejchrie- 


ben ſei, fondern im Namen der bedrängten Katholiten des _ 


Drients, Ich ftimme völlig mit Thiel überein, der obige Be— 
merkungen nicht völlig verwerfen will, andeverjeitg aber Dieß 
aus dem Zwecke diefer Schrift Teicht erklärlich findet. 

2) Nach der Thiel’fchen Verbeſſerung des perspicacissimo 
in pervicacissimo. 

3) Seit dem 9. 453 nemlich, da Proterius Biſchof bon 
Alerandrien wurde, umd Petrus Mongus als Diafon mit Ti⸗ 
motheus Aelurus ſich von der Kirche losſagte; ſ. oben ©. 17 
n. 5 des 1. Briefes. 
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Dr. gen Todes gebunden pätte! Denn ı von 
aufgeblaſen, ſucht er den Thron der Demuth?) ungeziemend 
zu erhöhen, bewirbt ſich allenthalben um Gewährung feiner 


Anmaßungen, verachtet und verfhmäht auf alle mögliche 
Weiſe zugleich die unverleglichen Anordnungen der Heiligen, 
ftitezt fih mit dem Urheber der Hoffart, den er nachahmte, 





in den tiefften Abgrund, und hinterläßt der Slirche ein Ver— 
I mächtniß, worüber die Priedfertigen trauern und die Gläu— 
bigen und Demitbigen weinen müſſen. Denn ‘hätte er das 
rechte Maß feiner Gewalt eingehalten, fo hätte weder Die 


“ER Kirche darüber zu lagen, daß ver Häretifer Betrug, der 
in feiner rechtmäßigen Ordnung losgelproden wurbe, we— 
gen der frechen Vermeſſenheit Jenes heute in ihre Gemein— 
ſchaft aufgenommen ift, noch würden die Kinder des Srier 
dens fo Schwere Verlufte der Liebe erleiden, welche die Vol— 
. lendung aller Tugenden ift, ohne welche nach dem Apnitel ?) 
al unſer Handeln eitel ift, noch witrde man ſich durch 
egenſeitiges Kränken gegenfeitig aufreiben. 


8 Allein Betrus mag auf welche Weiſe immer angeb- 
lich aufgenommen worden fein, ſo tft es dennoch offenbar, 
daß er ein Häretifer geweſen, von dem man behauptet, daß 
er für feine Berfehrtheit Buße gethan, und es kann nicht 
bezweifelt werben, daß er böſe und ungläubig geweſen und 
nach kirchlichem Rechte aus der Kirche ausgeftoßen worden fet. 
| Geben wir jedoch für einen Augenblid zu, daß er Buße gethan, 
woas entſchieden nicht wahrift; wir müſſen alfofehen, wie, d.h. 


1) Thronum humilitatis fann man in ascetifchen Sinne 
verſtehen, infoferne nemlich jeder Bilchofsfig ein Thron ift, 
dejjen Inhaber nach der Lehre Chriſti fich deſto mehr demüthi— 
gen muß, je erhabener feine Stellung ift; Gelafius ſcheint je- 
doch gerade den Biſchofsſitz von Eonftantinopel einen Thron der 
Demuth zu nennen, um anzudeuten, daß er dem Metropoliten 
; bon Heraclea unterworfen ſei (j. oben ©. 191 n. 4 des 
26. Briefes). 
2) 1. &or. 13,1 ff. 
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der Regel ausgeſchieden und ausgeſtoßen worden iſt, als 


Buüßender in rechter und folgerichtiger Weile wiederaufges 
nommen wurde. Niemals aber wird dargethan, niemals 


wird gezeigt, niemals wird bewielen werben, daß feine Nei- i 


nigung eine rechtmäßige geweſen, meil fie ja nicht nach den ge— 


ziemenden Kegeln vorgenonimen wurde, Denn ven Bor- 


fteher des zweiten Stuhles fonnte und durfte Niemand aus 
ftogen oder zurückweiſen ohne Zuſtimmung des erften Stuh- 





leg. Es müßte denn etwa, unter völliger Umfehr und Ber 


wirrung aller Ordnung der Dinge, weder ein erfter noch 
ein zweiter noch ein dritter Stuhl nach den alten Anoro= 


nungen der Vorfahren anerfannt und geachtet werben, und, 


nach Befeitigung des Hauptes, alle Glieder fich gegenfeitig _ 
befümpfen und fo Das geichehen follen, was vom Volle 
Srael geichrieben ſteht:) „Zu jener Beit war fein Haupt h 


in Slrael; ein Feder handelte nach feinen Gutdünken.“ 


Denn aus welchem Grunde und mit welcher Folgerichtigfeit | 
Toll den anderen Stühlen Ehre erwiefen werden, wenn dem 
erften Stuhle des heiligſten Petrus die alte und herfomme 


liche Ehrfurcht nicht gezollt wird, (jenem Stuhle), durch den 


ftet8 die Würde aller Bifchöfe gefräftigt und befeitigt wurde, 


deifen uralter Vorzug dur) das unbefiegte und herrliche‘ 
Urtheil der dreihundert und achtzehn Väter ausgeiprohen 
it? Sie gedachten ja der Worte des Herrn:?) „Du bift 


Petrus, und auf diefen Felfen will ih meine Kirche bauen 
und die Bforten der Hölle werden fie nicht übermältigen, 
Und die werde id) die Schlüffel des Himmelreiches geben, 


und was immer dur binden oder löſen wirft auf Erden, das , 


wird auch im Simmel gebunden oder gelöft fein,“ fomie Der 
anderen Worte an venfelben:) „Siehe, ich habe für Dich 


gebetet, damit dein Glaube nicht wanke und bu hinmieder 


1) Richt. 21, 24. — 2) Matth. 16, 18 ff. — 3) &uc. 22,32%. 
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ftärke deine Brüder; umd jener Rede: ?) Wenn. du mig 
liebft, weide meine Schafe." Warum alfo wendet ſich das 
Mort des Herrn fo oft an Petrus? Maren die übrigen 
heiligen und feligen Apostel nicht etwa mit gleiher Kraft 


ausgerüſtet? Wer möchte Dieß zu behaupten wagen? Im 


Segentheil, damit „Durch die Einſetzung eines Hauptes 
die Gelegenheit zu emem Schisma befeitiget“ und die 
organiſche Einheit des Leibes Chriſti dargethan werde, der 
das eine Haupt im herrlichſten Liebesbunde ſich anſchließt, 
damit die Kirche die eine ſei, der man zuverſichtlich Glau⸗ 
ben ſchenken ſoll, und es das eine Haus des einen Herrn 
und des einen Erlöſers gebe, in welchem wir von dem 
einen Drode und dem einen Relche genährt werden follen. 
Aus welchem Grunde haben, wie ich fagte, unfere Vorfah— 
ven, jene ehrwitrdigen Lehrer der Kirchen, jene To glänzen 
den Lichter des chriftlichen Volkes, welche die Verdienſte 
ihrer Tugenden bis zu den alorreichen Palmen des Be— 
fenntnifjes und zu den ftrablenden Kronen des Martyriums 
erhoben, an jenen Stuhl, welchen der Apoſtelfürſt Betrus 
eingenommen hatte, von Liebe zu Chriſtus erfiillt den An— 
tritt ihres Biſchofsamtes aemeldet, mit der Pitte, durch 
ihn die volle Beftätigung ihres ficheren Beftandes zu er— 
halten? (Deßhalb,) Damit es durch diefen Vorgang Allen 
erfichtlich jet, daß die Kirche Chriftt durchaus die wahr 
haft eine und unzertrennliche fer, welche, pur) das Band 
ber Eintracht und das wunderbare Gewebe der Liebe zu— 
- Sammengeftaltet, ſich als das alleinige und gänzlich untrenn= 
bare Gewand Chriſti ermeife, welches felbft die Soldaten, 
die den Herrn gefreuzigt, nicht zu theilen wagten.?) 


9. Wenn 08 jebt wegen des Unglaubens des Petrus, 
des tyranniihen Hochmuthes und der gottlofen Anmaßung 
des Acacius verleßt und zerriffen wird , jo jehet und erwä— 
get weile, in welch’ große Gefahr unfer Gewiſſen gebracht 


1) 30h. 21, 17. — 2) Ioh. 19, 24. 
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wird, indem eine fo wichtige Negel der Alten aufgehoben 

wird. Denn wer möchte nicht nach feinem Belieben han 
deln, wenn die verfehrte Ordnung einmal zur Gewohnheit 
geworden? Wenn e8 aber ein Gottesraub ift, daran auh 


nur zu denfen, warum foll nicht mit der größten Sorgfalt 


und Achtung dieſes Geſetz der Vorfahren feitgehalten wer— 
den, da in dem Wortlaute diefes Geſetzes das fichere und 
große Geheimniß der unausiprechlichen und unzweifelhaften 
Einheit enthalten tft? Gibt e8 zwei Kirchen und zwei Hir- 
ten? Gewiß nicht! Denn Einer ift’8, „der aus Beiden 
Eines gemacht“,) inden er die in der Mitte ftehende feind- 
liche Scheivewand in feinem Leibe befeitigte. Warum alfo 
wird durch die Namen des Petrus und Acacius der feind- 
liche Zaun wieder anfgeftellt, welchen einmal das Kreuz, 
der Tod und das Blut Chriftt vernichtete, Lüfte und zer— 


ftörte? Die alfo foll ver aufgeworfene Name des Petrus 


A 


und Acacius nicht trennen, welche das koſtbare Dlut ur 


fo großen Mittlerd vereinigt hat! 


10. Endlich iſt es billig, Daß ihr, Die ihr Don Anderen 
gerne und mit Kecht Untermürfigfeit fordert, auch ſelbſt 
Gehorſam Denen leitet, welche nach altem Herkommen 
enere Dberen find, Damit ihr eueren Untergebenen getroft 
befehlen fünnet. Allerdings waren zwölf. Apoſtel, mit glei— 
chem DVerdienfte und mit gleicher Würde ausgeftattet. Und 
obwohl alle in gleichem Maße durch das geiftige Licht er- 
glänzten, fo beftellte dennoch Chriftus Einen aus ihnen 
zum Fürſten und lenkte ibn durch wunderbare Fügung in 
das völferbeherrichente Kom, jo daß er in der Haupt- und 
ersten Stadt als Erſten und als das Haupt den Petrus 
haben wollte. Und wie er hier durch die Kraft der erhabe— 
neren Lebre hervorragte, fo rubt er, nachdem er durch die 
ruhmvolle Vergießung ſeines Blutes verherrlichet worden, 
bier für immer, indem er dem Stuhle, welchen er ſelbſt ſeg— 


1) Epheſ. 2, 14. 
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nete, bie Gnade erwirbt, daß er nach Der Verheiſſung des 
Serrn von den Pforten der Hölle nie überwältigt wird und _ 
Ffir alle auf den Meereswogen Umhergetriebenen der ficherfte 
Hafen ift. Wer im diefem die Ruhe jucht, wird fich eines 
 gliteklichen und ewigen Stanvortes erfreuen, wer ihn aber 
perachtet, mag ſelbſt zuſehen, wie er ſich am Tage des Ge— 


vichtes wird entſchuldigen können. Denn ich glaube, hoffe 
nd vertraue in Chriftus, daß mich von feiner Liebe weder 


Trübſal noch Angft noch Schwert noch DVerfolgung noch 


Pehen noch Tod je wird fcheiden können!) Mag die Ver— 
folgung hereinbrechen, mögen die Gelege wüthen, für einen 


Soldaten Chrifti ift es ruhmvoller zu fterben, als beſiegt 


zu werden, ift e8 beſſer, der zeitlichen Güter beraubt zu 
werden, als der ewigen verluftig zu gehen! 


Dritte Abhandlung 
des xömiſchen Wiſchofs Gelafıns Über die zwei NHafuren in 
Chriſtus gegen Sutydies nnd Weftorius.?) 


Einleitung. 
Entgegen den Hypotheſen verſchiedener Gelehrten, welche 


unſeren Tractat bald dem Biſchofe Gelaſius von Cäſarea 
in Paläſtina,“) bald dem Biſchofe Gennadius von Maſſilia,) 


bald dem Kirchenſchriftſteller Gelaſius von Cyzicus,“) bald 
einem griechiſchen Compilator überhaupt?) zuweiſen, iſt es 
durch die klaren und völlig glaubwürdigen Zeugniſſe des 


1) Röm. 8, 35 ff. — 2) Thiel p. 530. 
3) Melchior Canus (loc. theolog. VI. 8). 
9* Suffridus Petri (in praef. ad Gennadium de scriptor. 
eccl.). 
5) Baronius (ad ann. 496). 
6) Der Bearbeiter umferes Tractates im der zu Cöln er- 
ſchienenen Biblioth. Patrum. 
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Bapftes Johannes IL) und dag Facundus auſſer Zwei 


Ffel geſtellt, daß vorliegender Tractat unſeren Papſt Gela⸗ 





ſius I. zum Verfaſſer hat, wie Dieß auch aus der indem 
angewandten Behandlungs- und Be: erſicht⸗ 
ib ift. 


Subalt 


Gegen EuntyhesundNeftorius muß dievoll- 
fommene und volle Bereinigung beider Naturen 
ſchon im Augenblicke Her Empfängniß feftgeftellt 
werden (n. 1-38) Durch die falfhen Kehren Je 


ner aber wird das Geheimniß der Menfhwer- 
dung zunidte gemacht, entweder die menfhlide 
oder die göttliche Natur aufgehoben und fodie 
Erlöſung Seldft unmöglich gemacht (m. 4-6), Hie= 
rin ffimmen Eutyches und Neſtorius mit einan— 
der überein (n.7), werden jedoch durch Die heilige 
Schrift vollig widerlegt ın. 8), Hierauf werden 
zur Veranſchaulichung der fatholifhen Lehre 
und zum richtigen Perftändniffe der Schrift 
ftellen das Sleihniß der aus Leib und Geele 
vereinigten Natur des Menſchen (m. 9-13) und 
das des allerheiligften Altarsfalramentes bei= 


gebracht (n. 14). Endlich widerlegt ver Papft die 
von den Häretifern aus den Worten des Apoſtels 
Paulus gezogenen Truafchlüffe (m. 15) und fügt 


eine Sammlung von Ausfprüdhen der Bäter 


über dieſes Geheimniß bei (n. 17—40). 





1) De viris illustr. ec. 14. 





Ei 





2) L. 5. de quaestionibus seu epist. 14. ad Ferran- — 


dum n. 19. 
3) Epist. 4. 
4) Lib. contra Maximum. 
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Tert 


1. Es war auch!) nothwendig, daß, weil der neue 
Streit iiber das Geheimniß der Menſchwerdung des Herrn, 
bezitglih deſſen wir nemlich ebenfo die wahrhaft göttliche 
wie die wahrhaft menschliche Natur unferes Erlöfers bes 
fennen müſſen, Diele unangenehm berührt, (hieritber), inſo— 
weit es Derfelbe gnädigſt zu enthällen geruht, das Dem 
- Glauben und der Vernunft Entiprechende gejagt werde; 
insbefondere, da, nach den an ung gelangten Miitheilungen, 
die ververbliche Schlauhett eine kindiſche Ausflucht gefunden 
bat, durch welche fie gewilfermaßen den nothwendigen Be— 
meis beigebracht zu haben alaubt fiir ihre Memung, wir 
müßten in vem Erlöſer des Menfchengefchlechtes nach jedem 
Sinne eine Subftanz richtig befennen, indem fie mit lächer— 
licher Verſchmitztheit erklärt, daß gegenüber den Eutychia— 
nern, welche eine Natur in unferem Erlöfer lehren, mit 
Recht von und zwei verfiindet werden müſſen, gegeniiber 
‘den Neftorianern aber, welche die Naturen trennen, in dem— 
ſelben Geheimniſſe des Seren unser Bekenntniß auf eine 
Natur lauten müſſe. Deßhalb muß man mit aller nur 
möglichen Sorgfalt diefe Hinterkiftige Verkehrtheit meiden, 
welche weder vor dem wahren Glauben noch vor einer 
Demeisführung Stand hält und in fchäplicher Spitzfindig— 
feit daraufhin abztelt, in unferem Erlöfer auf jede mögliche 
Meile den Beweis für eine Natur herzuftellen. 


2. ‚Denn jeder ver beiden peitartigen Irrthümer rich— 
tet fich in feinem Wahnfinne mit gleicher Gottesläfterung 


1) Das Wort „auch“ zeigt an, daß an Diejenigen, welche 
Gelaſius hier anfpricht, vorher ſchon etwas Anderes vorausge— 
fandt worden; man kann nun allerdings auch annehmen, daß 
Gelafius ein zweites Schreiben zugleich an die Adrefiaten fandte; 
das Nächſtliegende bleibt dennoch die VBermuthung, daß der, 
wenn auch dem Umfange und Inhalte nach unbedeutende, Ein- 
gang unferer Abhandlung verloren gegangen. 














se Abh über die zwei Uaturen in Chriſtus; n. 12, 413 ei 


gegen die Empfängniß der heiligen Jungfrau und gegen den 


‚erften und anfänglichen Augenblid der Geburt des Hern 


- (und) Erlöferse, Dieſer aber hat feinen Anfang in dem 


Leibe der unverfehrten Mutter ohne Zuthun eines irdischen. 


Vaters durch göttliche Wirkſamkeit genommen, indem er, den 
Stoff zu feiner menichlichen Natur aus der Weſenheit der 
Mutter fchuf und die Bereinigung mit der göttlichen Macht 
durd die Huld feiner Majeltät bemerfftelligte, fo daß die 


unaussprechliche Vereintgung beider Naturen durch einen 


wunderbaren und (allmächtigen Vorgang vom Augenblide 
der Empfängniß ſelbſt an beſtand; fo ift im Schoße der 
heiligen Marin weder irgend Etwas von diefen Geheim— 


niffe vorausgegaugen oder ſpäter erft eingetreten, fondern 


e3 gieng vielmehr die Empfängniß ſelbſt dem zugleich be* 
wirkten Geheimniſſe voraus, noch iſt Dafelbit zu einer etwa 
vorher ſchon beſtehenden Subftanz die Vollendung der Ver— 
einigung erft hinzugetreten, jondern von der vollflommenen 
Bereinigung beider Subftanzen begann vielmehr (das Ge— 
beimniß). Dazu flimmt die Antwort, welche der Engel der 
ehrwitrdigen Jungfrau gab, als ſie auf vie Botichaft von 


der ihr bevorftehenden glorreihen Mutterfchaft Fragte:) 


„Wie wird Dieß geichehen, da ich feinen Mann erfenne?” 


&r antwortete: „Der heilige Gert wird über dich kommen 


und die Rraft des Allerhöchſten wird dich überſchatten; deß— 
balb wird das Heilige, das aus dir geboren weıden wird, 


der Sohn Gottes genannt werden." Er fagte: „aus Dir 


wird geboren werden“, um vie Eigenthümlichkeit unferer 
Natur, welche aus der Mutter genommen werden wird, 
auszudrüden; und (er fagte): „das Heilige” , weil es ohne 
die Befleckung der fleifchlichen Begteriichfeit geboren werden 
follte; und: „wird der Sohn Gottes genannt werden“, 
Damit er das Geheimniß verfünde, daß, wie geſagt, durch 
dieſe gleichzeitige Empfängniß der menſchlichen und gött— 
lichen Natur (deren) wunderbare Vereinigung bewirkt mer- 


1) Luk. 1, 34. 35. 









N an LIX. Gilun DB Handlungen. er 
den folle, nach dem Worte der Schrift:") „Und das Wort. 


Gotes z0g e8 vor zu fagen: „das Wort ift Fleiſch gewor— 
den“, weil ja das Wort nicht gänzlich in Wleifch verwan— 
deelt worden ift, fondern um recht deutlich die Wahrheit der 
von allem Anfange an beftehenden Bereinigung der göttlichen 
und menfchlichen Natur in ihm anzuzeigen; war es doch 
e: klar, daß das Wort felbit, indem es feine Macht im Schoße 
der jungfräulichen Mutter entfaltete, die fruchtbare Em— 
R pfäangniß der aus derjelben angenommenen, durch ihn zu er= 
löſenden, Subftanz hervorgerufen habe?) 


00.8 Da, Sage ich, bezüglich der Empfängniß unferes 
Serrn, welche allerdings" nicht erklärt werden kann, dennoch 
ei Dieß (oben Gelxgte, mit frommem Glauben angenommen 
werden muß, behaupten vie Eutyhchianer, e8 ſei (in Chriftus) 
eine Natur, d. 1. die göttliche, und Neftoriug erwähnt 
troßdem eine einzelne, d. 1. die menschliche, Wenn wir nun 
den Cutychianern gegenüber zwei (Naturen) behaupten müſ— 
sen, weil fie eine verkünden, fo folgt daraus, daß wir auch 
dem Neſtorius gegenüber, welcher von einer (Natur) 
iſſpricht, ohne Zweifel erflären, daß nicht eine, fondern 
bvielmehr zwei, vom Anfange an vereinigte, Naturen be- 
ſtanden, indem wir gegen Eutyches, welcher zu behaupten 
wagt, es jei nur eine, d. 1. nur die göttliche Natur), rich» 
tig die menschliche hinzufiigen, um zu zeigen, daß die beiden, 














308. 1, 14. 


2) Der Sat lautet: quum appareret ippum Verbum, in 
uterxo matris Virginis operans, ex eadem susceptae sibimet 


tuendae substantiae, foecunditatis illius exeitasse conceptum. 
Statt conceptum möchte Thiel lieber unitatem oder unitionem 

leeſen, was ich für mindeftens überflüffig, wenn nicht unpafjend 
halte; aber jtatt tuendae würde ich vorfchlagen: uniendae 
zu leſen, in welchem Falle zu überjegen wäre: der aus der— 
jelben angenommenen, mit ihm (dem Worte) zu vereini= 
genden Subftanz u. |. w. 





iſt Fleisch geworden und bat unter und gewohnt.“ Der Get 








aus epelchen! jenes einzige Geheimniß beſteht daſelbſt ver 
‚bleiben, gegen Neſtorius aber, welcher gleichfalls eine, d. i, 


die menfchliche (Natur) nennt, ebenfo die göttliche Natur) 
binzuergänzen, um auf gleiche Weife gegen feine Behaupe 
tung von einer (Natur) mit wahrhafter Enticheidung das 


AR: 


ran feithalten, daß in der Vollkommenheit dieſes Geheim- — 


niſſes von dem erſten Zuſtandekommen ihrer Bereinigung 


an zwei Naturen gewefen feien, und um fie Beide, die m 


verſchiedener Weiſe von einzelnen (Naturen) ſchwätzen, nicht — 
irgend Einen aus ihnen nur von einer Natur, ſondern 


Beide von der von ihrem Beginne an ohne jede Vermiſch— 


ung und Beeinträchtigung vollzogenen Vereinigung der zwei 
Naturen, nemlid) der menschlichen und göttlichen, und von 
dem Boribeftande der — derſelben zu — Veh 


weiſen. 


4. Denn obgleich der Herr Jeſus Chriſtus Einer 


und Derielbe und als ganzer Gott Menſch und als ganzer 
Menſch Gott ift, und Alles, was der menfchliben Natur 
eigen ift, Gott (ale) Menih wie das Seinige thut, und 
Alles, was Gott eigen ift, der Menfch (als) Gott befitt, 


fo hört dennoch, damit diefes Geheimmiß verbleibe und nicht: 


in irgend einem Theile aufgelöft werden könne, der ganze 


Menſch ebenfo nicht auf, zu fein, was Gott ift, aleichwie 


der ganze Gott nicht aufhört Das zu fein, was immer Der 
Menſch ift. Wenn, was ferne fei, irgend Etwas entweder 
von der. göttlichen oder von der menschlichen Natur daraus 
verihwunven wäre, fo würde eine Auflöfung des unaus— 


ſprechlichen Geheimnifjes folgen, und würde, wad man mer 


ber fagen noch hören darf, entweder der Menſch aufhören, 


Gott zu fein, wenn dafelbft die Menſchheit allein und nicht 


auch die Gottheit fortbefteht oder e8 würde folgerichtig Gott 
nicht mehr Menfch fein, wenn dafelbft die Gottheit allein und 


nicht auch die Menschheit (mit jener) vereinigt bliebe. Auch er⸗ 


Schiene unfere Natur durch die Vereinigung mit der Gott- 
heit nicht verherrlicht, fondern vielmehr vernichtet, wenn 
eben fie in ver Berherrlihung nicht befteht, fondern dafelbit, 





Ui — 





F 416 XLIX. Selnfins (492- 496); Abhandlungen. 





indem Me Gottheit allein befteht, vie Menfchheit zu fein 
aufgehört hat. In beiden Fallen aber wird, mas das Ge— 
müth zur fanen fich ſcheut, die Nothwendigkeit jedoch nicht 
zu verſchweigen gebietet, die Gottheit veränderlich erfcheinen, 
ob fie nun Selbft in Fleifch verwandelt worden over ob das 
Weſen der menihlihen Natur fo in die göttliche Natur 
übergegoſſen werden, daß ihre Eigenthümlichkeit zu fein auf- 
gehört hat. Denn wenn diefe aus fich ſelbſt ſchon gar. nicht 
mehr befteht, To bleibt (nur) ürrig, daß fie zur Gottheit 
dazugekommen und zuyewachlen ift, indem fie nemlich To 
in die göttliche Natur übergieng, daß fie völlig aufgehört 
bat, menſchliche Nature zu fein. Hier erhält jedenfalls, wie 
man fieht, die göttlihe Subftanz die Veränderlichfeit, in— 
dem fie, obgleich jeder Verminderung wie jedes Zuwachſes 
unfähig, durch das Uebergießen ver hinzugefitgten menſch— 
lihen Natur gleichſam vermehrt ericheint. Wenn hingegen 
die menschlihe Natur weder als in die göttliche Natu 
binübergegoffen befteht, damit man nicht ıneine, fie hätte 
dieſe durch ihr Hinzutreten geſchädigt,) noch in ihrer Eigen— 
thümlichkeit verbleibt, To ergiebt fich, daß fie ganz und gar 
nicht beftanden, und fiebt man, daß fie hiedurch nicht erhöht, 
fondern vielmehr vernichtet worden ift und wird fo das un— 
auflösliche Geheimniß, To viel an ihnen liegt, aufgeloft. 


5. lÜberbieß, wenn die menschliche Subſtanz zu fein auf- 
gehört bat, weil, wie fie nıeinen, die menschliche Natur in die 
Gottheit itbergegofjen oder gänzlıch übertragen worden ift, fo 
it auch die Geftalt der menschlichen Natur ohne ihre Eigen— 
thümlichkeit verfhwunden. Wenn fie fagen, daß in der 
nadten?) Gottheit die Grundzüge der menſchlichen Geftalt 
ihren Beſtand haben, mas fiihren fie, wie man ihnen nach— 








1) So überfegte ich nach Thiel, der ftatt hausisse wohl 
mit Recht laesisse leſen zu müfjen glaubt. 

2) Gleichwie die Bäter zu jagen pflegten, der Sohn Got— 
te8 habe das Fleiſch angezogen (mıe ein Kleid), jo bedeutet 
bei ihnen „die nackte Gottheit die göttliche Natur ohne die 
mit ihr vereinigte menschliche Natur. 
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3. Abb, über ——— in Chriſtus; n, 5-6. 
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weil ſie Solches träumten, die katholiſche Kirche ſchon längſt 
verurtheilt hat? Denn wenn ſowohl die Weſenheit als 
auch die Geſtalt des Menſchen Jeſus Chriſtus durch die— 
ſes Übergießen verzehrt wurde, wer iſt es, den der hl. Ste— 


phanus „zur Rechten der Kraft (Gottes) ſtehen ſah “ ) 


Wer „Wird als Menſchenſohn kommen, um zu richten die 
Lebendigen und die Todten?"?) Wer wird e8 fein, in dem 


MT, 


weiſen fann, Anderes ein, als die Antheopomorphiten , die, 


fie Jenen „chen werden, den fie durchbohrt haben?) 
Bernichtet ift das ganze Geheimniß, vereitelt und aufgelöft 


ift, wie gefagt, das ganze Geheimniß und falſch wird fein, 


was der Erlöfer felbft ſagt:) „Zaftet und fehet, weil ein 


Geiſt nicht Bein und Fleiſch hat, wie ihr fehet, daß ih - 


er fagte e8 Schon als Solcher, wie er mit den Jüngern 


„Durch vierzig Tage verfehrte, indem er mit ihnen aß“) 
und wohnte; er ſagte e8 als Solcher, wie er in den Him— 
mel aufftieg; er ſagte e8 als Solcher, wie er der Ver— 
beilfung gemäß von dort wiederfonmmen wird. Entweder 
joflen fie jelbft Iefen, wo er nah jener Erklärung verändert 
worden ift und anders, al8 er fich ven Jüngern gezeigt hatte, 
in den Simmel binauffuhr, oder wir folgen lieber Dem, was 


habe!” Und zwar fagt er Dieß nach feiner Auferftehung; 





in den göttlichen Büchern gefagt wird, nnd gehen nicht na 
den Träumen und eitlen Phantafiegebilden der Wahn 


finnigen. 


6. Allen die läppifchen Leute jagen, um ſich der Kraft 
diefes Beweiſes zu entziehen: „Sowie er felbft wollte, 
fo erhöhte und vermehrte er die menfchliche Na— 
tur.” Offenbar, „Sowie er felbft es wollte“, fowie er 
es friiher durch feine Propheten vorherverfündigte, wie er 
es durch feine Apoftel, durch die Evangeliften feiner Kirche 
befannt machen laffen wollte. Laſſet ung deßhalb, wie ge— 


1) Apoftelg. 7, 55. — 2) Matth. 16, 27u. Il. Tim. 4, 1. 
— 3) Joh. 19, 37. — 4) Lue. 24, 39. — 5) Apoftelg. 1, 3. 4, 
Bapfthriefe VI. Bd. r 97 
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fast, vom Anfange diefes Geheimniſſes an die hl. Schriften 
durchſehen, was fie itber feine Empfängniß geſagt, was über 
die Geburt, was über die eine und diejelbe Perſon unje- 
red Herrn Jeſus Chriftus, des Gottesfohnes und Menichen- 
fohnes zugleih. Was vor dem Leiden über ihn der Mund 
Gottes verkündet oder was er ſelbſt v.n ſich bezeugt over 
was inıgleichen er nach der Auferstehung erklärt, als wer er 
mit den Jüngern auf Erden verkehrte, als wer er in den. 
Himmel aufftieg, was von ihm, da er in den Simmel auf- 
ftieg, verheiffen worden, was über ihn, va er nun auch im Him— 
mel weilt, was Alles iiber feine Wiederfunft die himmlischen 
Worte verfünden, und wie er von uns erfannt und durch un» 
fer Bekenntniß bezeichnet werben will: Das laffet ung nach 
dem Zeugniffe der Schrift hören und ung in Allem durch 
feinen Willen gebührend befriedigt fein, mit dem er fich ung 
zu offenbaren würdigte. 


7. Nun aber wollen wir genauer unterfuchen, ob die 
Eutychianer, welche vorſchützen, daß fie den Neftorius bes 
fampfen und feinetwegen den Katholiken eine Natur einzu— 
reden verfuchen (obgleih Dieß Schon durch den klaren Be— 
weis vereitelt worden), ob fie nicht ſelbſt gewiffermaßen auf 


einem Ummege und durch verborgene Umfchmeife, allerdings 


weil fte nicht wiſſen, was fie reden und was fie behaupten, 
mit und gegen ihren Willen zu demſelben Neftorius zuritd- 
gevrängt werden. Sie Sagen nemlih: „por Der Verei— 
nigung waren zwei Naturen, nad der Bereini- 
aung ift eine geworden.“ Ich frage fie, wann fie 
„vor der Bereinigung“ reden wollen; memen fie damit 
die Zeit, bevor das Geheimniß der Menſchwerdung des 
Herrn eintrat, wer wußte da nicht, daß die Naturen verschieden 
feien und unausiprechlich von einander abftehen: jene, die 
höchſte aller Naturen, diefe, wenngleich dans Bild der Gott: 
heit an fich tragend, dennoch der Erde angehörig und ſchwach? 
Wir aber beiprechen den Inhalt der heiligen Menfchwerb- 
ung, nicht die Verschiedenheit diefer Naturen, welche Allen 
befannt ift. Wenn alfo das „vor“ (fo viel beveutet, als) 
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bevor tiefes Geheimnig im Schooße der Jungfrau geboren us 


ward, da giebt e8 feine Frage, feinen Streit, daß die Na— 
turen der Gottheit und Menichheit zwei und meitaug ver- 
Ichieden ferien. Wir aber veden, wie gejaat, von dem chrift- 
lichen Geheimniffe, welches in dem Schooße der jungfräu= 
lichen Mutter fih vollzogen. Wenn fie alfo wollen, daß 
man bier annehme, e8 feien vor der Vereinigung zwei (Na— 
turen) geweſen, im Schooße der Mutter nemlich, fo gab e8 
demnach hier irgend eine Zwilchenzeit, weil man ſich den— 
fen fol, daß diefe Naturen vor ihrer Vereinigung getrennt 
geweien und nachher zur Vereinigung fich verbunden haben. 
Hier riecht Neftorius heraus, Allerdings fagte Jener „bei 
der Geburt“ und behauptete, es fer ein bloßer Menſch 
geboren und nachher zu einem Gott erhoben wurden. Das 
nun denfen Diefe, wie man Sieht, von ter Empfänaniß, 
wenn man jagt, es ſei hiebei irgend eine Zwiſchenzeit da— 
swilchengetreten, in welcher irgend Etwas vorausgegangen 
und irgend Etwas Ipäter gefolgt fei, und nicht vielmehr die 
Empfängniß ſelbſt die Vereinigung geweſen wäre und in der 
Bereinigung jelbft vom Anfange her die Empfängniß bes 
Itanden hätte, und in dem Zuftandebringen diefer Vereini— 
gung Alles, was „vorher“ und „nachher“ genannt wird, 
befeitiget wäre. Denn e8 gab nicht gewiffermaßen im Anfange 
zwei Subftanzen, nemlich die der menschlichen Geftalt, welche 
angenommen wurde, und die der Gottheit, welche annahnı, 
fo daß deren Vereinigung (erit) fpäter erfolgte, fondern die— 
ſes unausfprehlihe und große Geheimniß bat vielmehr mit 
ver Vereinigung feinen Anfang genonmen und ift durch eben 
den Eintritt diefer Empfängniß vereiniget worden. 


8. Wenn nun alfo, wie fie fajeln, dur die Vereini« 
gung eine Natur geworden, fo giebt e8 entweder eine Ver— 
nichtung der einen oder eine Vermifhung beider. Diefes 
Beides jevoch giebt der katholiſche Glaube und die Wahr- 
beit des Geheimniffes felbft nicht zur, gemäß den bereits an- 
geführten Zeugniffen der heil. Schriften. Denn gleichwie 
nad diefen die Empfängniß fowohl in ihrem Beginne in 

27* 
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diefer Vereinigung der zwei Naturen befteht, als auch die 
+ &mpfängniß der Jungfrau durch eben’ dieſe ebenmäßige 
Vereinigung der Gottheit und Menichheit vollendet wurde, 
ebenfo erfolgte auch, indem in diefem Geheimniſſe die beiven 
Naturen verbleiben, die heilige Geburt, und tft unfer Er— 
löfer die ganze Zeit hindurch, in welcher er bier auf Erben 
zu fein fich witrdigte, meil er zugleich und eigentlich Gott 
und Menſch war, mit den entiprechenden Kennzeichen er— 
ſchienen, was er in Wahrheit gemefen, durch Worte und 
Handlungen deutlich beweifend. So gieng er an Das Reiben, 
das er fir und zu übernehmen geruhte, jo trug er fein Be— 
venfen, nach feiner Auferſtehung ſich ſelbſt den wißbegierigen 
Jüngern vorzuftellen, als Solcher ftieg er in den Himmel 
auf und fo wird er auch ver Verheiflung gemäß von dorther 
fommen, und fo weilt er auch in beiden Naturen im Sims 
. mel, wie es die Lehre der Apofiel beftätist. Wer follte es 

wagen, mit ebenfo gottesränberifcher Gefinnung als gottes= 
Läfterlicher Unmilfenheit und tödtlichem Wahnfinne zu be= 
baupten, nach der Vereinigung fei eine Natur geworben ? 
- Werden wir doch Durch die Unterweifungen der ganzen heil- 
bringenden Schrift belehrt, daß zwei (Naturen) in der Em— 
pfängniß bereinigt wurden, Daß in der einen und verfelben 
Perſon unferes Herrn Jeſus Chriftus, der ganz Gott (umd) 
Menſch und ganz Menfh (und) Gott ift, zwei (Naturen) 
mit ihren Cigenthiimlichfeiten durch die unbefledte Geburt 
hervorgebracht wurden, daß diefelben, welche eigenthümlich 
verblieben, fich in dem irdiſchen Wandel geoffenbart und 
daß, wie Schon oft gefagt, jede von beiden in Alleın ohne 
Deeinträchtigung der anveren fortbeftehe; daß in beiden Na— 
turen der eine und verfelbe Herr Jeſus Chriftus, ganz 
Gott (und) Menſch und ganz Menſch (und) Gott ohne Ber- 
miſchung, ohne irgend eine Trennung, welche irgend melche 
Natur verurfachen fönnte, ohne Beeinträchtigung oder Auf- 
hören irgend einer Natur), eigenthitmlich verbleibe, aus je= 
nen oder in jenen, aus welchen oder in welchen der eine 
und vollfommene und wahrhafte Chriftus ift, und ohne welche 
(beide) oder auch nur irgend eine von ihnen, fei e8 nun die 
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Menſchheit die Gottheit, zur Zeit der Empire 
es weder ven vollfommenen nod) den einen nod) den wah- 
ren Chriftus giebt, Es heißt:) „Das Wort ift Fleifch 
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geworden und hat in (unter) ung gewohnet.“ Von der Zeitder 


Geburt aber lefen wir:?) „ver Emmanuel fei geboren wor- 


den.“ So haben, (mie wir Lefen,) die Engel die Ehre Gottes 


befimgen, fo verfiindigten fie den Hirten die Geburt des 


Sohnes Gottes, fo zogen die Werfen vom Morgenlande 


nach Bethlehem und beteten Den an, deſſen Geburt fie aus | 


dem neuen Sterne erfahren hatten; doch follte, meil die 
Meilen durch die dargebrachten Geſchenke Den anbeteten, 


welcher wahrhaft als Kind in Windeln eingemwidelt war, 


in der Wiege lag und wahrhaft im Schoße der Mutter ges 


tragen worden, gleichwie e8 durch das Wort des Evange— 


ums verfindet wird, ebenſo auch durch das Delenntni 
der katholiſchen Kirche geglaubt werden, daß er mit der 


menſchlichen Subftanz, mit der Beichaffenheit unlerer Na 


tur geboren worden fei. Ebenſo habe auch nachher dieſer 


jelbe Herr Jeſus Chriftus ſowohl als Gott Das gethan, 


was menihlih iſt, wie auch als Menſch Das verrichtet, _ 
was göttlich iſt, Damit jedes chriftliche Defenntuiß Diefen 


ald Den verherrlihe, der in beiden Naturen wahrhaft der 
Eine und derfelbe if. Sp Sei er zum Leiden gefommen, 
fo daß er als wahrer Gott und als wahrer Menſch gefreu- 


ziget wurde und daß der am Kreuze hängende Menich als 


wahrer Gott dem Räuber die Pforten des Paradiefes öffnete ®) 


und alle Elemente erfchütterte; wie Daß Gott, weil er wah- 


rer Menſch war, ftarb und begraben wurde, wie der Menfch, 
welcher wahrer Gott war, fich felbft nah drei Tagen auf- 


)) 


erweckte; daß der Menſch, da er Gott war, bei verfchloffee 


nen Thüren +) vor feinen Jüngern ftand, daß Gott, weil er 
Menſch war, feine Hände und Füße, Fleiſch und Dein den 
Jüngern zeigte, daß Gott, weil er wahrer Menſch war, Io 


1) 30h. 1, 14. — 2) Matt. 1,23. — 3) Luc, 33, 48. — 
4) 3oh. 20, 19. 20. 
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durch 40 Tage den Fingern fihtbar gemejen ‚') daß der 
Menſch, da er wahrer Gott war, fo in den Himmel erho— 
ben wurde, und auch verheiffen wurde, daß er jo von dort 
als Gott kommen werde.) So fer nad) dem Zeugniffe des 
heiligen Martyrers Stephanus der Menſchenſohn zur Rech⸗ 
ten Gottes ſtehend geſehen worden,“) fo im Himmel weilend 
werde er a die Yehre des heiligen Paulus dargeftellt, 
wo er fagt:*) „In melchem die ganze Fülle der Gottheit 
leibhaftig he So werde wahrhaftig von da Gott, 
der Menfchenfohn, auf den Wolken de8 Himmels fißend, 
fommen,?) um zu richten die Lebenden und die Todten. 
Durch alle diefe Zeugniſſe wird auf das deutlichſte erklärt, 
daß der Herr Jeſus Chriftus in beiden Naturen, aus wel— 
chen oder in welchen er empfangen, geboren, ernährt, auf 
Erden geſehen und in den Simmel erhoben worden. ift, 
al® Ein: und Derfelbe verbleibe; er könnte aber nicht in 
beiden als Ein- und Derfelbe, wahrhaft Gottmenich und 
Menichgott, verbleiben, wenn nicht beide Naturen, in welchen 
er Dieß bleibt, wahrhaftig verblieben, fo daß, met! jene Na— 
turen wahrhaft verbleiben, aus welchen oder in welchen Ein 
und Derjelbe wahrer Menfchgott und wahrer Gottmenfch 
it, auch er felbit ftet3 als Derfelbe verbleibt, wahrer Menjch- 
gott und wahrer Gottmenfch. 


-9. Aber auch Das firgen fie noch weiters hinzu, daß, 
gleichwie ver Menſch aus zwei Dingen befteht, nemlich aus 
der Seele und dem Leibe, und, obwohl die Natur beider 
Dinge verichieden ift, woran Niemand zweifelt, der Sprach— 
gebraud) dennoch die Fülle in der Einzahl nennt, indem er 
beide in Eins zufammenfaßt, fo daß er fagt: die menfch- 
liche Natur und nicht die menfchlichen Naturen, daß alfo 
ebenſo die Macht in dem Geheimniffe Chrifti und die Ver⸗ 
einigung der Gottheit und Menfchheit eine Natur genannt 


D ie ale ar 4. — 2) Apoftelg. 1, 11. — 3) Apoſtelg. 
7, 55. — 4) € ‚9. — 5) Matth. 16, 27 u. 24, 30, 





3. Abb. über die zwei Naturen in Ehrifns; n. 9, 493. 








werben dürfe und fünne; fie bedenken jedoch nicht, daß, wenn 
man die menſchliche Natur eine nennt, obwohl fie aus zwei 
Dingen, nemlih aus der Seele und dem Peibe ihrem Urs 
fprunge nad) beſteht, Dieß feinen Grund darin hat, weil 
von Anfang an weder die Seele ande swo beftehen Kann 
als im Leibe noch der Leib ohne die Seele beftehen fann, 
und, was fich gegenfeitig die Urſache des Dafeins iſt, ebenfalls 
mit Recht uneigentlih eine Natur genannt "werden kann, 
die ſich wechlelfeitig bedingt, jo daß die menſchliche Natur 
aus beiden beftehbt, woher nur die Kigenthitmlichfeit beider 
erhalten bleibt. Wenn aber auch nach menſchlichem Sprach— 
gebrauch oft unter einem Theile irgend ein Ganzes verftans 
den werden kann, wie wir mit den Worten „Io viele Seele“ 
auch die Leiber anzetgen und unter den Worten „alles Fleiſch“ 
ebenso die Naturen der Seelen miteinbegreifen, jo iſt e8 ung 
auch nicht unbekannt, daß wir eine Sache ftatt zweier zur 
Bezeichnung beider in der Weile nennen, daß wir dabei 
durchaus nicht verfennen, daß es zwei Dinge feten und in 
ihren eigenthitmlihen Subftanzen beitehen, mögen ſie nod) 
fo ſehr vereiniget fein. Denn ſowohl die Gottheit verharrt ohne 
die Menichheit Das zu fein, was die Horiheit ift, wie auch 
die Menichheit ohne die göttliche Annabme in der ihr von 
der göttlichen Schöpferhand gegebenen Natur zu fein ver— 
barret; und fo können fie auch ohne ihre Vereinigung in 
ihren Eigenthümlichkeiten beſtehen. Deßhalb, wenn ihre 
Bereinigung geſchehen iſt, müſſen wir, um tie Fülle und 
Vollendung des Geheimniſſes zu bewahren, befennen,, daß 
eben diefelben in einer und derſelben Perſon fo unzertrenn— 
lich und untrennbar durch jene Vereigigung beiteben, Daß 
fie fortbleiben, Das zu fein, was fie find. Denn auch bei 
diefem Geheimniffe fiihren wir, wenn feine Noth zum Ans 
griff befteht, häufig einfach Eines für Beides an, fo daß 
wir fagen „der Menſchenſohn“, und: „Warum ſucht ihre 
mich zu tödten, einen Menfchen, der euch die Wahrheit ges 
fagt?” *) und wiederum der Apoftel:?) „ALS aber die Güte 


1) Joh. 8, 40. — 2, Tit. 3,4. 
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und Menfchenfreumndlichfeit Gottes, unferes Erlöfers, er 
ſchien,“ und an einer andern Stelle; *) „Der da ift über 
Alles, Gott, hochgelobt in Emigfeit.“ Wird etwa, wenn 
man bloß Gott nennt, der Menſch geleugnet, wird etwa, 


wenn man die Menjchheit nennt, Die Gottheit davon be= 


jeitigt? Wird, wenn „ver Menfchenfohn” gefagt wird, nicht 
auch nothwendig der Gottesfohn verftanden? Wird, wenn 
man das Wort Gottes nennt, nicht auch zugleich damit das 
Fleiſch verſtanden, was e8 geworden ft? Wird, wenn von 
Fleiſch und Leib gefprochen wird, nicht auch zweifelsohne Die 
Gottheit angezeigt? Ctmas Anderes ift e8, wenn mir in 
bergebrachter furzer Redeweiſe oft von einem beliebigen Theile 
einer Sache fprechen und ohne Zweifel das Ganze, wie es 
ift, befennen; und etwas Anderes ift e8, wenn menschliche 
Bermeffenheit fih kühn erhebt, die irgend einen Theil fo zu 
nennen ſucht, daß fie Das Ganze ala Solches zur verneinen 
ſich bemüht, und die Nothwendigfeit eintritt, daß die für Die 
Wahrheit Raämpfenden Jene, welche einen Theil annehmen 


“ und einen Theil verachten, auch von dem Ganzen itbermeifen. 


Denn warum erfennen fie e8 nicht in Erwägung ihrer 
eigenen Worte, da fie, weil fie immterbar von „der 
menfhlihen Natur”?) fprechen, die menschliche Natur 
jedenfalls, obwohl die Verſchiedenheit des Leibes und der 
Seele erhalten bleibt, Dennoch al8 eine erklären? Indem 
ſich alfo mit diefer die. göttliche (Natur) vereinigte, find es 
auch nach ihnen felbft zwei (Naturen), nemlich die, menſch— 
liche ebenfo wie die göttliche. Es kann alfo eine weder 
jein noch genannt werden, da es zwei find; denn es iſt eine 
Vereinigung zweier, nicht die Vernichtung irgend welcher 
von den zweien; denn von einer Vereinigung fann nur bei 
zweien vie Rede fein; fonft, würde die Zweiheit befeitiger 
fein, kann e8 eine Vereinigung weder genannt werden, nod) 
fein, ſondern eine Einheit. 


1) Rom. 9, 5. 
2) D. 1. in der Einzahl. 
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10, Wer fol e8 noch hinnehmen A daß Zene es ver⸗ — i 


ſchmähen, die Worte „Naturen“ auszufprechen, da esfiher- 


üch fein Ding gibt, welches nicht feine eigene Subftanz 
haben fünnte, e8 aber feine Subftanz gibt, welche nicht Nas - 


tur genannt wird? Denn befeitige die Natur irgend einer 


Subitanz, jo wirft du ohne Zweifel auch die Subftanz 


vernichten; ift aber die Subftanz aufgehoben, fo wird ebenfo 


auch jegliches Ding felbit vernichtet. Jene, Tage ih, ver— 
Ichmähen den Namen „Naturen“, obwohl Gott felbft e8 
nicht verfchmähte, von feinen Verfiindigern mit dem Namen 
jeiner Natur benannt zu werben, wie der heil. Anoftel 
Petrus in feinem Briefe!) redete, da er das Geheimniß des 
Herrn Chriftus verfündigte und fagte: „So daß ihr dadurch 
der göttlichen Natur theilhaft gemacht werdet.” Ja ſie ſelbſt 
werden, indem fie, im Herrn Jefus Chriftus eine Natur 
behaupten, Deffen überführt, dennoch den Namen „Natur“. 
auszufprehen. Oder ſollte e8 etwa erlaubt fein, eine Na— 
tur zu nennen, aber nicht geftattet fein, zwei oder mehrere 
Maturen) der übrigen Dinge zu nennen? Wer Sollte Der- 
artiges nicht verlahen und als kindiſchen Wahnwitz ver- 
achten? Denn auch, weıl fie jagen, es fer eine Natur ges 
weſen, die Fleiſch gewordene, entgehen fie, wenngleich fie 
auf dieſe Weife fie als eine einzelne bezeichnen wollen, deu— 
noch durchaus nicht der Andentung zweier (Naturen), In— 
dem nemlich gefant wird, die eine Natur der Gottheit fer 
Vleilh geworden, jo wird, wenn man die Zmeideutigfeiten 
bei Seite läßt, es die eine Natur fein, welche Fleifch ges 
worden ift, und die andere, in welcher die Fletich gewordene 
dargeftelt wird. Weil ja die Natur der Gottheit, welche 
Fleiſch geworden ift, nicht diefelbe (Natur) fein wird, wie 
die, welche die Natur des Fleifches tft; weil von ihr geſagt 
wird, daß fie Fleifch geworden, und die Natur der Gottheit 
nicht an fich felbft Fleiſch geworden ift, fondern in der Na— 
tur des Fleifches als Fleiſch geworden gefehen wird, gleich- 


1) H. Bet. 1, 4. 
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wie auch die Natur des Fleifches nicht in fich ſelbſt durch 
die Gottheit erhoben worden ift; weil ſowohl die Gottheit 
nieht andersmwoher, al8 aus dem Schooße der jungfräulichen 
Mutter, als Fleifch geworden, ausgegangen ift, wie auch das 
Fleiſch nur in demfelben Leibe durch ven (über ibn) herab» 
fommenden beiligen Geift und durch vie itberfchattende Kraft 
des Allerhöchſten mit der Gottheit vererniget worden tt. 


1. Wenn wir von den einen und demfelben unferen 
Herrn Sagen, was er al8 Gott, was er als Menfch ge= 
fprochen und gethan, oder auch, wenn wir jagen: „Das 
bat er als Gottmenih geſprochen und nethan, und Das 
bat er als Menichgott gefprochen und gethan,“ fo frage ich 
nun, ob, mögen wir nım Etwas als von ihm als Menichen 
geiprochen und gethan anfithren oder ſagen „der Guttmenfch 
hat Etwas gethban und aefprochen”, ob der Menich in ihm 
mahrhaft over falſch iſt? Wenn er falich tft, fo frohloden 
Manichäus, Ayollinaris, die Marctoniften und ähnliche ver— 
derbliche Unholde mit Recht, welche in Chriſtus, dem Herrn, 
die Wahrhaftinfeit des Leibes leugneten oder ihn für einen 
Scheinleib erflärten, um von noch verderblicheren Irrthü— 
nern, welche in diefer Lehre enthalten find, einſtweilen ab— 
zufeben. Wenn aber, da wir Chriftus jedenfalls einen 
Menichen nennen, daſelbſt ein wabrhafter Menſch zur ver— 
fteben iſt, mie e8 offenbar der katholiſche Glaube feſthält, 
fo ilt demnach dajeibit tie wahrhafte Subftanz der menſch— 
lichen Natur und iſt die Eigenthümlichkeit des menschlichen 
Weſens wahrhaft vorhanden, ſo daß ohne Zweifel der wahr— 
hafte Menſch beſteht, weil es einen wahrhaften Menſchen 
anders nicht geben kann, als wenn er wahrhaft in der Eigen— 
thümlichkeit feiner Natur der Weſenheit nach beſteht. Es 
iſt alfo fein Grund, weßhalb fie entweder es als wahr zu 
beftätigen ſcheinen follten, wenn es nicht (wahr) ift, oder 
weßhalb fie zu leugnen fuchen follten, daß Das nicht wahr 
fei, was wahr ift. Wenn fie e8 aber nicht leugnen, fo 


=: 








3. Abb. über die zwei Naturen in Chriftus; n. 18. | 497 





bleibt er?) alfo in der natürlichen Eigenthümlichkeit ſe iner 
Subſtanz, weil er anders ein wahrer nicht fein könnte 
Jene mögen daher zufehen, wie fie den Fallgräben ihres 
Wahnſinns, von denen fie umfchloffen werden,  entfommen, 
und ſich entweder offen zur Zahl Derjenigen befennen, welche 
den wahren Peib Chrifti beftreiten, oder fte follen eg nicht 
wagen, denlelben zu leugnen, weil er nur auf diefe Weile 
ein wahrbafter fein fann, gleichwie auch, wenn wir venfeiben 
(Chriſtus) Gott nennen oder von ihm fayen, er rede oder 
wirfe als Gott, Die fonft nicht wahr fein fünnte, wenn 
wir dafelbft nicht die wahrhafte Goitheit und die in ihrer 
welenhaften Eigenthümlichkeit fortbejtehende Natur der Gott- 
beit befennen würden. Demnach ift es klar, daß diefes 
Beides?) in dem einen Herrn Jeſus Chriftus wahrhaft 
it. Daß aber Beides nur fo wahrhaft fein fan, wenn e8 
in der Eigenthitmlichfeit feiner Naturen fortbeiteht, bezwei— 
I fein menschlicher Kopf, wenn er noch fo wenig Vernunft 
eſitzt. 


12. Dieß Beides, ſage ich, iſt in dem einen und 
demſelben Herrn Jeſus Chriſtus und in der einen und 
derſelben Perſon deſſelben, in welcher er aus beiden Na— 
turen der Eine und derſelbe iſt, durch die unausſprechliche 
und unauflösliche Vereinigung fortdauernd, ſo daß ſowohl 
der ganze Menſch Gott iſt, als auch der ganze Gott Menſch 
ift, und daß eben Daffelbe, aus welchem orer in welchem 
er Einer und derfelbe und fowohl Gottmenich wie aud) 
Menichgott tft, nicht vermifcht, nicht beeinträchtigt ift, ſon— 
dern daß Beides vereinigt den Einen und Denfelben, Der 
als Gott Menfh und als Menſch Gott ift, jo ausmacht, 
daß es feine Eigenthümlichkeit durchaus nicht verliert, wos 
durch e8 Das zu Stande bringt, daß der aus Beiden Eine 
und Derſelbe ſowohl als Gott Menſch wie auch als Menſch 


1) Nemlich der menſchliche Leib, die Menſchheit in Chriſtus. 
2) Die menſchliche und die göttliche Natur. 
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Gott fein fann. Würde, was fern fei, irgend welche Eigen— 
+hitmlichfeit derſelben entfernt werden, fo wiirde entweder 
Gott nicht (mehr) Menfch oder der Menfch nicht Gott fein 
können. Wie wir auch dort anaelangt find, wohin uns ihr 
Vorgehen zu kommen zwingt: ift die Eigenthümlichfeit eines 
Dinges aufgehoben, fo wird e8 nach ihnen einen theilmeilen, 
einen halben Chriftus geben, nicht den einen, nicht den 
ganzen und deßhalb auch nicht den wahren, folglich einen 
Talfchen; denn in diefen Abgrund zielt e8 jedenfalls ab, wenn 
non da bezitglich der Naturen Etwas entfernt wird, aus 
welchen oder in welchen der eine und umverfehrte und in 
Bolge Deffen auch) der wahre Chriftus iſt. Denn damit 
er der wahre ſei, muß er der unverfehrte fein, Damit er der 
unverjehrte fei, muß er der Eine und Derfelbe fein, in wel— 
chem ohne Zweifel beide (Naturen) verbleiben, aus welchen 
oder in welchen er als der Cine und Derfelbe befteht. Wenn 
Daher unveritändige Menfchen in dem MWahne leben, daß 
wir zwei Chriftus behaupten, weil wir jagen, daß die 
Eigenthümlichkeit einer jeden Subftanz oder Natur in Chri— 
tus beftändig verbleibt, jo ift vielmehr deren große Blind— 
beit zu betrauern, mit welcher fie nicht einfehen, daß nicht 
zwei Chriftus aufgeftellt werden fönnen durch Das, aus 
welhem der unverfehrte Chriſtus befteht und wo, wenn 
irgend eine der beiden Subſtanzen geleugnet würde, er nicht 
mehr al8 der unverjehrte erflärt werden fünnte; im Gegen— 
theile befennen fie ſelbſt, Daß fie nicht den unverjehrten 
(ganzen) Chriſtus lehren, wenn fie in eben dieſem Geheim— 
nille Etwas von Dem wegzunehmen wagen, aus welchem er 
als der Unverſehrte beſteht. Demnach ehren vielmehr wir 
den Einen, die wir den Umverfehrten befennen, Jene aber, 
indem fie einen Theil von Jenem entfernen, aus welchen 
der Unverfehrte und Eine befteht, haben ebenfo nicht den 
Einen, wie fie nicht ven Umverfehrten haben, und gleichwie 
fie den Unverjehrten nicht haben, fo auch nicht den wahren. 
Deßhalb mögen fie, während fie ung die „Dyophyfis“ 
(Lehre von zwei Naturen) vorwerfen, ohne welche ver un— 
werjehrte eine und mahre Chriftus gar nicht befteht, vie 
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Augen ihres Herzend öffnen und erfennen , daß vielmehr 


ihnen viel vichtiger die „Monophyfis“ (Srrlehre von 


einer Natur) zur Laſt gelegt wird, durch welche bei ihnen 
der nicht unverjehrte Chriftus, mithin weder der Eine noch 
der wahre gelehrt wird. 


13. Iſt etwa, da der Menfh aus Seele und Leib 
befteht, deren Naturen zweifelsohne zwei find, durch die 
natürliche Vereintgung nicht eine Perfon und ein Menſch? 
Mir jagen noch weiter: allerdings bezeugt die Nuctorität der 
göttlichen Schrift häufig au den „inneren“ und „äuſ— 
feren“ Menſchen, und dennoch find deßhalb nicht zwei 
Menſchen in dem Einen, Sondern e8 ift eine Perfon und 
ein Menſch. Deßhalb wird „derinnere“ und „der 
äuſſere“ zur Bezeichnung der Eigenichaften gelingt, nicht 
zur perfönlichen Veranfchaulichung Zweier. ) Um fo mehr 
in jener unausiprechlichen, unzertrennlichen und nie auflös— 
baren Vereinigung; ogleichwie, weil die Eigenthümlichkeit 
beider Naturen erhalten bleibt, aus welchen dieſes Geheim— 
niß ohne Zweifel befteht und ohne welche es offenbar 
nicht beftehen fann, die Perſon unfere® Herrn Jeſus 
Chriftus eine und diefelbe tft, ebenso ift Chriftus der uns 
verfehrte, ebenſo der eine, ebenfo der wahre. Und nody 
mehr, er ift nicht der eine, wenn er nicht der unverfehrte 
ift, weil, nach Sinwegnahme eines Theiles von jenen, durch 
welche er als der umverfehrte erwiefen wird, er als ein 
halber, nicht als der umverfehrte erfcheinen wiirde. Und 
ebenso ift er nicht der eine, fowie er nicht der unverfehrte 
ift; und gleichwie er nicht der unverfehrte ift, fo ift er nicht 
der wahre; wenn er der wahre nicht ift, fo ift nachgemielen, 
daß bei ihnen ver falfche Chriftus ift. 


1) Statt ad evidentiam personalem duorum möchte ich; 
lieber: ad evidentiam personarum duarum lejen und über⸗ 
ſetzen: zur Veranſchaulichung zweier Perſonen. 
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14 Daß diefes Geheimniß vom Anbeginne der heiligen 
Empfängniß fo feinen Anfıng genommen, bezeugt bie heil, 
Schrift, indem fie fagt:') „Die Weisheit erbaute fich Das 
Haus," das fih auf die Feitigkeit des ſiebenförmigen Geiftes 
ftügte, das die Nahrung fir die Menfchwerdung Chrifti 
hergeben follte, durch welche „wir der göttlichen Natur theil- 
haftig gemacht werden.) Sicherlich find die Sacramente 
des Leibe und Blutes Chriftt, welche wir empfangen, eine 
göttliche Sache, weßhalb wir auch durch diefelben „der gött— 
lihen Natur theilhaftig gemacht werden;“ und dennoch hört- 
die Subfitanz oder die Natur des Brodes und Weines zu 
jein nicht auf.”) Sicherlih wird auch das Bild und Die 


1) Sprüdw. 9, 1. — 2) D. Betr. 1, 4. 

3) Der Bergleih, welchen P. Gelaſius zwifchen dein Ge— 
heimniſſe des hh. Altarsfacramentes und dem der Menjchwer- 
dung Ehrifti anftellt, ift für den erften Anblick wegen einiger 
darin vorkommenden Ausdrüde geradezu befremdend, da er zu 
der Dermuthung verleiten könnte, als ob Gelaſius bezüglich 
der bh. Euchariftie eines Sinnes mit Luther wäre. Dennoch 
erweilt fich eine ſolche Verdäcdhtigung bei einiger näherer Er— 
mägung der Worte als völlig ungegründet. Bor Allem ift zur 
conflatiren, daß Gelafius ausdrüdlich jagt: Brod und Wein 
gehen durch die Bermittlung des Hi. Seiftes in 
die göttlihe Subftanz über, daß er alfo nicht bloß dem 
Inhalte, fondern fait dem Worte nad) mit dem Glauben der 
katholischen Kirche, wie er im Concil von Trient durch den Aus— 
druck transsubstantiatio firirt worden, übereinftimmt, Dem- 
uach können, ſoll Gelafius ſich nicht felbft widerfprechen, die 
Worte: „und dennoch hört die Subftanz oder die Natur 
de8 Brodes nnd Weines zu fein nicht auf" unmöglich den von 
den Häretifern intendirten Sinn haben. Um zu erfahren, was 
der Bapft eigentlich umter diefen Worten verftand, müſſen wir 
ung vergegenmärtigen, wen gegenüber und wann er fich diefer 
Ausdrüde bediente. Hier ift nun zumächft zu beachten, daß nicht 
Gelafius unferen Bergleich zwifchen den beiden Geheimniffen 
zuerſt anftellte, fondern daß er in Form eines Trugfchlufjes 
von den Eutychianern ausgieng; diefe behaupteten, daß in Chri— 
ſtus nah der Menfchwerdung, insbefondere nach feiner Ver— 
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Ahnlichkeit des Leibes und Blutes Chrifti in der Darbringung 
der Geheimniſſe gefeiert. Es wird uns daher deutlich genug 
angezeigt, daß wir in Chriftus, dem Herrn, felbft Das denken 
follen, was wir in feinem Bilde befennen, feiern und em— 


herrlihung die menschliche Natur derart in die göttliche über- 
gegangen teig. aufgegangen) fei, daß die Eigenthümfichteiten der 
menschlichen Natur völlig verſchwanden; zum Beweiſe diefer 
Meinung nun zogen fie ven Vergleich mit dem bh. Altarsfacra- 
mente an, in weldem ja aud) Brod und Wein jo in den Leib 
und das Blut Ehrifti verwandelt werden, daß von Brod und 
Mein Nichts übrig bleibe. Hier haben wir den Trugfchluf. 
Der Katholif konnte und mußte den Oberfaß zugeben, daß Brod 
und Wein in den Leib und das Blut Chrifti verwandelt mer- 
den, mie aber konnte und durfte er den daraus gezogenen Schluß- 
fa billigen. Denn auch angenommen, aber nicht zugegeben, 
daß von Brod und Wein in der That „Nichts" übrig bleibe, 
dürfte der entjprechende Schluß auf das Geheimniß der Menjch- 
werdung nicht geftattet werden; nun aber verbleiben für die 
Sinne des Menjchen alle Erſcheinungen und Eigenſchaften des 
Brodes und Weines zrid und die Summe dieſer Er- 
iheinungen und Eigenfhaften belegt G©elafius 
mit dem Ausdrude „Subftanz oder Natur”, worin er 
ſich an den Sprachgebraud der Griechen, insbeſondere des Theo- 
doretus, anſchloß, welche fich der Worte @voıs und ovaie in 
gleichem Sinne bedienten. Indem nun Gelaſius den Eutychi— 
chianern gegenüber Dieß geltend macht, iſt ex weit entfernt, zu 
behaupten, daß die innere, eigentliche Natur des Brodes und 
Weines verbleibe, da er ja ausdrüdlich jagt, daß Brod und 
Wein durch Gottes Allmacht in die göttliche Subftanz über- 
gebe, Daß wir durch den Genuß dieſes Geheimniſſes der gött- 
lihen Natur theilhaftig gemacht werden. — Endlich) fei noch 
bemerkt, daß amdererjeit3 aus diefer Darlegung des P. Gelaſius 
ein Eutychianer vielleicht folgern fünute, daß etiva wenigfteng der 
innere Menſch in dem menfchgewordenen Chriftus aufgehört 
babe; denn nach der kirchlichen Lehre wird zwar Brod und Wein 
im Altarsfacramente in den Leib und das Blut Ehrifti ver— 
wandelt, nicht aber wird bei der Menfchwerdung Chriftt die 
menſchliche Natur in die göttliche verwandelt, ſondern von diefer 
angenommen, mit diefer vereinigt. 
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pfangen: daß, gleichwie fie GBrod und Wein) durch die 
Bermittlung des heiligen Geiftes in diefe, nemlih in die 
göttliche, Subftanz übergehen, und dennoch in der Eigen— 
thümlichkeit ihrer Natur verbleiben, fie ebenso bezüglich jenes: 
erhabenften Geheimnifies, deffen Wirkung und Kraft fie uns 
wahrhaft duarftellen, beweilen, daß der eine Chriſtus ver- 
bleibe, weil der umverfehrte und wahrhafte, weil (die Na— 
turen), aus welchen er beiteht, in ihren Cigenthiimlichkeiten. 
verbleiben. 


15, Aber der Apoftel, meinen fie, fagte von den Ju— 
den: ) „Wenn fie (ihn) erfannt hätten, fo würden fie dem 
Herrn der Majeftät nie gefreuzigt haben.” Seht, fagen fie,- 
„der Herr der Majeſtät“ ift gefreuzigt worden, Ohne meiters- 
jagen wir Das, denken wir Das, unbefchadet der Leidens— 
unfähigfeit dev Gottheit; denn die Gottheit bleibt zmeifel- 
108 immerdar leidensunfähig. Denn fowie man Chriſtus 
ald „Herr der Majeſtät“ Lieft, ebenfo lieſt man ihn auch 
als „Menſchenſohn“. Mithin ift ſowohl der Herr der 
Majeſtät Menſchenſohn und Gott ift Menſch, wie auch der 


Menichenfohn Herr der Maieftät und der Menich Gott ift; 


und was immer der Gottheit eigen iſt, hat ver Menſchen— 
john, wie auch der Herr der Majeftät hat, was immer der 
Menſchheit eigen ift. Hören wir die Worte des hl. Petrus :*) 
„Nachdem nun Chriftus im Fleiſche gelitten hat, fo waffnet 
auch ihr alle euch mit demſelben Glauben.“ Er fagte, daß 
er im Fleiſche gelitten habe, nicht ‘an der Gottheit, obgleich 
dennoc die Gottheit ſelbſt das Ganze fich zu eigen macht, 
was immer das Fleifch gelitten, gleichwie auch der Mens 
ſchenſohn das Ganze als das Seine befitt, was immer 
Gott eigen ift, und mit Recht fagt man, daß in der einen 
Perfon Einer und Derfelbe Ieive, was immer er als Gott- 
mensch leidet, welcher nicht aus Ohnmacht und in Folge 
leidensfähiger Natur, fondern aus Gnade die Unbilde de& 





1) I. Cor. 2, 8. — 2) I. Betr. 4, 1. 
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Leidens zur jeinigen macht, als Genofjen durch die Vere- 
nigung , jedoch ohne Leidensfähigkeit mitleidvend, gleichwie 
Einer und derfelbe die Wunder wirft, was immer Gott 


ls Menich tete Den: ebenfo, obwohl, vie menfhliche 


Seele den leiblihen Eindrücken ausgeſetzt ift und entweder 
durch die Annehmlichkeiten derfelben ergött oder durch Un— 
glück erfchüttert wird, wie fie auch mitleidend felbft Alles 
fühlt, was immer der Natur des Fleiſches widerfährt, ift 
es dennoch nicht fie jelbft, die Subftanz der Seele, welche 
durch irgend eine Wunde verlegt oder durch irgendwelche 
Schläge und Qualen getroffen wird. Daber heißt es:9 
„Bürchtet eich nicht vor Denen, welche den Leib tödten, die 
Seele aber nicht tödten können.“ Wie wäre e8 möglich, 
daß die Gottheit folchen Dingen unterliegen follte, denen, 
wie man fieht, die Seele nicht unterworfen ift? Da doch, 
wie gejagt, die Gottheit nicht aus Leivensfähigfert, nicht 
durh Dual, nicht durch Betrübniß, nicht durch Verwundung 
an den Leiden betheiliget ift, Sondern in Folge jener Gnade, 
mit welcher fie den Menjchen annahm und mit fich verei= 
nigte, zu dem Ihrigen macht, was immer des Menfchen ift, 
weil fie dent Menfchen zutheilt, was immer Gottes ıft, jo 
daß fie von aller Leidensfähigkeit gänzlich unverjehrt 
eibt, 


16. Deßhalb wolle diefe Kegel des fatholifchen Glau— 
bens und der orthodoren Lehre, welche wir von allen Vä— 
tern und Rehrern der katholiſchen Kirche erhalten haben, wie 
es deren Ausſprüche bezeugen, die einzeln Durchzugehen viel 
zu lang wäre, die aus den göttlichen Quellen entipringend 
bi8 auf ung überliefert worden und welche wir oberflächlich 
und furz gefaßt entlehnten, euere Liebe im Vereine mit dem 
apoftolifchen Stuhle einmüthig fefthalten, ſtandhaft verkün— 
den, weile vertheidigen und alle gegen fie auftauchenden 
Gottesläfterungen verbannen, die, wie der Apoftel Tagt,?) 


1) Mattt. 10, 28, — 2) I. Tim. 6, 4. 
Papitbriefe VIL Bd. 28 


el \ En" — an A eat > A Rn ER 
RT: N 5 } RER 
—— Kr. 1 —— 


Wei Na 
N ; 


2 434: XLIX. Gtlafins (492-496) ; Abhandlungen, 





vielmehr „Wortſtreitigkeiten“ aufzubringen, als die Allen 


beillame Wahrheit anzunehmen juchen; aufdaß wir, indem wir 
eines Herzend und mit einem Munde Dasfelbe fagen, 
auch Dasglauben, was wir von unferen Borfahren überkommen 
haben und ed mit Gottes Gnade den Nachkommen zum 
Bekenntniß überliefern. Die angefügten aufgezählten Zeug— 
niffe der fatholifchen Lehrer bezeugen, daß unter Gottes 
Shut bei und der mit ihnen vereinte Glaube fortbeiteht. 


Zeugniſſe der Alten über die zwei Naturen in Ghrifus.) 


17. Aus dem Briefe des antiocheniſchen Bi— 
ſchofs und Martyrers Ignatius an die Ephefier: 
Ein Arzt ift es, leiblih und geiftig, geſchaffen und unge— 
fhaffen, im Menſchen Gott, im Tode das ewige Leben. 
aus Maria und aus Gott, zuerit leidensfähig und dann 
leivensunfähig, unfer Herr Jeſus Chriftus. 


Und bald darauf fagt er: Ihr Männer alle ſeid 
durch die Gnade und den Namen einig in vem einen Glau— 
ben und in dem einen Jeſus Chriftus, Der dem Fleiſche nach 
aus dem Stamme Davids ift, Menfchenfohn und Gottesfohn. 


1) Bezüglich der bier gefammelten Väterterte füllt es ſo— 
- fort auf, daß Ausfprüche desjelben Vaters (fogar auch in den— 
felben Werken) getrennt und zerfiveut aufgeführt werden, eim 
Text des Euftathius zweimal vorkommt, was fi) dadurch er= 
Karen läßt, daß Mehrere mit ver Sammlung jener Väter» 
ftellen beauftragt waren und deren Beiträge ohne genauere 
Sichtung an einander gereiht wurden. Ferner find fat nur 
Texte griechiſcher Väter citirt, womit Gelafius, nac dem Bei- 
fpiele des Papftes Leo, jedenfalls den Griechen gegenüber beſonders 
imponiren wollte; auch die Worte des Ambrofius find in einer 
Form gegeben, daß man mit Sicherheit glauben darf, daß fie 
nicht dem Originale, fondern einer griechifchen Ueberſetzung ent- 
nommen find, 
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18. (Worte) des antiohenifhen Biſchofs und 


Bekenners Euſtathius) gegen die Arianer: Deß— 


halb erhielt vie entiprechenden Kräfte und die Leitung ver 


Geſchlechter und Volker und der gemifhten Stämme und 


die Herrihaft über alle Dinge bekanntlich der Menfch Ehrifti, | 


ver auch „an Weisheit und Alter und Gnade zunimmt,“ 

wie es die Worte des Evangeliums?) beſonders Lehren. 
Worte) Desselben gegen Diejelben: Und.aber- 

mals wenn e8 von Jeſus heißt:?) „er wußte, daß der Va— 


ter ihm Alles in die Hände gegeben habe”; allerbings bee 


zeichnet er, wie er ihn fo einführt, vie Macht des Menfchen, 
welche, indem fie gewifjermaßen das Scepter des ewigen 
— ergreift, das Gericht über Alle anvertraut erhalten 
ſollte. 

(Worte) Desſelben gegen Dieſelben: „Wenn 
nemlich, wie er*) ſagt, in Chriſtus „die Fülle der Gottheit 
innewohnt,“ Joiftesdoch ein Anderes, das bewohnt wird, 
Wenn fie aber ver Natur nad) von einander unterfchieden 


find, Io ift e8 unzuläffig, daß das Todesleiven, oder das 


Berlangen nad) Speife, der Durft, ver Schlaf, die Traurig- 
feit, vie Ermüdung, das Weinen oder irgend eine andere 
Veränderung mit der Fülle der Gottheit zugleich beftehe, 
da fie von Natur aus unwandelbar ift. Wohl aber ift Dieß 
dem Menjchen eigenthümlich zuzufchreiben, der aus Geele 
und Leib beftehbt. Denn eben aus diefen menfchlichen und 
ſchuldloſen Empfindungen darf man beweilen, daß Gott 
nicht dem Scheine nad) oder vermeintlich, fondern wahrhaft 
ven ganzen Menfchen angezogen habe, den er vollfommen 
annahm. Ä 

Gegen Diefelben: Deßhalb wird ficherlih das Eine 


fterblich, da8 Andere auffer Fenem ficherlih unfterblich fein. 


1) Theodoretus citirt zwar mehrere Stellen aus drei Dia- 
logen des Euftathius, kennt aber nicht ein Wert Desfelben ge» 
gen die Arianer. 

2) Luce. 2, 52. — 3) Soh. 13, 3. — 4) Col. 2, 9. 
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Folgerichtig uber rief er auch in feinem Schreiben an Ti— 
motheus, im Hinblik auf den Gott in fih tragenden Men— 
ſchen: ) „Set eingevenf, daß Jeſus Chriftus auferftanvder 
ift von den Todten, aus dem Samen Davids, nach mei= 
nem Evangelium.“ 

Und balddaranf: Der Menf ch aber, welcher Gott 
in ſich trug, der freiwillig fih dem Todesleiden unterzog 
um der Menſchen willen, ermarb jedenfalls die Palme des 
Rampfes, und, wie man fagen muß, eine Ehre und Macht 
mit dem Wiedereintritt in die Herrlichkeit, wie er fie friiher 
keineswegs befeflen hatte. 


19. (Worte) des Hippolytus, Biſchofs und 
Martyrerd der Metropole Arabien, in der 
Geſchichte der Härefien:?) Diefer erſchien, als er in 
die Welt eintrat, ald Gott und als Menſch. Und zwar ift 
e3 leicht, ihn als Menſch zu erfennen, da er hungert und 
ermüdet ıft, Beſchwerden leidet und dürftet und fürchtet 
und flieht, betet, betrübt ift, auf einem Kiffen ſchläft, au) 
den Leidenskelch von ſich weiſet und Angſtſchweiß vergießt 
und von einem Engel geftärft und von Judas überliefert 
wird und Beichimpfung erduldet, von Caiphas und He— 
rodes geihmäht, von Pilatus gegeißelt, von ven Soldaten 
verhöhnt und von den Juden an das Holz geheftet wird, 
und zum Pater rufend feinen Geift empfiehlt und mit ge= 
neigtem Haupte feinen Geift aufgiebt, feine Seite von der 








EN Sim. 2,78: 

2) Der hier citirte Biſchof und Martyrer Hippolytus ift 
der befannte Gegner des Papſtes Calliftus I. (vgl. Papftbriefe 
1. 85. ©. 309 ff.), der wahrjcheinfiche Berfaffer der Philofophu= 
mena ; daß Gelaſius ihn als Bifchof von Boftra in Arabien auführt, 
beruht auf einem Mißverftändniffe; ebenſo gehören die hier ci- 
tirten Worte nicht dem großen Werke des Hippolytus (hier 
memoria haeresum genannt) zu, fondern einer Heinen Schrift 
gegen die Härefie de8 Noetus (vgl. Döllinger, Hippolytus und 
Calliſtus ©. 89 ff.). 
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Lanze durchbohrt, er, in Leinwand gehüllt, in das Grab ge— 
legt und vom Pater am dritten Tage auferwect wird. Aber 
auch feine Gottheit ift wieder deutlich zu erfehen, da er von 
ven Engeln gepriefen und deßhalb von den Hirten gefehen. 
und von Simeon erwartet und von Anna das Zeugniß ab— 
gelegt wird, (da er) von den Magiern gefucht ımd von dem 
Sterne bezeichnet wird, und bei der Hochzeit aus Waſſer 
Wein macht und dem durch die Gewalt der Winde erreg- 
ten Meere gebietet und den Blindgeborenen fehend macht 
und den feit vier Tagen verftorbenen Lazarus wieder auf- 
erwect und verfchtedene Wunder wirft und (viefe) Gewalt 
feinen Süngern ertheilt. 

Worte) Desfelben: Du baft gefehen, daß er ihn 
zwar dem Fleiſche nach als aus David entiproffen erwähnt, 
aber dem Geifte nad) als Sohn Gottes.) Daher ift e8 er— 
wiefen, daß Derfelbe ſowohl Gott als auch Menſch ift. 


20. Worte) des Athanafius, Biſchofs von 
Alerandrien, in den Dühern gegen die Aria- 
ner:?) Weil alfo Einige, noch mehr aber ſehr Viele, welche, 
obwohl noch nit einmal Schüler, aus Reichtfinn zum Leh— 
ren gefommen find, „ohne zu wiſſen, was fie fagen noch was 
fie behaupten,“ ®) die, wie Jacob, bei ihren geblendeten Gei— 
ftesaugen nicht den Verſtand befiten, welcher Gott fieht, 
noch Dasreine Herz, welches Gott fieht, weil Diefe Das, was 
wegen des Menfchen unjeres Erlöfers, mit weldhem er unſeret— 
wegen befleivet worden, gefchrieben Steht, ſowie auch Die nie— 
deren Verrichtungen und die armfeligen Ausdrücke der Gott- 
beit des Wortes zufchreiben und (fo) felbit irren und auch 
weniger Unterrichtete und Schwache in Irrthum führen, 


1) Röm. 1,3 u. 4, i 

2) Aus dem bei Montfaucon noy. coll. patr. et script. 
aec. (tom. H. pag. 5) unter dem Titel: „Sermo major de 
de“ publieirten Werke. 
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ſo daß fie über den Herrn eine niedrige Meinung haben: To 
find wir, wie Judas in feinen Briefe Schreibt ,) genöthigt- 


zu erflären, welche Worte der Gottheit des Wortes zuſtehen 
und welbe von dem Menschen im Erlöfer zu verftehen find. 
Denn gleichwie die in einem Sade befindlichen Gold= und 
Silbermünzen beide das Bild des einen Kaiſers und deflen 
Namensinfchrift tragen, der Münzenbewahrer jedoch den 
Vorzug des Goldes vor dem MWerthe des minderen Silber 
fennt, ebenfo fennen wir, obſchon in einer Schrift von der 
Sottheit des Sohnes und von dem Leibe aus Maria, mit 
welchem er unferetwegen befleivet worden, geichrieben ist, 
dennoch ein Jedes von ihnen, al8 weile Schüler des einen 
und wahrhaften Meifters. Alle niedrigen Worte und Werfe 
verstehe mit Bezug auf den Leib des Sohnes gefchrieben, 
alle glorreihen Ausdrüde in Hinfiht auf die Gottheit des 
Wortes! 

Worte) Desjelben gegen Diefelben: „Su möge 
denn das ganze Haus Iſrael ganz zuverläfftg willen, daß 
Gott Jeſus zum Chriftus gemacht, diefen Jeſus, welchen 
ihr gefreuziget habt.*) Indem alfo die Apoftel auf den 
gefreuzigten Menfchen des Herrn gleichlam mit dem Finger 
binwiejen, fagten fie: „Diefen Jeſus, welchen ihr gefreuziget 
babt, hat Gott zum Ehriftus und Herrn gemacht.” Ganz 


ſicherlich alfo ift ver Menich des Herrn und „ver Anfang 


der Wege“ ,?) fagt er, erfchaffen worden, zur Vermittlung 


‚der vorgeichriebenen Werfe, und „der Anfang der Wege“, 


der Anfang aller Heifigen, welche der Weg genannt find, 
iſt und iſt Chriſtus, der geſchaffen iſt und gekreuziget 
wurde. 

Worte) Desſelben: Den todten Leib Jeſu alſo, wel— 
cher vom Holze herabgenommen, in das Grab gelegt und 
von Joſef Arimmatias beſtattet worden, dieſen hat das 
Wort auferweckt, welches fagte:*) „Brechet dieſen Tempel 


1) Sud. 3. — 2) Apoſtelg. 2, 36. — 3) Sprüchw. 8, 22. 
— 4) Joh. 2, 19. 
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ab, und in drei Tagen werde ich ihn wieber aufrichten.” 
Der auch alle Toten Iebendig macht, wird auch den Men- : 
Ichen Jeſus Chriftus aus Maria lebendig machen, den er 
angenommen hat. Denn wenn er, da er am Kreuze war, 
die vorgenannten todten Leiber der Heiligen auferweckt hat, 
fo fonnte das immer lebende göttliche Wort umfo mehr den 
Reib erweden, den es angezogen, wie Paulus fagt:') „Denn “ 
lebendig ift das Wort Gottes und wirffam.“ 

Worte) Desjelben: Somie nemlih das Richt in 
einem finfteren Orte nicht verlegt wird und das Reben da— 
durch Nichts leiden fann, daß es die fterbliche Natur heim 
fuchet; dem unwandelbar und unveränderlich ift die Gott— 
beit des Wortes, wie der Herr in der Prophetie?) von fih 
ſelbſt ſagt: „Sehet, fehet, daß ich es bin und ich werde mich 
nicht ändern.” 

Aus dem Briefe Desfelben an Epictetu8, 
Denn nicht ein Wahngebilde ift unfere Erlöfung, auch nicht 
des Körpers allein, ſondern es ift die Erlöfung des ganzen 
Menichen, der Seele und des Leibes, wahrhaft vollbracht. 
Das Menichliche alfo, das nach der gättlichen Schrift aus 
Marta ift, war natürlich und wahr, weil e8ja Das gewefen, 
was das Ilnfere tft: denn Maria ıft unfere Schmwefter, weil 
wir alle von Adam find. 


21. Aus des paläftinenfifhen Bifhofs En: 
febins, mit dem Beinamen Pamphilus, Erflärung 
des 17. Pſalmes: „Gott, der die Himmel neigte und 
berabftieg.”?) Indem er auf den Menfchen ftieg, welchen 
er angenommen, dem nun der Namen Cherubim gegeben 
wird, flog er mit ihm hinauf, und vollzog feine Auffahrt 
mit einem Gefolge von himmlischen Geiftern, melche auch 
die Flügel der Winde genannt werden.) 


1) Hebr. 4,12. — 2) Malach. 3, 6. — 3) Pf. 17, 10, 
Bi 17,11. 


ce 
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Aus der evangeliſchen Vorbereitung Desſel— 
ben im 7. Buche. Der Berfall aber nicht bloß des Juden— 
volfes, fondern auch des ganzen Mentchengefchlechtes in alle 
Art von Berworfenheit und felbft in abfchenlichen Götzen— 
dienst zeigt .an, daß diellnterwerfung nicht anders zu Stande 
fommen würde, wenn nicht einzig durch die befchloflene An— 
funft des göttlichen Wortes ala Menfchen aus ver ehelofen 
Jungfrau das menschliche Gefäß angenommen würde. Doch 
es ift Zeit, ven Vortheil hievon zu lagen. Weil „durch den 
Menfchen ver Tod in die Welt gefommen tft,“ wie der Apo— 
ſtel ſagt,) fo mußte gewiffermaßen Durch eben den Men 
ſchen und gegen ihn der Sieg bemerfitelliget werden, damit 
der Leib des Todes den Leib des Lebens aufzeige. 

Abermals Worte) Desfelben: Wenn du gehört 
haft, daß er bei feinen: Heiligen?) und Pater ſchwört, fo 
höre, daß er bei dem göttlichen Worte ſchwört, Das vor 
allen Zeiten befteht, bei feinem heiligen und eingeborenen 
Sohne, welchen verschiedene von uns vorgeführte Stimmen 
längſt Gott genannt, bei welchen Gott ſchwört, Durch wel— 
hen jein Vater als feinen Geliebten in alle Ewigkeit dent 
verherrlichen will, der aus dem Samen Davids ılt, was 
auch geihah, als das fleiſchgewordene Wort den, welcher 
aus dem Samen Davıds it, angenommen hat und ver— 
göttlihet. Daher nennt er ihn auch Sohn, indem er fagt:°) 
„Sch werde ihm Vater und er wird mir Sohn fein;“ und 
wieder:) „Sch werde ihn zum Erftgeborenen einfegen.“ 


22. Worte) des Biſchofs Gregorius von Nas 
zianz am Geburtsfefte des Herrn: Chriftus war 
zweifach: nemlih Menſch, was man ſah, aber (auch) Gott, 
was man nicht fah; er aß wahrhaft und wie wir ala Menfch, 
denn er hatte :gleich uns die Leidensfähigkeit des Leibes- 
Worte) Desfelben an Cledonius: Allerdings 


1) Röm. 5, 12. — 2) Bi. 88, 36. — 3) ©. I. Cor. 6, 
18, — 4) Wi. 88, 28. 
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zwei Naturen, Gott und Menich , denn fowohl Seele ald 


‚Leib (hatte er); aber e8 waren nicht zwei Söhne noch Göt- 


ter. Denn auch da giebt e8 nicht zwei Menfchen, wo gleich- 
wohl Paulus von dem inneren und äuſſeren Merfchen ?) 
redete. Sol man furz ſich fallen, fo tft e8 das Cine und 
das Andere, aus denen der Erlöfer (beiteht); da ja das 
Unfichtbare und Unzeitliche nicht Dasselbe ft, was das Sicht- 
bare und Zeitliche iſt. Nicht jedoch iſt er der Eine und Der 
Andere; das fei ferne; denn Beides ift durch Eines, durch 
die Vermifchung (temperamento) zufanmengehörig. 


Worte) Desfelben: Die Menfchen, fagt er, follen 


nicht täuschen noch ſich feldft täufchen, indem fie den Men— 
ſchen des Herrn ohne Geift annehmen, wie fie felbft jagen, 
ſondern (follen) vielmehr unfern Herın und Gott (anneh— 
men); (denn) wir. trennen nicht den Menichen von der Gott- 
heit, Tondern lehren ihn als Einen und denfelben: der früher 
nicht Menſch war, Jondern Gott und der eingeborene Sohn, 
ver auch nicht von Ewigkeit her mit einem Leibe und was 
immer dem Leibe zugehört, vermiſcht geweſen, daß aber 
am Ende auch der Menic angenommen wurde. 


33. Aus dem Buche des Bifchofs Baſilius von. 
Cäſarea gegen Eunomius: Der?) nur ein wenig die Ab— 
ficht des apoſtoliſchen Wortes erwägt, da es und nicht über Die 
Gotteslehre, fondern iiber das Geheimniß der Menfchwer- 
dung aufflärt;®) denn e8 heißt: „Zum Herrn und Chri— 
ſtus hat Gott eben diefen Jeſus gemacht, welchen ihr ges 


1) H. Cor. 4, 16. 

2) Der Herr Herausgeber hätte wohl hier die dankens— 
werthe Notiz geben können, daß aus dem Zufammenhange 
vorauszufhiden wäre: „Das ift Jedem befannt.”" 

3) Deutlicher als die laternifche Ueberfegung (non divinae 
ratiocinationis modum nobis tradit, sed dispensationis verba 
declarat\ ift das griechiſche Original: odyi FeoAoyias Tonov, 
Ad Tods Ts olxovouias Adyovs TragadnAot. 

4) Apoftelg. 2, 96. 
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kreuziget habt“, womit ſie in deutlichen Ausdrücken auf feine 
Menſchheit und auf das Allen fichtbar Erfcheinende hinweiſt. 

Aus Desfelben Rede iiber den Dank. Deß— 
halb zeigte er ſich dadurch, daß er iiber den Freund weinte, 
als einen Genoffen der menfchlichen Natur, und erlöfte uns 


von beiden Ausichreitungen, daß wir weder durch die Leiden 


uns niederbeugen laffen noch Trauriges ohne Gefithl hin— 
nehmen. 


24. Des Biſchofs Gregorius von Nyſſa gegen 
Cunomiud „Durch die Rechte Gottes alfo ift er erhöht 
worden.“) Wer alfo ift erhöht worden, ein Niedriger over 
ein Erhabener? Was aber ift niedrig, wenn nicht das 
Menſchliche? was aber ift erhaben auffer der Gottheit ? 
Gott aber braucht nicht erböht zur werden, da er erhaben 
iſt. Demnad Spricht der Apoſtel von der Menſchheit, Die 
erhöht worden; fie wurde aber erhöht, weil fie Herr, weil 
fie Chriftus geworden. In den Worten alfo „er hat ges 
macht“?) bezeichnet der Apoftel nicht die ewige (göttliche) Na= 
tur des Herrn, Sondern den Übergang der niedrigen zur Erhöh— 
ung, welche durch die Nechte Gottes gefchehen ift; denn er er= 
Härt auch mit dieſem Worte das Geheinmiß der Liebe 
Menichwerdung). Indem er nemlich faate, „daß er durch 
die Nechte Gottes erhöht worden,“ enthüllte er ganz ficher 
das unausiprechliche Geheimniß der Menfchwerdung, da 
die Rechte Gottes, die Erfchafferin aller Weſen, die der 
Herr (jelbit) ift, durch welche „Alles geſchaffen ift,“ und 
„ohne welche Nichts von dem Erſchaffenen beſteht,“) felbft 
ten mit ihr vereinten Menfchen durch die Vereinigung zur 
eigenen Erhabenheit erhöhte, 

Desjelben gegen Denfelben. Weder belebt, jagt 
er, den Lazarus die menschliche Natur, noch beweint den 


1) Apoftelg. 2, 33. 
2) Es ift die obige Stelle aus Apoftelg. 2, 36 angezogen, 
RL) RN 
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Begrabenen die leidensunfähige Wefenheit, Sondern die Thrä— 

nen ftehen zwar dem Menfchen zu, das Reben?) aber fomnıt 

von Dem, (ver) wahrhaft das Reben (ift). Nicht die menſch⸗ 
liche Armuth Tpeift die Tauſende, nit die allmächtige 

Weſenheit lauft zum Ferigenbaume Wer ift vom Wege er- 

müdet? Und wer hat ohne Mühe die ganze Welt durch 

ein Wort erſchaffen? Was ift der Abglanz der Herrlich 

feit, und was iſt's, das mit Nägeln durchbohrt worden? 

Welche Natur wird im Leiden mit Händen gefchlagen, und 

welche aus der Niedrigkeit verherrlichet? 


25. Aus dem Buche des Bifhofs Amphilo- 
chius von FSconium, wo er (die Worte der Schrift) 
erflärt: „Mein Vater ift größer als ich.““) „Euer Herz. 
fagt er, betriibe und fürchte fich nicht”,?) weil ich den Juden 
werde überliefert werden; denn nicht gezwungen geſchieht 
e8, Tondern das Leiden ift ein freiwillig itbernommenes. „Ich 
gehe und fomme zur euch.) „Sch gehe und komme,“ Bei— 
des als Menſch, als Gott aber „bin ich“ unzertrennlich 
„bei euch.“ „Sch gehe“ durch den Tod als Menſch, „ich 
komme“ wieder durch die Auferftehung als Menſch. „Wenn 
ihr mid liebtet, fo würdet ihr ficher euch freuen, weil ich 
zu meinem Pater gehe, und weil mein Pater größer iſt als 
ih ;“°) größer nemlich als Der, welcher zu ihm gebt, nicht 
als Der, welcher in ihm if. Und damit ich es furz fage, 
er ift größer und gleich; größer als Der, welcher fraat:®) 
„Wie viel Brode habt ihr ?“, gleich Dem, welcher das ganze 
Volk mit fünf Broden fättigte; größer als Der, welcher 
fragt:) „Wo habt ihr den Lazarus beſtattet?“, gleich 
Dem, welcher durch fein Wort ven Lazarırd auferwedt. 

In einer anderen Rede Desjelben, wo er fol— 
gende Stelle erklärte: „Wahrlich, wahrlich ſage ich 
euch, wer mein Wort hört, und Dem glaubt, welcher mich 


1) Die Wiederbelebung des Lazarus. 
2) Soh. 14, 28. — 3) Joh. 14, 23. — 4) Joh. 14, 28. 
— 5) Joh. 14, 28. — 6) Marc. 6, 38. — 7) Ioh. 11, 34. 
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geſandt hat, hat das ewige Leben,“) jagt er Folgendes: 
Wer alfo trägt Die Leiden des Fleiſches? Wenn du das 
Leiden dem Fleiſche zutbeilft, fo weiſe ihm auch die niedri— 
gen Worte zu, und dem du die Wunder zufchreiben wirft, 
auf Den beziehe auch die über uns erhabenen Worte. Denn 
der Wunderthäter fpricht als Gott mit Hecht Erhabenes 
und feiner Werke Würdiges, der Tempel aber, welcher litt, 
Äpricht in richtiger Weife Niedriges und feinen Leiden Ent- 
Tprechendes. 

Desfelben gegen die Arianer. Unterfcheide alfo, 
fagt er, ferner die Naturen Gottes und des Menfchen. 
Denn weder ift er aus Gott unter Berluft Menfch gewor- 
den, noch ift er aus einem Menichen unter Gewinn Gott?) 
geworben; denn ich nenne ihn Gott und Menſch. Wenn 
du aber die Leiden dem Fleiſche zugetheilt haft und die 
Wunder Gott, To wirft du nothwendig und gezwungen die 
niedrigen Worte zwar dem Menihen aus Maria zutheilen, 
die erhabenen und Gott entfprechenden aber dem Worte, 
welches „im Anfange war.“?) Deßhalb auch fpricht er zwar 
das einemal erhabene Worte, um durch die erhabenen (Re— 
den) die Majeftät des innewohnenden Wortes anzuzeigen, 
/da8 anderemal aber niedrige, um) Durch Die niedrigen 
die Schwäche des niedrigen Fleiſches anzudeuten. Deß- 
halb wideripricht er fich auch nicht, wenn er einmal fagt, 
er fei glei mit dem Pater, ein andermal aber, daß der 
Bater größer fer, im Gegentheile beweilt er, daß er Sowohl 
Gott als auch Menſch ift, Gott nemlich in Folge des Er- 
habenen, Menich aber in Folge des Niedrigen. Wenn ihr 
‚aber willen wollt, wie fo der Pater größer ift, (fo wiflet, 


1) Joh. 5, 24. 

2) D. h. durch die Menſchwerdung iſt weder die göttliche 
Natur in Chriftus beeinträchtigt noch die menschliche Natur in 
die göttliche verwandelt worden, fondern beide find unverfehrt 


und vollfommen in der einen göttlichen Perfon des Erlöfers 
pereiniget worden. 


3) Soh. 1,1. 


An a 
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daß) er (Dieß) nach) den Fleifhe jagt, und nicht nad) der 
goöttlichen Natur. : 

Desſelben.“ Wolle nicht, ſagt er, die Leiden des 
Vleifches dem leidensunfähigen Worte zuweilen. Denn, o 
Häretifer, ich bin Gott und Menſch; Gott, wie e8 die Wun— 
der bemeifen, Menfch, wie e8 die Leiden bezeugen. Da ich 
alfo Gott und Menſch bin, fage, wer hat gelitten? Wenn 
(du ſagſt), Gott habe gelitten, fo haft du eine Gottegläftes 
rung ausgefprochen; wenn aber das Fleifch gelitten hat, 
warum bringft du Das nicht in Verbindung mit dem Leiden, 
welchem du auch die Furcht beimiffeft? Denn wenn Einer 
leidet, fitcchtet nicht der Andere, und wenn der Menſch ges 
freuziget worden tft, kleibt Gott unberührt. 


26. Des Biſchofs Antivchus vorn Wtolemais, Es 
folle, fast er, aud) Einer aus der Schaar der Häretifer her— 
beigebracht werden: warum entftellft du das Evangelium ? 
Warum verfuhft dır Gott und den Menfhen? Wann dır 
von Chriftus etwas Niedriges und Armfeliges und Gerin- 
ges und Knechtliches hören wirft, hierauf (etmas) Gottwür— 
diges und Erhabenes und in den Himmel Neichendes, To 
a Diefem, was Dielen zufteht, und Jenem, was Jenem 
gehört. 

Desfelben am Fefte der Geburt. „Buch,“ ſagt 
er, „der Abftammung Jeſu Chrifti, des Sohnes Davids, 
des Sohnes Abrahams.“) Du haft Den, der aus Gott 
‚ift, nimm Den an, der aus Maria ift, und wolle weder 
Jenen leugnen noch durch Diefen dich irre machen laflen. 
Du haft den Sohn Gottes, du haft den Sohn Marien? ; 
dur haft den Herrn, du haft den Knecht; du haft ven Schö— 
pfer, du haft ven Mittler; du haft den Ewigen, du halt dem 
Zeitlihen; vır haft den vom Himmel, du haft den von 


1) Rad) Theodoretug aus der Rede zu Matth. 26, 36 
(„Bater, wenn es möglich iſt“ u. |. w.). 
2) Matth. 1,1. 
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Bethlehem ; dur haft den Simmlifchen, du haft ven Irdiſchen. 
Alles Glorreiche beziehe nach oben, Alles Niedrige verbinde 
mit Diefem. 

Desfelben. „Maria gebar das Kind.“ Das be— 
309 fi) auf den Menfchen; „es Leuchtete ein Stern von 
oben,“ Das bezog fih auf Gott; „das Kind wurde mit 
Milch ernährt,“ Das bezog fih auf Den, welcher uns gleich 


iſt; „es huldigen Dem, welcher geboren iſt, die Magier,” ?) 


Das bezog fih auf Den, welcher vor allen Zeiten tft; es 
wird in einer Höhle niedergelegt, das ift ein Zeichen der 
Erbarmung. 

Desfelben. Unter „ver Leuchte,” ſagt er, verftehe 
ih ven Menfchen aus Maria; „eine Leuchte,“ weil er aus 
Erde genommen und aus bloßem Lehm gebildet ift, vie 
Leuchte als Menfchen, welcher al8 Teuer Gott hat. 
Mann du Gott in den Menichen (kommend) betrachteft, 
und ſiehſt, daß Diefer zwar von der Erde ftamme, Jener 
aber vom Simmel, Diefen zwar ald Sohn Mariend, Jenen 
aber ald Sohn des Vaters und Beides unzertrennlich in fich 
vereinigt erfennft, jo wille, daß „unfer Gott ein verzeh- 
rendes euer 1ft.“*) 

Desjelben, da er am Bafchafefte gegen die 
Juden fprad. Du aber bift fo beforgt um die Ausſprüche 
der Propheten: warum verhehlft du den Ausfpruh Da— 
niels, wo er fagt:) „Ein Stein Löfte fich 108 ohne Men- 
ichenhände und ward zu einem großen Berge?" Was 
meinft du, dünkt dir nicht „der Berg“ Maria zu fein, „der 
Stein, welcher ſich ohne Menfchenhände Loslöfte," Chriftus, 
„der ohne Menſchenhände“ Iosgelöfte Stein der ohne Um— 
armungen geborene Menſch? Damit ich jedoch nicht, indem 
ich dich zurechtweiſe, durch meine Worte in den Verdacht 
einer Gottesläſterung komme, ſo ſage ich nicht, ein bloßer 
Menſch, mein Theuerſter, fonbern der Menfch, durch welchen 








1) Matth. 1,25 u. Luc. 2, — 2) Matth. 2, 2. — 
3) Bi. 131, 17, — 4) Be 12, og. — 5) Dan. 2, 34. 35. 
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(der Menſch) worden, der Menſch, welchen die Pro— 
pheten verkündiget haben, der Menſch, welcher dir den An= 
fang des himmlifchen Lebens zeigte, der Menſch, von wel- 
chem alle Prophezien erfüllt find, jener Menfch nemlich, 
welcher von Sich Telbit fagte:) „Warum fucht ihr mich zu 
tödten, einen Menfchen, der ich euch die Wahrheit gefagt 
babe?" — Und anderswo: Wenn du, fagt er, Den ge- 
fehen, der aus Marta tft, jo denfe über Den nach, welcher 
innen verhüllt ift. 


27. Des Biſchofs Severianus von Gabala ge= 
gen Novatud Das eingeborene göttliche Wort zeugte 
Gott der Pater und gebar der neue und unzugängliche 
Schooß der Jungfrau, Höre die Worte des Cvangeliften: ?) 
„Siehe, du wirft im Leibe empfangen und gebären einen 
Sohn, und fie werden feinen Namen Jeſus nennen,“ Der 
aus deinem Leibe geboren werben wird. Niemand aber 
table die Sprachweile deſſen, der gemwilfermaßen getrennt 
von Gott, getrennt aber vom Fleifche redet: laſſet und ver 
Bernunft folgen, die Anbetung nicht fondern. 


28. Aus dem Briefe des Biſchofs Athanaſius 
an Epictetus Zu fagen jedoch, er ſei in Fleiſch ver— 
wandelt worden, heißt an eine Veränderung des Wortes 
ſelbſt denken; ja wer könnte übrigens zugeben, daß ihr®) 
Solches nur redet? Denn ihr habt alle Härefien an Ver⸗ 
ruchtheit übertroffen, 


29. Aus dem Briefe des Bifhofs Gregorius 
von Nazianz an Gledonius Demnach fcheint es 
mir, daß von dem Sabe „das Wort ift Fleifch geworden,“) 


1).S0b. 8, 40: 2), 2ue., 1,31. 

3) Statt nos mußte dem Drigimale gemäß vos genommen 
erden. 

4) Joh. 1, 14. " 
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Dasfelbe gelte, wie von jenen Worten, wo es heißt, „daß 
er zur Simde geworden;“) da der Herr nicht in Dasfelbe 
verwandelt wurde (denn wie war Die möglich?), ſondern 
dadurch, daß er e8 angenommen, nahm er unfere Sünden 
auf fich und „trug unfere Krankheiten”. ®) 

Aus demfelben Briefe Desfelben. Denn, fast 
er, wenn es nicht heißt, Daß er in einen Verworfenen und 
in die Sünde verwandelt worden, obwohl e8 heißt, daß er 
Dieß geworden fer, jo mwollet auch nicht fagen, er ſei in 
Fleiſch, verwandelt worden; denn Das ift eine große Gottes⸗ 
läſterung. 

30. Des Biſchofs Ambroſius von Mailand. 
Manche aber ſagen, es ſtehe geſchrieben,“ daß „das Wort 
Fleiſch geworden.“ Ich leugne nicht, was geſchrieben iſt, 
aber ſeht, was geſagt iſt; denn er fügte hinzu: „und wohnte 
in uns.“ Das heißt: Jenes Wort, welches Fleiſch ange— 
nommen, dieſes wohnte in ung, d.h. es wohnte im menſch— 
lichen Fleiſche. Du wunderſt dich alfo darüber, daß es ge— 
fchrieben fteht: „das Wort iſt Tleifch geworben,“ nachdem 
das Fleiſch vom göttlichen Worte angenommen worden war, 
„da doch auch bezüglich der Sünde, welche er nicht hatte, 
gelagt worden ift:*) „Der Sitnde geworden ift“; nicht der 
Natur und der Handlungsweile nach ift er Sünde gewor— 
den, fonvern damit er unfere Sünde an feinem Fleiſche 
freuzige. Deßhalb folle man nicht fagen, daß die Natur 
des Wortes in die Natur des Fleifches verwandelt worden 
jei; denn etwas Anveres ift Das, was angenommen hat 
und etwas Anderes, was angenommen wurde, 

31. Des Biſchofs Johannes von Gonftantino- 
pel zum Johannesevangelium. Wenn du alfo hörft, 
daß „das Wort Fleiſch geworden ift,“ laß' dich dadurch nicht 
irremachen oder zum "alle bringen, Denn es gieng nicht 
(feine) Weſenheit in Fleiſch über, denn Dieß (anzunehmen), 
wäre ein Beweis der tiefſten Gottloſigkeit, ſondern indem 
er blieb, was er iſt, nahm er die Knechtsgeſtalt an. 


1) U. Cor. 5,21, — 2) 3. 58,4. — 3) Ich. 1, 14. 
4) H. Cor. 5, 21, Er er 
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Desfelben bald darauf, Höre, fagt er, den Evahe | 


geliſten; denn er fügte hinzu: „und wohnte in ung“; nah . 
diefem einen Worte darfft du nichts Unziemendes darin 


vermuthen, daß er ſagt „ift geworden." Denn nicht eine 
PBerwandlung jener unmwandelbaren Natur behauptete er, 
Tondern ein Innewohnen und PVerbleiben. Was aber inne= 
wohnt, iſt niht Dasfelbe, was die Wohnung, fondern das 


Eine wohnt in dem Andern, anders würde es fein Wohnen 


geben. — 


32. Des Biſchofs Euſtathius von Antiochien eye 


gegen die Arianer. Das göttlihe Wort, fagt er, trägt 
vasielbe Bild, wie der Pater. Es ift nemlich das Bild der 
göttlichen Wefenheit, jein wahrer Tempel aber ift Menfch, 
nicht Dasfelbe, was der Erbauer des Tempels ift, weil aus 
unähnlihem Stamme entiproffen. 

Wieder Desfelben bald darauf, Indem er 
aber die Majeftät der Gemalt einführen wollte, nannte er 
bier auch den dem Tode unterworfenen Leib felbft Sohn, 
indem er nemlih ihm den Namen der Erhabenheit ſelbſt bei— 


lecgte, d. 1. des in ihm herrlich wohnenden Gottes, 


Und bald darauf: Ich glaube aber, ſagt er, nicht 
einmal im Wahnfinne und rafendem Toben diirfte Einer je 
gejagt haben, daß die Fülle der Gottheit dem Tode anheim= 
gefallen ift. Daher rafen und toben und wüthen, find toll 
und verrüct Diejenigen, welche fich vermeflen, das Leiden 
dem göttlichen Worte zuzuschreiben. 

Und bald darauf:?) Denn wenn, jagt er, „in Chris 
ſtus die Fülle der "Gottheit innewohnt, “2) fo iſt vor Allem 
ein Anderes, was innewohnt, ein Anderes aber, was ber _ 
wohnt wird, Wenn aber die Naturen von einander unter- 
ſchieden find, fo ift e8 unzuläſſig, daß das Todesleiden oder 
das Verlangen nah Speife oder die Sehnfucht nad) Tranf, 


1) Bgl. oben S. 435. in n. 18 den 3. Text, 
2) Col. 2,9. 
Papftbriefe VII. Bd. 29 
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der Schlaf, die Ermitdung, die Thränenftröme oder irgend 
eine andere Veränderung mit der Fülle der Gottheit zugleich 
beftehe, da fie von Natur aus ummwandelbar ift. Dem Men- 
ſchen allein muß man Dieß zufchreiben, welcher aus Seele 
und Leib befteht. 

Desfelben: Weil e8 auch nicht angeht zu fagen, daß 
das Wort und Gott geftorben ift, welcher feinen Tempel 
nah drei Tagen auferwedte. Wenn alſo Dieſer felbft als 
der Erftgeborene aud den Todten ) geboren tft, der vom 
Tode umfangen wurde, fo fei er auch in Allem der Erfte, 
der die erworbenen Kräfte angenommen hat. Endlich als 
der Tempel des Wortes nad) drei Tagen dus dem Grabe 
auferftand, fam er in feinem Leibe zu feinen eigenen Apo— 
fteln und ſprach jedoch diefe Worte zu ihnen:) „Mir ift 
alle Gewalt gegeben im Simmel und auf Erven.“ Weil 
jedoch diefe Gewalt der Tempel von auffenher erhalten hat, 
und nicht Gott, welcher den Tempel in vorziglicher Schön- 
beit erbaut hat. 


33. Inden Bühern des Bifchofs Athanafiıs 
von Alerandrien gegen die Häretifer: Wille allo, 
daß alle nieprigen Worte und Werfe in Bezug auf den Leib 
Jeſu geichrieben find, alle herrlichen Worte aber in Bezug 
auf die Gottheit des Wortes. Wann er nach dem Faften 
Hunger fühlt ,) fo ift da8 ein unangenehmer Zuftand des 
Körpers, wenn er aber von fünf Broden fünftaufend Män— 
ner auffer ven Weihern und Rindern ſpeiſt und zwölf Körbe 
Krumen übrig bleiben ‚‘) fo iſt das ein MWerf der Gottheit 
des Wortes. Wenn er am Schiffe auf einem Polſter ſchläft, 
fo tft das ein Bedürfniß der körperlichen Ruhe, wenn er 
aber, auf dem Meere einherfchreitend den Fluthen und den 
Minden zuruft: „Schweig’, veritumme,“°) fo hört er alsbald 
von Jenen, welche ihn auf dem Schiffe mit einen Eide bes 


1) Col. 1,18. — 2) Matth. 28, 18. — 3) Matth. 4, 2, 
— 4) Matth. 14, 28 ff. — 5) Marc. 4, 39, 
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fannteı, (die Worte): „mahrhaft du bift ver Sohn Gottes." 
Da er am Grabe des Lazarus meint!) und beim Antritte 
feines Peidens fagt:?) „meine Seele ift betrübt bis in den 
Tod“, und ſich ängftigt, fo heißt Das, daß der Geift der 
Gottheit zwar zu allem Handeln bereit, das Fleiſch aber 
ſchwach ift; eine Schwäche des Fleiſches ift die Traurigkeit 
und Schwermuth. Wann er befehlend faat:”) „Lazarus 
fomm’ heraus," und der vor vier Tagen Geftorbene leben- 
dig aufftand, mas vom Anfange der Welt an nicht gefchehen, 
fo ift das ein Zeichen der Gottheit. a 


Desfelben über die Menfhwerdung Indem 
der Evangeliſt ſagt:“ „Noch nicht war der heilige Geift 
(gegeben), weil Jeſus noch nicht verherrlichet gemelen war,“ 
fo meint er, daß das Fleifch desielben noch nicht verberrlichet 
worden. Denn nicht der Herr der Herrlichkeit wird 
verberrlichet, jondern das Fleiſch des Herrn empfieng 
diefe Herrlichkeit, al8 es mit ihm in den Himmel auf- 
ftieg, von wo auch der heilige Geift der (Gottes-)Rindichaft 
noch nicht auf die Menschen (herabgefommen) war, weil auch 
die aus uns angenommenen Erftlinge noch nicht in den Him— 
mel aufgeftiegen waren. Alles Ahnliche allo, wie „ver 
Sohn hat empfangen ,“ und „ver Sohn ift verberrlichet 
worden,“ ſagt die Schrift mit Rückſicht auf feine Menfch- 
beit, nicht wegen feiner Gottheit. 


Desfelben in demfelben Bude „Weßhalb ,“ 
fagt er,?) „ihn Gott auch erhöht und ihm einen Namen 
gegeben hat, der über jeden Namen tft" u. f. mw. Bon ſei— 
nem Tempel fagt er Dieß, d. t. von feinem Leibe. Denn 
nicht der Erhabene wird erhöht, fondern das Fleifh des Er— 
habenen wird erhöht, und dem Fleifche des Erhabenen gab 
er einen Namen, der über jeden Namen tft; auch erbielt 


1) 305. 11, 35. — 2) Matth. 26, 38 u. 41. — 3) Joh. 
11, 43. — 4) $oh. 7, 39. — 5) Philipp. 2, 9. 
29* 
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nicht das Wort Gottes aus Gnade die Benennung Gott, 
Sondern fein Fleif ch ift mit ihm vergöttlichet worden. 

Desselben:‘) Sowie nemlid das Licht in einem 
finftern Orte nicht verleßt wird und das Leben durch (Die 
Einkehr in eine fterbliche) Natur Nichts leiden fann, fowie 
der Herr in der Prophetie von fich felbft ſagt:) „Sehet, 
daß ich es bin, und ich werde mich nicht ändern.“ 


34 Des Biſchofs Baſilius von Cäfarea über 
den Dank. Gleichwie alfo der Herr den Hunger auf fich 
nahm, wenn etwa in feinem Körper Mangel an Speife 


war, und er ermüdet war, wenn die Musfeln und Nerven 


von der Reife ausgedehnt waren, nicht weil die Gottheit 
durch die Anftrengung geſchwächt war, fondern weil fie 
durch den Leib die für das Leiden empfängliche Natur an— 
nahm. So vergoß er auch Thränen, indem er e8 zuließ, 
daß auf feinen Leib die natürlichen Einflüffe einwirken, mas 
geichieht, wenn die Gehirnhöhlen vom Dualın der Traurig- 
feit erfüllt find und, wie durch eine Art von Bächen, nem= 
ih durd die Dffnungen der Augen, die Laft der Feuch— 
tigfeit austritt. 


35. Des Biſchofs Gregorius von Nyfia gegen 
Eunomius. Er beichultigt Die, welche das Leiden der 
menſchlichen Natur zufchreiben; denn er will durchaus die 
Gottheit felbft dem Leiden unterwerfen; denn da e8 eine 
zweifache und beftrittene Meinung giebt, ob (nemlich) die 
Gottheit (oder die Menichheit) im Leiden betheiliget gewe- 
ſen, fo wird die Beichuldigung der einen jedenfalls zur Ver— 
theidigung der anderen. Wenn man alfo Diejenigen bes 
Ichuldigt, melde das Leiden auf die Menfchheit beziehen, 
jo belobt man ohne Zweifel Jene, welche die Gottheit des 
Sohnes als leidensfähig bezeichnen. Diefe auf folhe Weile 


1) gl. oben ©. 439 in n. 20. 
2) Dial. 3, 6. 
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verſuchte Vertheidigung ihrer Lehre iſt jedoch ein Zeichen — 


von Sinnloſigkeit; denn wenn nad) ihren Worten zwar die 
Gottheit des Sohnes leidet, die des Vaters aber in völliger 
Leidensunfähigfeit erhalten bleibt, fo ift demnach die leidens— 


unfähige Natur ganz verichieven von Der, welche das Leis 


den auf ſich genommen. (So weit fommt Der,) welcher be= 


bauptet, e8 habe die Gottheit gelitten und nicht der 
Tempel der Gottheit. 


36. Aus dem Briefe des Biſchofs Gregorius 


von Nazianz an Nectarius Und Das ift noch nicht a 


fo gar arg, fondern das ift das Gräßlichfte von Allen, daß s 


er behauptet, der Eingehorene felbft, Gott, der Richter der 
Geſchöpfe, der Urſprung des Lebens, der Vernichter des 
Todes fer fterblih und habe an feiner eigenen Gottheit das 
Peiden ertragen, und hei jenem breitägigen Tode des Leibes 
jet auch Die Gottheit zugleich mit dem Körper geftorben, 
und fo wieder durch den Pater von den Todten aufer- 
ftanden. 


37. Des Biſchofs Ambrofins von Mailand. 
Warum, jagt er, theilſt du der Gottheit die Schwächen Des 
Fleiſches, und die Ohnmacht des menſchlichen Leibes ver 


göttlihen Natur zu? Nun „meine Seele ıft traurig,” jagt 


nicht die Weisheit; denn die Weisheit verblieb unwandel— 
bar, wenn fie aud) mit dem Gewande des Fleiſches umhüllt 
gemelen. 

Und wieder anderswo: Es giebt jedoh Manche, 
die es zu fo großer Verruchtheit gebracht haben, daß ſie mei= 
nen, die Gottheit des Herrn fei befchnitten worden und auch 
am Kreuze fei nicht das Fleifch geweſen, ſondern jene gött— 
liche Weſenheit, welhe das Weltall erichaffen. 


38. Des römifhen Biſchofs Damaſus gegen 
die Arianer mit der Androhung des Anathems. 
Wenn Jemand fagt, beim Kreuzesleiden habe der Sohn 
Gottes als Gott Schmerz erduldet, und nicht das Fleiſch 
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mit der Seele, weil er die Knechtsgeſtalt angezogen hatte, 
welche er, wie die Schrift fagt, angenommen hatte, der ei 
im Banne.t) 


39. Indem Bude des Biſchofs Amphilochius 
von Iconium, wo er (bie Stelle) erflärt: „Der 
Pater ift größer als ich.“,“ Und um meine Keve nicht zu 
lange auszudehnen, frage ich Dich, Häretifer, furz: Hat Der 
gelitten, welcher aus Gott vor aller Zeit geboren ift, 
oder Jeſus, welcher aus David am Ende der Zeiten gebo- 
ren wurde? Denn (fagft dur, daß) die Gottheit gelitten, To 
Haft du eine Gottesläfterung ausgeſprochen. Wenn aber 
der Menih, wie es die Wahrheit ift, weßhalb theilft vu 
nicht dem Menfchen das Leiden zu? 

In der Kede Desselben über den Sohn Got 
te8. Denn nachdem Petrus gejagt hatte ,®) daß ihn zum 
Herrn und Chriftus Gott gemacht hat,“ fügte er bei, „dies 
fen Jeſus, welchen ihr gefreuziget habt, den Gott von den 
Todten auferwekt bat.“ Geftorben aber ift der Tempel, 
nicht die Gottheit, und der ihn auferwedte, ift das Wort, 
die Kraft, welches im Evangelium“) fagte: „Brechet die— 
fen Tempel ab und in drei Tagen werde ich ihn auferwecken.“ 
Mit den Worten allo „zum Seren und Chriftus hat ihn 
Gott gemacht," meint er das geftorbene und von den Todten 
anfermedte Fleiſch, nicht die Gottheit des Sohnes, 


40. Des Biſchofs Severianus von Gabala : 
Ebenſo, jagt er, fürchtete er fih in feiner Seele, war be— 
trübt und traurig; denn er ſagte:s) „Meine Seele iſt be— 
trübt bis in den Tod;“ und „er fieng an, traurig und be=* 
trübt zu fern.” Das waren nicht Peivenszuftände der Sünde, 
fondern Feidenszuftände, welche die Natur anzeigen. End— 


1) ©. Bapftbriefe II. Bd. ©. 296, 14. Anath. 
2) Joh. 14, 28. — 3) Apoftelg. 2, 36. — 4) Soh. 2, 19. 
5) Matth. 26, 37. 38, 
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lich ſagt der Erlöſer, um anzudeuten, daß jene Worte nicht 
der Wahrheit zuſtehen, ſondern dem Fleiſche entſprechen, 
zu ſeinen Jüngern um die Zeit des Leidens: „Meine Seele 
iſt betrübt bis in den Tod; wachet, damit ihr nicht in Ver— 
ſuchung fallet!“ Und zur Erklärung dafür, wen das Leiden 
treffe, ſagt er: „Der Geiſt iſt zwar willig, das Fleiſch aber. 
ſchwach.“ Durch Alles alfo wies er fowohl auf die wahr- 
— — der Gottheit wie auf den Antheil des Flei— 
es hin. 


41. In der Rede des Biſchofs Antiochus von 
Ptolemais gegen die Häretiker. Wolle nicht die Na— 
turen vermiſchen, und zittere nicht um das Geheimniß: 
halte Gott feſt, gieb Gott das ihm Geziemende, nimm den 
Menſchen an, gieb dem Menſchen das ihm Geziemende. 
Gehungert hat, der Deinesgleichen iſt, geſpeiſt hat Jener, 
der über dich erhaben iſt; gedürſtet hat, der heute geboren 
wurde, über das Meer iſt Jener gewandelt, der ohne Zeit 
in der Herrlichkeit geweſen. 


42. Des Biſchofs Johannes von Conftanti: 
nopei an das Kreuz. Wenn du von Chriſtus hörſt, 
ſo denke weder an Gott allein noch einzig an das Geheim— 
niß der Menſchwerdung, ſondern an Beides: ſowohl an das 
göttlihe Wort als auch an die Menfchwerdung. Sch kenne 
Chriſtus, wie er hungert, und ich fenne Chriftus, wie er 
von fünf Broden und zwei Fiſchen Fünftaufend, die Weiber 
und Rinder ungerechnet, ſpeiſt.) Ich fenne Chriftus, wie 
er dürftet, und fenne Chriftus, wie ev Waffer in Wein ver- 
wandelt.) Ich kenne Chriftus, wie er iiber das Meer 
wandelt, und fenne Chriftus,. wie er im Schiffe Ichläft. 
Ich fenne Chriftus, da er ftirbt, und fenne Chriſtus, da er 
Todte auferweckt. Ich kenne Chriftus, wie er vor Pilatus 
Steht, und fenne Chriftus, wie er mit dem Vater zugleich 


1) Matth. 4,2; 14, 18 ff. — 2) Ih. 19, 8; 2, 1 fi. 
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befteht. Ich kenne Chriftus, wie er von den Juden geſtei— 


nigt wird, und kenne Chriſtus, wie er von den Engeln an— 
gebetet wird. Das eine nemlich laßt auf Die Gottheit, das 
Andere aber auf die Menfchheit Schließen. Deßhalb tft ja 
auch Beides gefagt worden, weil ich Chriftus kenne, als 
Sohn Martens, und Chriftus fenne, als den vor aller Zeit 
Geborenen, 


—í — 


vierte Abhandlung 
oder 
Romus des Vapſtes Gelaſtus über das Band des Unathems.t) 


Einleitung. 


Troß des ziemlich bedeutenden Umfanges erweiſt fich 
die bier folgende Abhandlung als ein Bruchſtück, in welchen 
überdieß gar häufig aller logiſche Zuſammenhang mangelt. 
Es ift daher nicht zu verwunvern, daß die Echtheit derfelben 
angezwetfelt wurde, wie von Tilemont?), Scipio Maffei ?), der 
fogar behauptete, daß man es hier mit einem von ungeſchick— 
ten Abfchreibern aus verfchtedenen Fragmenten verschiedener 
Schriften und Schriftfteller zufammengemwürfelten Conglo= 
merat zu thun habe. Daaegen haben Couftant‘) und die 
Brüder Ballerini?) ebenfo fcharffinnig wie itberzeugend nach» 
gewielen, daß uns hier eine echte Arbeit des Papftes Ge— 
laſius vorliege, aber auch fir die mangelhafte Form 
derſelben eine jehr annehmbare Erklärung geliefert. Sie ſa— 
gen nemlih, daß die fragliche Abhandlung fehon von Ge— 


1) Thiel p. 557, Mansi VIII p. 88. 

2) In vita Euphemii Constantinop. 

3) In supplemento Acaciano,. 

4) In schedulis suis. 

5) De antiqu. collect. latin. p. I. c.11, 8 4. 
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laſius felbit ſcizzirt und unvollendet geblieben, daher, wie — 
es bei derartigen Concepten zu geſchehen pflegt, nur in. 


Tofen, einzelnen Blättern vorlag, welche ein fpäterer Samm- 
Tex (vielleicht nur theilweife) gefunden und in ungefchieter, 
ven Zufammenhang ftörender Wetfe an einander reihte, 


Die Abfaffungszeit unferer Abhandlung ergiebt ſich aus Ba 


dem Inhalte annäherungsmweile dahin, daß man Sagen kann, 
fie fer nach dem 26. und 27. Briefe des P. Gelaſius, d. t. 
hab dem Februar 495 anzulegen, welche Anfiht Thiel’8 
auch die neuen Herausgeber der Jaffé'ſchen Negeften adop— 
tirten. 


Inhalt. 


Den Hauptgegenſtand der Abhandlung bil— 
det die von Gelaſius fo oft bearbeitete Frage 
über die Berurtheilung des Acacius; ed wird 
ein dreifadher, von den Drientalen gegen die. 
Kechtsgiltigfeit und Gerecdhtigfeit jenes Ur— 
theil8 erhobener Einwand widerlegt. Früher 
nemlich behaupteten fie, daß Acacius ohne eine 
Synode nicht verurtheilt werden fonnte; nach— 
dem aber Gelaſius in feinem %6. Briefe!) darges 
than, daß Acacius dem Urtheile der halcedo- 
nenfifhen Synodeverfallen und der apoftoliiche 
Stuhl dur die Berurtheilung des Acacius nur 
ver Bollftreder jenes Shnodalurtheiles gewe— 
fen fei, entgegneten die Drientalen: der apoſto— 
liſche Stuhl rühme fih vergeblid, der Doll- 
ftreder der Beſchlüſſe des halcedonenfiichen 
Concils zu fein, welches er ja felbft theilweife?) 


1) ©. oben ©. 183. 

2) Eine Anfpielung auf den gegen den berüchtigten 28. Ca— 
non der Synode über die Stellung des Bifhof8 don Conftan= 
tinopel von Rom erhobenen Proteit. 
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verworfen habe, das aber nur entweder ganz 
oder gar niht angenommen werden dürfe Fer— 
ner befhwerten Sie fich über die Härte und Un— 
gerehtigfeit des gegen Acacius gefällten Ur- 
theil8, wonad er nienon dem Anathem würde 
losgefprochen werden. Drittens, meinten Sie, 
ſei das ganze Urtheil nichtig, weil e8 aufder ans 
geblihen Gemeinihaft des Acacius mit dem 
Häretifer Petrus beruhe, mit dem jedoch Aca— 
cıu8 erft vann in Verbindung getreten fei, nach— 
dem Derfelbe Buße gethban, die Losſprechung 
und Wiederaufnahme erhalten babe. Der erfte 
Cinwurf wird furz (n. 1u. 2) abgethan, der dritte 
ebenfall3 präcifer erledigt (n. 11—13), weitläus 
figer aber (n. 3-10) der zweite beſprochen, weß— 
halb die ganze Abhandlung die Überschrift 
„uber das Dand des Anathems' erhielt. 


Ze Eh 
Tomust) des Gelaſius. 


1. Damit fie nit vielleicht, wie fie es (zu thun) pfle— 
gen, fagen, daß, wenn die chalcedonenfilche Synode ange— 
nommen wird, Alles gelten müffe, was von dort entlehnt 
erfcheint, weil man fie entweder dem ganzen Umfange nad 
annehmen müſſe, oder, wenn fie theilmeife zur verwerfen fet, 
fie im Ganzen nicht feft beftehen könne, jo mögen fie alfo 
willen, daß Jenes, (mas) gemäß der heil. Schrift und der 


1) Zomus hat hier nicht den gewöhnfiden Sinn einer 
Glaubensregel, eines Glaubensbekenntniſſes (vgl. Papftbriefe 
I. Bd. ©. 329 Note 1 u. II. Bd. ©. 414), fondern den fei= 
ner etymologiſchen Bedeutung entiprehenden eines in prägnan— 
ter, kurzer Faſſung gehaltenen Auffates. 
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Überlieferung der Vorfahren, gemäß den Canones und Re 
geln der Kirche, für den Glauben, für die fatholifche und 
apoftoliiche Genieinfhaft und Wahrheit, um vderentwillen 
der apoſtoliſche Stuhl diefelbe (die Synode) anordnete und 
nad) ihrer Beendigung beftätigte, (entſchieden worden), von 
der ganzen Kirche ohne Bedenken gebilliget werde. Das Anz 
dere aber, was durch ungeziemende Anmaßung daſelbſt vor- 
gebracht oder vielmehr angeregt wurde, was zu behandeln 
der apoſtoliſche Stuhl keineswegs anordnete, wogegen, wie 
erwielen ift, von den Stellvertretern des apoftolifchen Stuh— 
les alsbald Einſprache erhoben wurde, was der apoftolifche 
Stuhl troß der Bitten des Kaiſers Marcianus ſelbſt durch— 
aus nicht beitätigte, von dem der damalige Vorfteher der 
Kirche von Conſtantinopel, Anatolius, erklärte, daß nicht er 
fih diefe Anmaßung erlaubte, und woritber er die Macht 
des Vorſtehers des apoſtoliſchen Stuhles nicht leugnete, 
Das alſo hat, wie geſagt, der apoſtoliſche Stuhl nicht gut— 
geheiſſen, weil Das, was ſich als den Privilegien der ge— 
ſammten Kirche zuwider erweiſt, keineswegs Giltigkeit und 
Beſtand hat. 


2. Wie denn? Weil in den heiligen Büchern, welche 
wir doch verehren und befolgen, auch die Gottloſigkeiten 
und Verbrechen Mancher erzählt werden, ſollen wir alſo in 
gleicher Weiſe Alles verehren oder befolgen, weil es in je— 
nen heiligen und ehrwürdigen Büchern enthalten iſt? Der 
heil. Petrus, der Erſte unter den Apoſteln, hat, wie man 
lieſt,.) weil er meinte, die Gnade des neuen Teſtamentes 
müffe fo verfiindiget werden, daß man die Einrichtungen 
des alten Gefetes nicht aufgebe, Manches unter den Juden 
und Heiden aus Berftellung gethan; foll man etwa ibm auch 
in Dem folgen, was ſowohl fein Mitapoftel mit Recht ta= 
delte wie auch er ſelbſt Später richtig vermied und foll man 
es ebenfo annehmen mit Dem, was er als Apoftelfürft 


1) ®al. 2, 12. 18. 
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Heilbringendes verfündigte? Sol man etwa entweder feine 


rechte Lehre zugleich mit Dem, was menschlicher Weile ge— 


ſchehen, verwerfen, oder mit feiner vollfommenen Lehre zu= 
gleich auch jene aus Schwachheit ftammende Unwiſſenheit 
annehmen? Lieft man nicht felbft in den Büchern der Hä— 
retifer Vieles, was zur Wahrheit gehört? Soll etwa die 
Wahrheit deßhalb abgewiefen werden, meil ihre Bücher, in 
denen (der Wahrheit) die Srrlehre beigemengt ift , abgewie— 
fen werden? Dder foll man ihre fchlechten Bitcher deßhalb 
annehmen, weil die Wahrheit, welche dafelbft enthalten tft, 
nicht gelengnet wird? Der Apoſtel ſagt:) „Alles prüfet: 
was gut ift, behaltet.“ Wir wiſſen, daß der Apoftel auch 
aus den Büchern der Heiden Einiges entlehnte;*) Toll man 
etwa deßhalb auch Alles gutheiſſen, was zugleich mit Dies 
fem (im ihnen) vorgebracht iſt? Der Apoſtel ſelbſt Tagt, 
daß viele Lehrer Ehriftus auf verſchiedene Weile verkündi— 
gen,?) wobei er jedoch, wenn er auch die Verfündigung 
Chriſti in welcher Weife immer als zuläfftg erflärt, deßhalb 
nicht zu ermahnen unterläßt, jene Art zur vermeiden, nach 
“welcher nicht recht gelehrt worden. Er felbft klagt über die 
böjen Arbeiter, deren VBerrichtungen theilweife zur verwer— 
fen, theilweiſe zu befolgen find.) Dieſe und ähnliche Bei— 
ſpiele zeigen ung und die göttlichen Zeugniffe beftätigen es, 
daß man nicht alles von Jedem Geſagte oder irgendwo Ge— 
fchriebene ohne Unterichted annehnten folle, fondern, nachdem 
man das Gute behalten, das Schädliche verwerfen jolle. 


3, Uber den fündigen Menichen iſt der Tod verhängt 
worden, und dennoch läßt ver über ven Menſchen Jeſus 
Chriſtus verhängte Tod den Teufel als Ichuldigen erſchei— 
nen, weil dort, wo die Urſache des Todes, die Sünde nem= 
fich, nicht war, auch die Strafe ver Sünde nicht zu leiden 


1) I. Theſſ. 5, 21. — 2) Moftelg. 17, 28. — 3) Philipp. 
1, 15 ff. — 4) I. &or. 3, 12 ff. e 
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mwar.!) Das Urtheil wird oder ift ſtets an ven Irrthum 
gebunden;?) das an dieſen Irrthum gebundene Urtheil aber 
wird niemals gelöft werden. Denn fowie, infoferne e8 auf 
den Irrthum ſelbſt anfommt, er nie aufhört, Irrthum zu 
fein, ebenfo wird er auch nie von dem damit verbundenen 
UÜrtbeile frei, weil der Irrthum, ver als verurtheilt erfannt 
iſt, auch durch dasfelbe (Urtheil) als gebunden erfcheint, ſo 
lange der Irrthum befteht. Demnach find Die, welche in 
diefem Irrthume befangen find, durch das Urtheil des Irr— 
thums gebunden, und find, fo lange fie in ihm verharren, 
keineswegs losgeſprochen, gleichwie der Irrthum ſelbſt, in 
welchem ſie ſind, nicht freigegeben wird. Denn der Irrthum 
ſelbſt verdient nie Verzeihung, ſondern nur die Perſon, 
welche von ihm wahrhaft frei iſt und aus feiner Gemein— 
ſchaft ausfcheidet. So lange er alfo in ihnen ift, behält der 
Irrthum feine Verdammung und wird nie losgebunden,- 
weil der Irrthum ftets Strafe verdient. Seine Theilneh- 
mer aber find entweder feiner Strafe theilhaftig, wenn fie 
in ihm zu verharren nicht aufgeben, oder, wenn fie ihn ver— 
lallen haben, gleichwie fie dem Irrthume fernftehen und: 
von feiner Theilnahme geichteven find, ebenfo in Folge: 
deffen auch frei von feiner Strafe. Wenn über einen Ir— 
renden eine Strafe verhängt wird, fo ift er, folange er ein 
Irrender bleibt, von derielben Strafe gebunden; weil ein 
Srrender nicht ohne die Strafe des Irrenden fein kann, fo- 
ift eben diefe Strafe ewig und unauflöslich, fo lange er ein 
Irrender bleibt. Hat er aber aufgehört, ein Irrender zu 
fein, fo fann die Strafe, welche als eine immermwährende 
über den Irrenden verhängt worden ift, für den Nichtirren= 
ben, d. i. für Den, der ein Anderer geworben tft, als Jener, 
über welchen fie verhängt wurde, nicht nur feine immer= 


1) Diefer ganze Satz ift ftörend hier eingefchoben, woraus 
die Ballerini die oben angeführte Vermuthung über das un— 
pafjende Zufammenftoßen der loſen Fragmente durd einen Ab— 
fchreiber over Sammler ableiteten, 

2) Die Verurtheilung (sententia) hat den betreffenden Irr— 
thum zur Vorausſetzung. 
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währende fein, fondern für ihn überhaupt gar nicht bes 
ftehben. Er ift ja nicht mehr Jener, über welchen fie ver- 
hängt worden; venn fie ift über einen Irrenden verhängt 
worden, nicht über einen Nichtirrenden. Sie, die als eine 
immerwährende über den Irrenden verhängt iſt und den 
Srrenden ewig bindet, kann ven Nichtirrenden gar nicht feft- 
halten. Mag fie dem Srrenden als eine immerwährende 
angefiindigt worden fein, mag fie dem Irrenden als eine 
niemals zu löſende angefündigt worden fein, fie bleibt ficher 
und wahrhaft und gewiß tft, was in ihr verhängt worden, 
und fie kann entſchieden nicht aufgehoben werden, jo lange 
fie, nachdem fie iiber den Irrenden verhängt ift, Diefem 
gebithrt, weil er (im Irrthume) verbleibt. , Für den Nicht- 
irrenden aber fann die Strafe nicht beftehen, welche über 
den Nichtirrenten nicht verhängt werben darf. Auch nicht 
verändert oder aufgehoben wird fie, da fie den Irrenden 
trifft. Nach ihrem Inhalte ift fie verhängt worden, nad 
ihrem Rechtsbeſtande fann fie nicht aufgehoben werden; die 
aber, welche nicht beftehen fann, weil der Inhalt nicht zu= 
trifft, ift ja offenbar gegenſtandslos und kann dort nicht 
zur Geltung fommen, wo fte feine Urfache hat, zır beftehen. 


4. Die beil. Schriften find voll von fol’ einem 
Bilde der Gerechtigkeit. Es heißt:!) „Mögen vergehen 
die Sünder von der Erde, fo daß fie nicht find;“ fo daß fie 
nicht Sünder find, daß fie aufhören, Sünder zu fein, darin 
mögen fie vergehen, daß fie ablaflen, Sünder zu fein. Wenn 
übrigens die Sünder nah dem Ausſpruche des Propheten 
gänzlich vergehen follten, fo daß fie der Eriftenz nach nicht 
beitänden, wer hätte von unferem Erlöfer gerettet werben 
können, „der gefommen ift, nicht die Gerechten zu berufen, 
fondern die Sümnder;"?) von denen auch der Apoftel fagt:®) 
„Shriftus ft auf diefe Welt gekommen, um die Sünder 





1) Bf. 103 35. — 2) Ruc, 5, 3%, — 8) 1. Tim. 1, 15, 
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Selig zu machen, deren Erfter: ich bin,“ und: ) „Da wir 
Simder waren, Ichidte Gott feinen Sohn“ und anderes 
AÄhnliche? Hier find wahrhaft fehr viele Sünder aud) der 
MWelenheit nad) zu Grunde gegangen, weil fie nemlih in 
ihren Sünden verharrten und das über fie geiprochene Ur— 

theil verblieb in Wahrheit und ward nie aufgehoben; und 
doch, während e8 hei Jenen, iiber welche e8 verhängt war, 
als ein ewiges fortbeftand,, iſt e8 gewiſſermaßen geichehen, 
daß bei Solchen, welche nicht immer (fo) blieben, d. h. in 
ihren Sünden nicht immer verharrten, Das gegen fie gefällte 
Urtheil dennoh in Geltung blieb. Denn wenn fie auch 
„vergehen”, aber, wie gefagt (in dem Sinne, daß fie auf- 
hören) Sünder zu fein, ſo find nicht ftrafweile, ſondern 
zum Seile gewiffermaßen auch fie vergangen; gewilfermaßen 
verblieb auch an ihnen das gegen fie geiprochene Wort, bis 
dahin, daß es durch feinen Beftand fie zu Nichtlündern ge— 
ftaltete. Auch an ihnen ift der Ausſpruch erfiillt worden, 
indem er zwar nicht infoferne in Geltung blieb, daß fein 
Inhalt durch den Untergang der Sünder vollzogen wurde, 
(Sondern) fo, daß fie wirflich nicht mehr Sünder waren.?) 
Er konnte jedoh an Denen, welche nicht mehr Sünder 
waren, nicht in Geltung bleiben, weil er durchaus nicht das 
Recht hatte, an Jenen in Geltung zu bleiben, iiber welche 
er nicht ergangen ift; fo ift das Urtheil weder feinem Rechts— 
beftande noch feiner Richtung nach irgendwie aufgelöft wor— 
den, fondern e8 wurde, indem es für Jene in Kraft blieb, 
über welche e8 verhängt worden, von Denen völlig abges 
wendet, die fich feinem rechtlichen Einfluſſe ferngehalten; es 
hätte auch, unbeſchadet feines Beftandes, nicht Jenen gegen— 


1) Röm. 5, 8. : 

2) Der jedenfall verftimmelte Sat ließ ſich nur dent 
Sinne nad) wiedergeben; er lautet: Completa est et in eis 
sententia, nec quo tenore peracto permanens illa sententia 
pereuntibus peccatoribus, ita ut non essent utique pecca- 
tores, 
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über in Kraft bleiben können, gegen welche e8 nicht ge= 
fällt war. 


5. Der Herr ſagte,) Daß Denen, welche gegen den 
heiligen Geift fündigen, weder hier noch jenfeits vergeben 
werden würde. Allein von wie Vielen, die gegen den hei— 
Ligen Geift fündigten, wie den verichiedenen Häretifern, den 
Artanern, Cunomianern, Macevonianern, willen wir, daß fie, 
wenn fie zum fatholifchen Glauben zurücdfehrten, fomohl 
bier für ihre Gottesläfterung Verzeihung erlangten, wie 
au für die Zufunft die Hoffnung auf Gnade befamen ? 
Nicht ift deßhalb der Ausspruch des Herrn nicht wahr, oder 
darf man annehmen, daß er irgendwie entfräftet wird, Da 
er gegen Solche, wenn fie Das bleiben, ſicherlich als nie 
lösbar befteht, gegen Jene aber, welche zu Nichtfolchen wur— 
den, nicht gerichtet ift. Denn entiprechend lautet auch je= 
ner Ausſpruch des heil. Apofteld Sohannes:*) „E8 giebt 
eine Sünde zum Tode; ich fage nicht, daß für Diele gebe- 
tet werde; und e8 giebt eine Sünde nicht zum Tode; ich 
fage, daß für Dieje gebetet werde.” Es giebt eine Sünde 
zum Tode, für Die, welche in verfelben Sünde verharren; 
es giebt eine Sünde nicht zum Tode, für Die, welche von 
dieſer Sünde fih entfernen. Es giebt nemlich Feine Sünde, 
für deren Verzeihung die Kirche nicht entweder betet, oder 
von der fie, fraft der ihr von Gott verliehenen Gewalt, 
‚Die von derſelben Ablaffenden nicht [osfprechen oder den 
Buüſſenden nicht Verzeihung gewähren fünnte, da ihr gejagt 
iſt:) „Was immer ihr auf Erden nadhlaffen werdet, Das wird: 
aud im Himmel nadhgelaffen fein; und mas immer ihr auf 
Erven lölen werdet, Das wird auch im Himmel gelöft fein.“ 
In dem „was immer“ ift Alles enthalten, mag es wie groß 
und mie beichaffen immer fein; hiebei bleibt nichtsdeſto— 
weniger ver Ausipruch (der bl. Schrift) wahr, durd) welchen 


N Matth. 12, 32. — 21. Joh. 5, 16. — 3) Matth. 
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erklärt daß hieraus: Berzeikumg — ee 
jenige, welcher in der Sünde befangen ift und auch pi 
2% fie nicht aufgiebt, 





Y 6. Das ift auch bei dem Urteile über Acacius ver- 
munftiger Weiſe in’8 Auge zu fallen, in welchem, mag ihm 
auch geſagt fein, „du wirft auch nie losgejprochen werden,“ 
doch nicht hinzugefügt ift: „auch wenn du dich befehrt, auch 
wenn du den Irrthum aufgegeben, aud) wenn du aufgehört 
haft, ein Sünder zu fein.“ Daher ift e8 offenbar; daß die 
Worte: „Du wirft niemals losgeſprochen werden“ fo gefaat 
find, jedoch nemlich al8 Solcher, als der dur auch gebunden 
bift. Es wurde (ferner) damit angedeutet, daß, wäre er 
ein Solcher nicht geworben, er ebenſo frei wäre, gleichwie - 
er dann nicht zu binden geweſen wäre. Gleichwie er vom 
Bande frei war, wenn die Urſache des Bandes gefehlt hätte, 
ebenſo ficherlich würde er freigeiprochen werden; ) weil es 
ja doch einerſeits zu erſehen war, daß er ſelbſt von dem 
Bande des ausgefprochenen Urtheiles frei bliebe, wenn ev 
nicht ein Solcher geworden wäre und mit dem Aufhören 
(ber Ürfache) des Bandes losgeiprochen würde, anderer 
ſeeits das verkündete Urtheil bezüglich Solcher?) feinesfals 
gelöft werden konnte. Hat er denn etwa gelandt, angeluht, 
gebeten?) und ift abgewiefen worden? So hat er ao 
jelbft das Urtheil zu einem an ihm unlösbaren gemacht, 
weil er es vorzog, ein Solcher zu bleiben, al8 der er mahr- 
haft nicht losgeiprochen werden fonnte, und nicht ein Sol 
cher werden wollte, bezüglich dellen, wenn audy das Urtheil 
gegen Sylchet) in Kraft bleibt, weil er eben zu einem nicht 


1) Dazu ift zu denken: wenn dadurd, daß er den Irrthum 
aufgegeben, die Urfache des Bandes gefehlt hätte. 
2) D. h. Sener, welche jo blieben, wie fie von dem Urtheile KERN 
le wurden. Er 
3) D. h. hat er auf irgend eine Weife, durch Gefandte * 
oder perſönlich um die Losſprechung gebeten? h 
4) Sole — Unverbefjerliche. 
Papftbriefe VIL. DD. 30 
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Solchen geworben, das Urtheil nicht unauflöslich bleiben 


könnte, das mit Rückſicht auf Einen, der. zu einem nicht 
Solchen geworden, nicht rechtskräftig beſtehen kann. Durch) 


dieſes Beiſpiel und diefe Gefahr follen ſich, wie gejagt, die 


Übrigen, welche von demſelben Urtheile gebunden find, recht 
eindringlich ermabnen laffen und fich beeilen, nicht Solche 
zu bleiben, wie fie von jenem nicht lösbaren Urtheile getrof> 
fen wurden, und anzufangen, Solche zu werden, für welche 
das als nicht unlösbar verfündete Urtheil ein lösbares fein 
fönnte. Weil aber fiir Einen, der ein nicht Solcher gewor— 
den, dem ein unlösbares Urtheil angefündigt ift, weil, fage 
ih, für Einen, der ein nicht Solcher geworden, das Urtheil 
ein lösbares fein fann, fo fann in Bezug auf Acacius das 
Urtheil, gleichwie e8 unaufgelöft geblieben, weil er ein nicht 
Solcher nit fein wollte, als ein Solcher aber bis an’s 


Ende verbarrte, ebenfo auch nicht lösbar fein, weil er ein 
nicht Solcher nicht werden will. Hatte denn Acacius nicht 


ein nachahmenswertes Beilpiel an fo vielen Biſchöfen, welche 
auf der epheliniihen Räuberſynode zum Falle gefommen 
und auf verſchiedene Weiſe der Bosheit ihre Zuftimmung 


gegeben? Diele hätten jedenfalls, obwohl es nicht ausge - 


ſprochen war, auch eine immerwährende Verurtheilung da— 
von tragen können, wenn ſie nicht Reue gezeigt und zu nicht 
Solchen geworden wären, wie ſie es dort geworden waren 


| und als die fie fich eine immerwährende Verurtheilung zu— 


zogen; duch das Zurücdweichen von der Urfache der immer- 
mwährenden Perurtheilung erwirften fie ſich die Befreiung 
von der Berurtbeilung, welche Diejenigen zu einer für fie 
vnauflöslichen machten, die (als Solche) hartnädig blieben.”) 


I) Hiebei ift an die Vorgänge auf der chalcedonenfifchen 
Synode zu demfen, auf deren 1. Situng erklärt, beziehungs= 
weiſe beantragt wurde, es follten zugleich mit Dioskorus auch 
die übrigen Häupter der Räuberſynode, nemlich Juvenalis v. 
Serufalem, Thalaffins v. Cäſarea, Eufebius dv. Ancyra, Eufta- 
thius v. Berytus und Baftlius v. Seleucia gleichfalls mit Ab- 


net wurde, ſondern, wenn er im Irrthum verbarrt, jeden 





















7. Es liegt alſo Nichts daran, e8 macht feinen Inte 
Ichied, ob das „er wird nie Iosgefprochen werden“ gefaı 
‚wird, oder nicht, weil das fichliche Urtheil die Schulvigen 
und Übertreter bindet; denn ſowie e8 Dem nicht nützen 

kann, daß er nicht als „niemals Loszufprechender” bezeich- 







falls gebunden bleibt und die Losfprehung nur erlangen 
fann, wenn er ein nicht Solcher geworden, ebenfo Tanne 
Niemand einen Eintrag verurfachen, wenn auch gelagt wor: 

den, daß „er nielosgefprodhen werden würde,“ meildie Hare 
Vernunft zeigt, daß aewiß niemals Ioszufprechen ift, wer 
ein Solcher bleibt, al3 der er gebunden worden, oder daß 
ein Solcher fiher nie losgefprochen werden wird, ala ver 
er gebunden wurde. Dadurch aber, daß nicht hinzugefügt 
it „auch wenn er ſich befehrt und beſſert“, ift zweifellos, 
daß es offen und frei ftehe, daß er, wenn er ein niht So 
her gemorden, als der er „ein niemals Loszuſprechender“ 
genannt wurde, vielmehr ein Solcher, ala der er „einnie 
Loszufprechender” nicht genannt wurde, nemlich ein Befehrter 
und Gebeſſerter, folgerichtig als Gebefjerter aud) losgefprer 
chen werden fünne. EN 


NER ren 





Ss. Es ift zu bemerfen ‚daß allen Läſterern gegen den 
heiligen Geift, wenn fie ſich befehren und beilern, ſowohl 
bier wie in der zufünftigen Welt Verzeihung ertheilt wird; 
daß aber veßhalb der Ausspruch des Herrn nicht wanfe, r 
von dem gefagt wurde, daß er allerdings für Die, wilde 
als Solche verharren, in Kraft bleibe, nicht bezüglich Ser 
ner, welche nicht Solche geworden. So lange fie aber da— 
rin verbleiben, find fie Solche, für melche es feftgefett ift, 
daß fie feine Verzeihung erlangen werden. Wenn fie aber 


——— 


ſetzung beſtraft werden; ſie durften auch den Sitzungen der 
chaͤleedonenſiſchen Synode nicht beiwohnen; erſt auf der 4. Sitz⸗ 
ung, nachdem ſie das Lehrſchreiben des P. Leo unterfertigt hat⸗ 
ten, wurden fie zu den Sitzungen zugelaſſen und reſtituirt, ge— 
gen Dioskorus aber die Strafe beſtätigt. — 








nen es ne nn bah het feine — — 
werden. Wenn fie aber davon ſich entfernt haben, jo wer— 
den fie nicht Solche, denen e8 vorhergefagt.ift, daß fie feine 
erzeihung erlangen werden und veßhalb kann ihnen, nach⸗ 
dem ſie nicht Solche geworden, ſowohl hier wie jenſeits 
verziehen werden. Sonſt würde es, was fern ſei, vergeb- 
lich erſcheinen, wenn die Kirche Derartige durch ihre Wies 
derverſöhnung aufnimmt. Weil fie aber nicht täuſchen kann, 
muß man, unter Aufrechterhaltung des Ausipruches des 
Herrn, fagen, es fei Dieß*) jedenfall® in dem Sinne 
vicht möglich, infoferne e8 von uns abhängt.?) 




















9. Als Solcher ift allo Acacius „ein niemals Loszu— 
rechender“ genannt worden, als ver er gebunden worden. 
Ein Solcher blieb er bi8 zum Ende, ein Solcher zu fein 
börte er nie auf; fo ift er heute ein Solcher, al8 der er ge=- 
nannt worden, er fann nun nicht mehr ein nicht Solcher 
ſein. Deßhalb alſo, weil er ein Solcher blieb, wird er nie 
losgeſprochen werden; hätte er aufgehört, ein Solcher zu 
ſein, ſo würde an ihm, als einem nicht Solchen, auch Das 
nicht in Kraft geblieben ſein, daß er niemals werde losge— 
ſprochen werden; weil er als nicht Solcher, als der er ein 
— Loszuſprechender“ genannt worden, hätte losge⸗ 





U Die Verzeihung der Sünden gegen den heiligen Geiſt. 


2) D. h. die Kirche, der firhliche Richter allein Kann fr 
die Sünde gegen den hi. Geiſt feine Verzeihung ertheilen ; nur 

ber Sünder jelbit kann dadurch, daß er von der Sünde abe 
läaßt, bewirken, daß fie ihm verziehen wird. 











wäre. — Was der — Stuhl ir Gilfigte 
Kaiſer nicht anvegte, Anatolius nicht beanfpr uchte und, 
- gelagt, ganz in der Gewalt des apoftoliichen Stuhles L 


- &o erlangte Das Kraft, was der apoftolifche Stuhl auf 


der Synode beftätigte, was er (aber) zurückwies, Fonnte 
nicht Beitand haben; er erflärt auch Das allein für ungil 


tig, was die Synodal-Verfammlung aufferhalb der Ord— 
nung fih anmaßen zu dürfen geglaubt batte, (die doch zu= 
h fammengetreten war,) nicht um ein neues Urtheil zu fällen, 
fondern um im DVerein mit dem apoftolifchen N ein 


altes?) durchzuführen. 


10. Das aber, was von dem einen und jelben. — 
ſchen geſagt iſt, ob er num ein Solcher bleibt, als der er 
das Urtheil gebührend erhielt, oder ob er ein nicht Soldher 
wurde und von jenem Urtheile, das einem nicht Solchen 
nicht zuerkannt worden, losgeſprochen wurde, Das Tieft man 
ebenfo einer jeden Stadt angekündigt, ift auch gegen ganze 


Reiche und Nationen vorgebracht, gilt fogar gegenüber der 


ganzen Welt. Iſt e8 doch die Welt felbft, von der gefagt 


wurde, daß fie zu Grunde gehen werde, und das Wort 


Gottes Tann nicht vergeben, und dennoch wird es ander 


Welt ſelbſt nicht dargeſtellt, weil diefe von ihren böſen Ab- 


fichten abläßt. So wurde Tyrus und Berytos und Gaza 


und Ägypten der Untergang angekündigt,“) die, wie wir 
willen, nachher durch Das Evangelium gerettet wurden. Sie 


giengen allo auf eine doppelte Weile unter: entweder da⸗ 


durch, daß fie in Dem verharrten, wegen deſſen fie ein fol- 


ches Urtheil erhielten, oder dadurch, daß fie von Dem ab- — 
ließen, wodurch fie Solche geweſen, und anfiengen fo zu 


1) Das Folgende bis zum Schluſſe der n. 9 ift bier, wie | 
Maffei und die Ballerini bemerkten, unpafjend eingefügt umd 


Dance! ſich beffer am die Schlußworte der n, 2 an. 
) Der nicänifhen Synode nemlich. 
3, Ser. 47, 4. 5 u. 44, 12. 
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als) nicht Solche jenes Urtheil nicht bezog, welches 


gegen nicht Solche nicht gerichtet war. So wurde auch 
bezüglih des Volkes der Juden von Gott durch den 
Vropheten Eſaias) gewiffermaßen ganz entichievden ange— 
kündigt: „Schließe ihre Augen und verhärte ihre Ohren, 
auf daß fie jehend nicht fehen und hörend nicht hören, da— 
mit fie nie zur Einficht fommen; und verhärte das Herz 
dieſes Volkes, damit fie fich nicht befehren und ich fie 
nicht heile.” Hier ericheint fogar die Befehrung und Beſſe— 
rung verboten und wird felbit alle Hoffnung auf Umfehr 
gänzlich abgeichnitten, und doch find, wie wir willen, aus 


diefem Volke die Apoftel und die Grftfinge der Rirche her— 


vorgegangen und an einem Tage fo viele Taufenve?) durch 
die Taufe gerettet worden. Sebt, fowohl in Bezug auf 


die Hartnädigen blieb das Urtheil, ſowie es verkündiget 


wurde, die nicht einmal zur Beflerung (und Möglichkeit) 
der Heilung gelangen konnten, ſondern dazu beſtimmt wa⸗ 


ren, in ihrer Bosheit zu Grunde zu gehen; wie auch, indem 
der Ausſpruch Gottes in Kraft blieb, (vie Apoftel und 


Erſtlinge der Kirche) nicht durch ihre eigene Beſſerung, 
durch ihre Einficht, ihren Entſchluß, ihre Kraft over Fähig- 


keit befehrt wurden, fo daß fie geheilt wurden, ſondern 


durch die Gnade Gottes geheilt worden find, fo daß fie 


i ; fi) befehrten. „Damit fie fich nicht befehren," heißt e8, 
„und ich fie nicht heile:“ damit fie nicht aus eigenem An— 
trriebe, nicht durch ihre Werfe, auf welche fie ja pochten, 


nicht ihrer Gerechtigkeit folgend, der Gerechtigkeit Gottes 


8 5 nicht unterworfen zu fein brauchten, indem fie aufihre Kräfte 


bauen und fich nicht der göttlichen Erbarmung und Er— 


= : feuchtung unterwerfen. Und veßhalb wird ihnen der Er— 


folg einer hochmüthigen Anmaßung entzogen: „damit fie 


1) 6, 10. — 2) Xpoftelg. 2, 41. 












fh ht befehren „* — ihre Arena dur) ihre 
Bemühungen , wie fie geglaubt hatten; „und ich fie heile," 
Damit nicht gewilfermaßen für die aus ihrer eigenen Fähig⸗ 
feit ſtammenden Berdienfte die erlöfende Gnade gegeben 
werde und fo die Gnade fchon nicht mehr Gnade wäre, 
wenn fie ihnen nicht umfonft und unverbient gegeben, ſon— 
dern gleichlam als Lohn für ihre Verdienfte entrichtet wor— 
den wäre. Nicht alfo fie ſelbſt Tollen fich befehren und, ich 
fte heilen, fondern, geheilt durch die Gnade, ſollen fie ans ah 
erfennen, wie fie zue Demuth Chrifti befehrt werden. Mo 
in Bezug auf Beide, d. h. ſowohl bezitglich Derer, wlhe 
in Dem verbarrten, worin ſie ein ſolches Uxtheil erhielten, 
als auch Hinfihtlich der hernach Geretteten blieb der Aus 
ſpruch des Herrn unerfchüttert. Und doch, obwohl derfelbe 
in Kraft blieb, wurde ihnen in wunderbarer Weile die 
Heilung fo zugeführt, daß jener Ausfpruh niht veramat 
erſchien, Jondern, mit deſſen Aufrechterhaltung , die Heilung 
niht durch Die Zuverfiht Sener, Jondern durdy Gottes 
Gabe au Stande fam. 






















11: Wenn‘) fie aber fih ſcheuen, Das zu verfuchen, BR 
und auch erfennen, daß es ihrer Macıtiphäre nicht zuftehe, 
der es nur geftattet ift, iiber menschliche Angelegenheiten zu 
rihten, nicht auch die göttlichen zu leiten, wielo erfühnen 
fie fih, über Die zu richten, durch welche Die göttlichen 
Dinge verwaltet werden? Das mag vor der Anfunft Chriſti 
geweſen ſein, daß Einige vorbildlich, jedoch nur erſt in 
fleiſchlichen Verrichtungen, ebenſo Könige wie Prieſter wa— 
ren, wie es die heilige Geſchichte vom heiligen Melchiſedech 
erzählt.” Das ahmte auch der Teufel in den Seinigen 
nach, der da immer Das, was dem Dienfte Gottes zufam, 
im tyranniichen Geifte fih anzumaßen bemüht war, fo daß 


» 


1) Der Zufammenhang mit dem Borhergehenden a 
durd) eine Lücke unterbrochen. 
2) Gen. 14, 18. 











u ——— —— m der Thelimahme an der 

2 bochherrlichen ( (göttlichen) Natur, Beides in beiligem Adel 
rhielten, fo daß fie ein königliches und priefterliches Ge— 
ſchlecht zugleich find] ,") bat Chriftus dennoch, eingedenk der 
enichlichen Gebrechlichfeit, das dem Heile ver Seinigen 


W aid durch — a abermals betrogen 

‚werden, auf daß ſowohl die chriftlichen KRaifer um des ewi— 
n Lebens willen der Biſchöfe beditrften, wie auch die Bi- 
ſchöfe für den Lauf der zeitlichen Dinge ſich der Faiferlichen 
nordnungen bedienten; duimit die geiftliche Thätigkeit den 
eiſchlichen Angriffen ferne ſtehe, und „der Streiter Gottes 
ſich keineswegs in weltliche Angelegenheiten verwickle“, 
und umgekehrt nicht Jener die göttlichen Dinge zu leiten 
ſcheine, der in weltliche Händel verwickelt iſt; damit auch 
für das Maßhalten beider Ordnungen geſorgt würde, da= 
mit nicht die Vereinigung beider Hoffart erzeuge und ſich 
jedes Amt einzeln den Eigenſchaften ſeiner Verrichtungen 
angemeſſen geſtalte und füge. 


123. Wenn man Dieß alles richtig überdenkt, ergiebt es 
ſich deutlich genug, daß ein Biſchof von der weltlichen 
Macht weder gebunden noch losgeſprochen werden könne. 
Unmſo klarer iſt es erwieſen, daß Petrus von Alexandrien 
durch einen kaiſerlichen Ausſpruch allein keineswegs losge— 





HL Betr. 2,9. — 2) U. Tim. 2,4. 
























ee en — —— —— 2 — vor 
gegangen oder nachgefolgt ſei. Iſt fie nachgefolat, fo fommt 
man deßungeachtet darauf zurüd, daß die von der we 
lichen Macht anbefohlene und urfprünglich begonnene Los— 
ſprechung nicht gelten fünne, und bie darauf folgende 3 
ſtimmung der Biſchöfe vielmehr ein Act der Schmeichel 
als eine geſetzmäßige Beſtätigung geweſen. Iſt ſie vorau 
gegangen, fo möge dargethan werden, von welchen Giſch 
fen) und wo fie gegeben, ob fie nach den Kegeln der Kirche 
verhandelt, ob fie der Überlieferung der Väter entjproffen, 
ob fie nach der Art der Vorfahren ausgefproden, ob fie. 
nad gehöriger Prüfung erfloſſen ſei. Hiebei muß man ohne 
Zweifel fragen, ob fie auf einer Synodalverfammlung ver- 
handelt wurde [mas bei der Wiederaufnahme eines Ver 
urtheilten und der Vertreibung eines Katholifen, weil e8 
eine neue Angelegenheit war, ganz ſicher hätte geichehen 
müffen]; ob an den erften Stuhl, welchen das Urtbeil, durch 
das Petrus gebunden war, angteng, den Kegeln der Kirche 
gemäß berichtet worden; ob dasſelbe Urtheil Iosgefprohen, 
welches gebunden hat; ob, wenn das Urtheil, welches ee 
bunden hatte, nicht (o8fprach, ia fogar (von der Posfprehe 
ung) nicht wußte, Jener losgeſprochen werden konnte. Wenn 
Das nicht geſchehen iſt, in welcher Weiſe, nach welchem 
Vorgange will man den Petrus von Alexandrien als [oe 
geiprochen ausgeben, nachdem er weder von den Bilhöfen 
rehtmäßig und nach den firchlichen Geſetzen freigefproden 
wurde, noch von der weltlichen Macht mit Umgebung der Pr 
> Kirche losgeſprochen werden konnte ? 2 
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13. Aber vielleicht möchte man fagen: nicht der Kaifer 
bat losgeſprochen, fondern er forderte die Losiprehung 
durch die Biſchöfe. Umfo mehr mußte dem Kaifer auf 
fein Verlangen von den Biſchöfen nahegelegt werden, Daß, 
wenn er wollte, daß Jener gefetlich losgeſprochen werde, 
die Losſprechung gefebmäßig und nach kirchlicher Borfhrift 
vor ſich gehe, und alles oben Erwähnte der kirchlichen Re— 
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gel gemäß beobachtet werde; beſonders, da es ſich um ben — 
Vorſteher des zweiten Stuhles handelte und «biefer) nicht 


von einem beliebigen niedrigeren, ſondern Rechtens (nur) 


— 


ER 
War 


vom erften Stuhle losgefprochen werden fann. Denn ver 
Niedere kann ven Höheren nicht losfprechen; daher nur der 
‚Höhere ordnungsgemäß den Niederen losſpricht. Demnach 


haben die Bifchöfe niederen Ranges, welche wußten, daß fie 


den Höheren ohne den eriten Stuhl nicht entbinven können, 
beſonders da Ihnen befennt war, daß er durch deſſen Ur— 


}: 
Ar 
W 


’ 
Ei 
* 


* 
te 


—* 


a. 


—8* 
a 


* 


u meil ſowohl die einer frevelhaften Losſprechung Schuldigen 
den Schuldigen nicht losſprechen konnten wie auch Jene, welche 


: auch durch die Verumreinigung der heiligen Religion befledt 
haatten, ihren Genoſſen ebenfo wenig losſprechen konnten, als 







theil gebunden fei, durch ihre frevelhafte Losſprechung nicht 


Jenen gänzlich freigemacht, ſondern vielmehr fich Telbit 
durch das frevleriiche Vorgehen gebunden. So tft die Los— 
ſprechung des Petrus von beiden Seiten nicht erwieſen, 


durch die allfeitige Vertreibung der katholiſchen Biſchöfe und 
Einſetzung von Häretikern oder Solchen, welche durch die 
Gemeinſchaft mit den Häretikern befleckt waren, ſich ſelbſt 


ſie ſelbſt nicht losgeſprochen waren; und daher, wie konnten 
Solche, die ſowohl an der firchlichen Negel fich verfünbig- 
ten. wie auch die Umverfehrtheit ver hochheiligen Gemein— 


ſchaft durch den Verband mit den Irrgläubigen beſchmutz— 
‚ten, itber den fo ähnlichen Schulvigen ein Urtheil abgeben? 
- Denn von den fatholifchen Bifhöfen im ganzen Orient 


wurde entweder Jeder, der ftanvhaft blieb, verjaat, oder 


Jener belaffen, der dem Irrthume zuftimmte und fi) von 
der Beflefung der Irrenden nicht zuritdzog. Wie alfo konnte 


ein Urtheil über den Irrthum irgend Jemands von Denen 
ausgehen, von welchen e8 erwiefen ift, daß fie ſtets im Irr— 
thume befangen waren , fowie durch die Verſchmelzung des 
Bekenntniſſes der Häretiker und Katholiken die wahre und 
veine Religion gänzlich entftellt und die katholifhe und apo— 
ftolifche Reinheit verwiicht hatten? Seht, wie konnten Jene 
einen Schuldigen losſprechen, die jelbft vor Allen als Schuls 
Dige erwielen worden? Seht, mit was für Peuten man be= 
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“ei: trug; ich halte Dieß auch aus dem Grunde für waährſcheinlich, 


Glauben und Verbande feitgehalten wurde, warum vertri 
man die fatholifchen Biſchöfe? Wenn aber die Fatholiichen 





te Rene la a an ven Fatholi 





Bilchöfe vertrieben wurden, wieſo wurden nicht. — e⸗ 
tiker (als Biſchöfe) gelaſſen? 
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Fünfte Abhandlung 

oder H 

Worte des ſeligſten Vapſtes Gelafins gegen die Peine ER, 
Häreſte.) 


Inhalt. 


Gelaſius ee zunädft Die 
welche meinen, der Menſch fönne es in diefem 
Leben dahin bringen, daßer vondenleidenshafte 
lihen Trieben der menſchlichen Gebrechlichkeit 
gar nicht mehr behelligt werde (n 1-13). Hierauf 
weifter nad, daß der ungläubige Mann durd 
das gläubige Weib und umgelehrt fowie die 
Kinder in der Weile geheiliget werden, daß fie 
noch der eigenen Heiligung bedürfen (n. 4-19. 
Endlich brinat er die Befchaffenbeit der Aufer- 
ftehung befonders Jenen gegenüber zur Syprade, 
welche glaubten, daß die Frauensperſonen nit ) 








1) Thiel p. 571, Mansi VIH. p. 101. — Die Abfafjungs- 
zeit dieſes Tractates’ ift unbefannt ; Couftant meint, es liege 
die DBermuthung nahe, daß Gelaf fius die Abhandlung geſchrie⸗ 
ben, ehe er noch die Laſt der ganzen Kirche auf feinen Schultern 


meil zu jo weitläufiger Behandlung der pelagianifchen Serlehre ; 

zur Zeit des Papftes Gelafius feine zwingende Veranlafjung vor- 

war; vgl. übrigens die Einleitung zum 4. Briefe, oben — 
109, m 
















An nibrer eigenen, fondern in männlicher Seſtalt # 
auferfiehen würden (n. N ER h 


Tert 


1 Über die Anfichten und gottesräuberifchen Läſter— 
ungen der Pelanianer, die unter unſeren Vorfahren ſowohl 
durch göttliche wie menſchliche Gefetze nach gerechter Unter= 
fuchung verurtheilt worden, ift ver Stoff ein überaus reich⸗ 
= weil ihre werverbliche Verkehrtheit eine vielfältige 
ar umſo ſchädlichere tft, je mehr fie durch den Anftrih 
von Wahrfcheinlichfeit beiticht, welchen fie dem über ben 
Stammvater des Menthengeichlechtes aufgeftellten verzerr= 
ten und unbeilvollen Wahngebilde durch die Lügen über die 
ſich daraus ergebenden Angelegenheiten zu leihen verftanden. 
Die Natur bringt es ja mit fich, daß, wer vom An- 
fange an vom rechten Wege abgemichen ift, deito mehr irrt, 
je eifriger' er zu laufen meint, und daß zur gründlichen 
Widerlegung eine ausführliche Yugeinanderfegung erfordert 
wird; denn bei einer volllommenen Heilung ift e8 Regel, 
zuerſt den Urſprung der Krankheiten zu erkennen und zu 
offenbaren, und dann, wenn fie klar zu Tage liegen, das 
entſprechende Heilmittel für ſie zu bereiten. Alles Dieß 
werden wir, wenn und ber Herr Leben und Kraft giebt, 
- ein ander Mal darzulegen fuchen, infoferne wir e8, Durch den 
Thau des Himmel erfriicht, vermögen werven. Für jeßt 
aber glaubten wir, diefen Bunct, welcher Einige in Unruhe 
verſetzen foll, inzwiſchen genügend erflären zu müffen, damit 
ſie, wenn fie dieſen gehörig erwogen, unter dem Beiltande 
unſeres Herrn und Gottes darüber nachdenfen, was fie be» 
züglich des Übrigen vermeiden follen. Einige allo glauben, 
88 fünne in diefem Leben Einer in folcher Vollfommenheit 
feſtſtehen, daß er durchaus nicht von den leidenfchaftlichen 
rieben der menschlichen Gebrechlichfeit behelliget noch durch 
kövrperliche Reizungen beunrubiget werde. Wer immer Dieß 











a: . 5 
durch eigene Kräfte und durch den Vorſatz feines Wille 
ee erreichen meint, führt fich ſelbſt irre und „vie Wah; 
iſt nicht in ihm. “1)  Denm wenn fchon in den erften Men= 
ſchen jelbft (die Menfchen) , im allzu großen Vertrauen auf 
ihre Glückſeligkeit und im vergeblichen Belite jo großer 
Gnade Gottes, nicht unverfehrt beharren konnten, weil‘ 
nicht beteten, — nirgends heißt e8 von ihnen, daß fie Dieß 
gethan —, noch fir das Empfangene danften noch auch i 
ftändig baten, daß Daefelbe ungefcehmälert bleibe, um wie 
viel weniger werden fie nach dem Sündenfalle, in welchen 
fie Durch das böfe Selbftvertrauen und deßhalb, meil fie 
fih gar niht um den Schöpfer kümmerten, zu Tode geſtürzt 
waren, beſtehen können, durch ihre eigenen Kräfte, ja als 
Kranke, ohne Gottes Gnade ohne welche fie nicht einmal 
im Stande der Umverfehrtheit auszuharren vermochten? 
Wenn aber Jemand behauptet, daß nicht durch das Ringen 
der menschlichen Kraft, fondern durch die göttliche Gnade 
Dieß in diefem Leben allen Heiligen verliehen werden fünne,. 
Der thut gut, (denn durch Gottes Gnade it Alles möglich), 
dergleichen zuverfichtlich zu glauben und gläubig zu hoffen; 
9b e8 jedoch wirklich Solche gegeben, die bis zu diefer Boll- 
fommenheit des gegenwärtigen Lebens gelangten, wollen. 

gleichwie e8 nirgends entjchieven behauptet wird, auh wir 

nicht leichthin weder behaupten noch beftreiten, um it es 
vernünftiger, aus den Ausfpriüchen der heiligen Propheten 
und Apoftel, welche offenbar in diefer Welt, was die Ans 
leitung zu einem heiligen Leben betrifft, das Borzüglichite ge= 
weſen find und bleiben, zu lernen, wie wir den Fortichritt 
dieſes Lebens beurtheilen ſollen. Wenn Diejelben au 
vermöge der reichlicheren Begabung Gottes entweder felten 
oder ſehr geringen Leidenſchaften der menfchliden Natur 
ausgelegt waren und mit Hilfe einer größeren Gnade Got- 
te8 die Fehler der Sterblichen leicht befiegten, To bezeugen 
fie dennoch), daß fie hievon nicht bi8 zu dem Maße frei 9 














1) 1. 309. 1, 8. — 











— weſen, daß ſie, wie es —— — —— eek 


eigen ift, gar feine Sünde gehabt, damit e8 nicht Scheine, 





daß man nicht ihm allein e8 zufchreiben vürfe, wenn irgend 
ein anderer Heiliger für ſündenlos gehalten wird. Beſchei— 


Den wir und alfo mit dem Befenntniffe der Heiligen und 
hören wir vielmehr, was fie jelbit über fich ausfagen, als 


daß wir ohne fihere Bürgichaft Dem nachgehen, mas ohne 


Grund zu denfen oder nach unferen Meinungen zu beſpre— 
chen wäre. 


2. Weßhalb aber, obwohl der allmächtige Gott nad) 


= dem Geheimniſſe der menfchlichen Erlöfung dem Menſchen 
auch dieß (Geichent) hätte verleihen fünnen, daß er völlig 
frei fer von allen Fehlern, er es fir beffer befunden habe, 


daß feine Gläubigen felig werben und Die Feftigfeit der voll» 


kommenen Seligfeit erwarten, damit wir Das, was mir 


durch Hoffen eriehnen, wirklich erlangen fünnen, und (meß- 


halb) er beichloffen habe, ietst „die Kraft in der Schwadh- 
- beit zuvervollfomnnen,“ *) Statt durch Entfernung der Schwach 
heiten die menschliche Natur vor aller Dual der Ohnmacht 


zu bewahren, (darüber) ioll unter dem Beiftand ded Herrn 
und in geziemender Weile aus ven Zeugniſſen ver hl. Schrift, 
gegen deren Wortlaut Nichts vermeflen vorgebracht werden 


darf, hier eine Beiprehung und Aufklärung folgen. Es ift 
far, daß in dem erften Menſchen Chriftus felbft und die 
Kirche vorgebildet ift, wie uns ver heil. Apoſtel Paulus 


lehrt, da er von dem Bunde der heiligen Ehe fagte:*) „Die= 
ſes Geheimniß ift groß, ich Tage aber in Chriftus und in 


der Kirche.“ Gleichwie alfo von dort jever Heilige ausge— 


gangen, in dem Vorbilde dieſes Geheimniſſes enthalten ift, 
baben dieſes Geheimniß alle Heiligen von Abel an durch 
ihre Opfer und Handlungen (an fich) getragen. In Chris 
ſtus alfo und in der Kirche, in welcher doch im Allgemeinen 
die Verzeihung der Sünden im Voraus binterlegt ift, haben 





1) O. Cor. 12, 9. — 2) Eyhef. 5, 32. 


— — — di und Heiligen — und find bis zu — 

Zeiten des durch Moyſes gegebenen Geſetzes durch beſtimmte 
Opfer in der Kraft dieſes Geheimniſſes gereiniget worden 
Daher beſteht, wenn es Alle nöthig hatten, ſich unaufhörlich 








durch die myſtiſchen Opfer zu entlühnen, fein Zweifel, daß 


fie mit den Fehlern der menichlichen Natur behaftet waren, 


von welchen fie durch jene Heilmittel. des zufünftigen Ge— 
heimniſſes unablälltg befreit werden mußten. Daß e8 aber 


zur Zeit des Geſetzes feinen Heiligen gegeben habe, verniht 
das Opfer fiir die Sünde dargebracht, bezeugt die hl. Schrift 
fomweit, daß ſelbſt die Hohenpriefter ihres Mittleramtes für 


das damalige gläubige Volf bei Gott jo walteten, daß fie 


felbft auch für ihre Sünden Opfer darbracdhten und über 


haupt alle Bropheten Dieß verfünden, indem fie um Ver— 


—— 
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zeihung für ihre Sünden flehten. Daher fagt der heilige E 
Job:) „Keiner ift rein vom Schmuße, auch nicht das 


Kind, deſſen Leben auf Erden einen Tag befteht;” und 


Derjelbe andersmo:;?) „Die Sterne find nicht rein vor Deie 


nem Angefichte." Bekannt ift auch der beftimmte Ausſpruch 
des Propheten David über die Geſammtheit der Heiligen:?) 


Hier nimmt er, wie man Sieht, feinen Menichen aus, ſowie 
er Ebendasfelbe noch deutlicher fagt und offener erflärt:*) 
„Sch habe gefagt: Ich will befennen mider mich meine Un— 
gerechtigfeit dem Herrn; und du haft nachgelaflen die Gott= 
Iofigfeit meines Herzens; um diefer willen ſoll jever Heilige 


„Geh' nicht in’8 Gericht mit deinem Diener, weil vor dei? 
nem Ungefichte fein Lebender gerechtfertigt werden wird.“ 


zu Dir bitten zur rechten Zeit;" nemlich nicht bloß Jener⸗ 


welcher unter dem Gelete heilig fein will, fondern auch 
Der, welcher unter der zufünftigen Gnade Gottes ein erha— 
beneres Ziel ich Teen wird. Deßhalb fügte er die Worte 
„zur rechten Zeit” nicht obne Erfenntniß ver Zufunft hinzu, 
und der hochweile Salomon fagte in feiner Rede:) „Es 


24,45.-2912B2 -3B.18, 2.08 
31, 56. — 5) Ed. 7, 21. 












giebt Keinen Menſchen, der nicht gefiimbigt bat" und ebene 
Derſelbe:) „Wer wird fich rühmen, ein feufches Herz zu 
haben und rein zufein von Sünde?! 4 B 


3. Damit man aber nicht alaube, die Heiligen jener 
Zeiten müßten von diefer Leidenichaftslofigfeit?) etwa aus— 
genommen werben, weil fie von Gott ihnen geftattete Frauen 


— hatten, obwohl auch vom hl. Elias erzählt wird, daß er mit 


Leidenſchaften zu kämpfen hatte, wie es das Folgende dar— 


thun wird, und auch vom hi. Propheten Daniel berichtet 


wird, daß er nicht nur für die Sünden des Volkes, ſondern 


auch für feine eigenen gebetet habe, wie er es felbft fagt:®) 


Als ich betete und meine Sünden und die Sünden meines 
Volkes meinem Herrn und Gott befannte,” — jo wollen 
wir enolich zu den bl. Apofteln fommen und: fol jener hei— 


SR lige Jacobus fprechen, der, obwohl doch gewiß alle Apoſtel 


gerecht waren, eigens und beionders die auszeichnende Bes 


mnennung des gerechten Mannest) ermorben:®) „Selig der 


- Mann, der die Anfechtung aushält, weil er, wenn er be= 
‚währt worven, die Krone des Lebens erhalten wird, melche 
Gott Denen, die ihn lieben, verfprochen hat;" und ebenio 

bald darauf:%) „Ein Feder aber wird verfucht, indem er 
von feiner Begierlichfeit gereizt und gelodt wird. Denn 
wenn die Begierlichfeit empfangen hat, fo gebiert fie die Sünde; 

die Sünde aber, wenn fie vollbracht ift, gebiert den Tod." 

Ebenſo (fagt) Derfelbe:”) „Denn in vielen Dingen fehlen: 


1) Sprüchw. 20, 9. 

2) Impassibilitas ift der vom hl. Auguftinus felbft für. 
da8 griechiſche an«seıa gewählte Ausdrud und fol eben jenen 

Zuſtand bezeichnen, in welchem der Menſch frei von allen Käm— 
pfen zegen finnliche Triebe ift. 

3) Dan. 9, 20. 

4) Hegefippus jagt bei Euiebiuß K.-©. II, 25, daß „Jacobus 
von Chrifti Zeit an bis auf unfere den Beinamen „„der Ge— 
rechte““ geführt habe.” 

5) Sac. 1, 12. — 6) Sac. 1, 14 fr, — T Sac. 3, 2. 


5. Abh.; gegen die pelagianiſche Hürefie; n. 3. 481 








wir alle.“ Und ſpäter fährt er fort:) „Auch Elias war 
ein Menſch, gleih uns den Leidenfchaften unterworfen.” 
Es rede der hl. Apoftel Petrus:) „Geliebtefte, ich bitte 
euch, daß ihr als Fremdlinge und Pilger euch der Leiblichen 
Gelüfte enthaltet, welche wider die Seele ftreiten;" und aber- 
mals:?) „Wollet, euch nicht verwundern über Die Feuer— 
probe, die euch zur Prüfung auferlegt wird, als ob euch 
etwas Neues widerführe;" ebenjo hernach:“ „Seid nüch— 
tern und mwachet, weil euer Widerfacher, der Teufel, wie ein 
brüllender Löwe umhergeht und fucht, wen er verichlingen 
fonne; ihm widerftehet im Glauben, da ihr wiſſet, daß die— 
felben Heimfuchungen alle euere Brüderſchaft auf der gan— 
zen Welt treffen;" unter diefer Brüderfchaft bezeichnen fie 
oft ſich ſelbſt als Brüder aller Gläubigen und fchließen ge— 
wiß ihre Perfon hievon nicht aus. Es rede jener hi. Apo— 
ftel und Evangelift Johannes, der an der Bruft des Erlö— 
ſers gelegen:?) „Wenn wir fagen, daß wir feine Sünde 
haben, jo täufchen wir uns felbft, weil die Wahrheit nicht 
in uns ift; wenn wir aber unfere Sünden hefennen, fo tft 
er treu und gerecht, daß er ung die Sünden verzeiht und 
uns von aller Ungerechtigkeit reinigt." Es rede Derfelbe:®) 
„Das fchreibe ich euch, damit ihr nicht füindiget. Hat aber: 
Einer gefündiget, fo haben wir einen Fürfprecher bei dem 
gerechten Vater, und diefer ift die Verſöhnung für unfere 
Sünden, doch nicht für die unfrigen allein, fondern aud) für 
die der ganzen Welt.“ Cbenverlelbe:) „Alles, was in 
der Welt ift, ift die Begierlichfeit des Fleifches und die Bes 
gierlichfeit der Augen und die Hoffart des Lebens, die nicht 
vom Vater, fondern von der Welt ift; und es vergeht die 
Welt und ihre Begierlichfeit; wer aber den Willen Gottes 
gethban, ver bleibt in Ewigkeit.“ Es fomme „der geringfte 
der Apoftel”,®) aber „das Gefäß der Auswählung”‘) Got— 


1) 3ac. 5, 1. — 21 Betr. 2, 11. — 1412. — 
M J. 6, 8 ff. — D1L%.1,8.9 — 699L.2,12 — 
7) L. 2, 16. 17. — 8) I. Cor. 15, 9. — 9) Apoſtelg. 9, 15. 
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x nA es Hole Baus der Lehrer en en ra N 


Verkündiger der göttlichen Gnade und ausführliche Erklärer 


des himmliſchen Geheimniffes, er, der unausſprechliche 
Worte hörte, da er — er wußte nicht ob im Leibe oder 
auffer dem Leibe — in den dritten Himmel erhoben ward,) 
der ein folches Übermaß von Gnade erhielt, daß er, obgleich 


der Letzte von Allen, mehr als Alle arbeitete, ver auch nicht 


nur die Gläubigen belehrte, was er über diefen Gegenstand 
denfe, fondern auch al8 der Pehrer ver Wahrheit freimüthig 
verfündet, was er über ſich ſelbſt ausſagt. Weil es aber 


zu lang wäre, alles in dieſer Beziehung Geſagte aufzu— 


führen, ſo möge nur Weniges von dem Vielen vorgebracht 
werden, woraus uns vollſtändig genügend dargethan wird, 
daß wir lieber mit Paulus ſchwach ſein ſollen, damit Chri— 
ſtus in und wohne,) als mit Einem, der anders als Pau— 
Uus geſinnnt iſt, ſtark zu ſcheinen und gewiſſermaßen, was 

fern ſei, der Hilfe Chriſti nicht zu bedürfen. Er ſagt alſo:?) 


„Denn ich weiß, daß in mir, d. i. in meinem Fleiſche, nicht 


das Gute wohnt; denn das Wollen liegt mir nahe, aber 
das Vollbringen des Guten erreiche ich nicht. Denn: nicht 
Das thue ih, was ich will; nicht Das thue ich, Sondern 
mas in mir wohnt, die Sünde.“ Chenfo:‘) „Denn ih 
babe Luft am Gelee Gotte8 dem inneren Menfchen 
nach; ich ſehe aber ein anderes Gefet in meinen Gliedern, 
welches dem Geſetze meines Geiſtes miderftreitet und mich 
gefangen hält unter dem Gefeße der Sünde, das in meinen 
Gliedern ift. Ich unglüdlicher Menfch, wer wird mich von 
dem Yeibes dieſes Todes befreien? Die Gnade Gottes 
duch Jeſus Chriftus unfern Herrn.“ Warum alfo nennt 
er ſich einen unglüclichen Menfchen, warum freut er fi, 
daß er durch die Gnade Chrifti von dem Leibe des Todes 
befreit werde, wenn er nicht durch Die Triebe der menſch— 
lichen Armfeligfeit behelliget,, nicht durch Anfechtungen ver- 


ya. — 122.3. ff. 2) D. Cor, 12, 9. — 3) Röm. 
7, 18— 20. — 4) Kim. 7, 2 25. 








wurde, von denen’er befteit‘ len en. ‚Mberm 
ast) Derfelbe:*) „Das Fleiſch gefüftet wider den Geift 


% und der Geift wider das Fleiſch; denn Diele widerſtreben 








gegen einander, ſo daß ihr nicht thut, was ihr wollt. Denn 


der Geift vollbringt nicht, was er will, damit er nicht boy 
müthig werde über das Vollbringen:" und ebenfo:?) „Das 
Fleiſch vollbringt nicht, was e8 will;“ auf daß er fo andie 
menjchliche Gebrechlichkeit mahne, daß jedoch Der getrne 


Vorſatz nicht gänzlich umtergehe. 


4. Damit ferner nicht etwa, wie Einige in el N 


Wahne zu glauben pflegen, daß der felige Anoftel Paulus 
Dieß im Namen irgend eines Anderen ausſpreche, niht von 
fich felbft befenne, obgleich fo Etwas hier nicht bemiefen 
werden fann, da er doch fagt: „Sch unglüdlicher Menih, 


wer wird mid) von dem Leibe dieſes Todes befreien? die 
Gnade Gottes durch Jeſus Chriſtus,“ da ſowohl der Heide 








wie der Jude als ausgeſchloſſen ausgegeben werde, fo wol⸗ E 


len wir ihn auch anderswo hören, wie er ſich gleichſam mit 
eigener Hand bezeichnet und ſich ſelbſt im Beſondern an— 
oiebt:?) „Ich felbft diene dem Geifte nach dem Geſetze 
Gottes, dem Fleiſche aber nach dem Gefete der Sünde;“ 
und ebenfo:*) „Ich zitchtige meinen Leib und bringe ihn 
in die Dienftbarfeit, damit ich nicht etwa, indem ic) Ande— 
ren prebige, felbit verworfen werde.“ Wer Soll daher nicht 
erfennen: was fonnte daran gelegen Jein, daß er. feine Glie— 
der durch Züchtigen händigte, um nicht verworfen zu wer— 
den, wenn er nicht durch ſolche Anreizungen angefochten 
würde, durch deren Nichtbeachtung und Nichtunterjochung 

durch die Zitchtigung feines Leibes er hätte verworfen wer 
dem fonnen? Nachdem allo erwiefen ift, daß Died auh 
die Anoftel von fich befannten, die, wenn fie Dieß au 


feineswegs erklärt hätten, dennod) alle ohne Zweifel dad 


1) Sat. 5, 17. — 2) Kim. 1. — I Kim yo 
4) 1. Cor. 9, 27. 
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Mn 


Gebet des Herrn Sowohl als nothwendig Tehrten wie auch 


aus wahrhaften Herzen verrichteten, mit dem fie täglich 
beteten, daß „ihnen ihre Sünden vergeben werden," und 


ſich erbaten, daß „fie nicht in Verfuchung geführt merden“ 
und inſtändig flehten, daß „fie von den Übel erlöft werben,“ 


weßhalb that auch der felige Apoftel Johannes den ſchon 


oben erwähnten Ausipruh: „Wenn wir jagen, daß mir, 


feine Sünde haben, fo machen wir ihn zum Lügner," Chris 
ſtus nemlich, der ja diefe Form des Gebetes feinen Schü— 
lern anempfohlen hatte, durch welche entweder die Nach: 
laffung der täglihen Schuld gefchehen und fie bitten follen, 
daß fie nicht in Verfuchung fallen, oder fich erflehen Sollen, 


daß fie von dem Übel erlöft werden; wenn e8 eben gar 


‚Nichts gäbe, was als Schuld belaften würde, wenn e8 nicht 
vergeben ift, oder die Verfuchung zur Sünde nicht Schuld 


ach ſich zöge, oder gar das Übel nicht beftände, von dem 


ſie erlöft werden follen ? 


5. Manchen aber geben die die Schlafenden befchlei= 
chenden und erregenden Traumbilder fo viel zu denken, als 
ob die Begierlichfeit der Wachenden nicht als ſchwerer be= 


laaſtend erflärt wäre. Denn obgleich auch vie förperliche 


Ungebührlichfeit öfter8 entweder durch die Geißel des Fa— 


ſtens oder durch Mäßigkeit im Genuſſe der Speiſen gebän— 
digt werden muß, damit den Sinnen des Menſchen nicht 
der Stoff geboten werde, wodurch ſie durch das Bild phan— 
taſtiſ cher Luft berückt werden könnten, und obgleich von der gött⸗ 
lichen Erbarmung durch vieles Gebet Das zu erflehen ift, daß 
Gemüth und Geift im Schlafe frei won verlodenden Ge— 
fichten bewahrt werde; fo ift dennoch, mögen diefe nun un— 
enthaltfam oder enthaltiam Lebenden anfommen, die Schuld, 
wenn überhaupt eine befteht, geringer bei den Nichtwiſſenden 
als bei Denen, welche Far und offen vie Luft nach Werfen 
des Fleiſches hegen. Enplich wenn fih auch einer nicht ge= 
ringen Begnadigung Gottes erfreut, wer immer durch ſolche 


Nachſtellungen entweder, fo e8 möglich ift, gar nicht, oder 


jehr felten geplagt wird, fo lefen wir doch nirgends, daß 
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le 


dierde nach ihr, anfteht, in feinem Herzen bie Che mit ihr 


„Menge der Sünden bevedt:"*) daß nemlich Alles, was 









ume für —— ertfärt a Im: Gegentfeile 
es und nad) dem Ausipruche des Heren ſelbſt h durchaus 
nicht unbefannt, daß „wer immer ein Weib, mit der Br 





gebrochen hat,“ hieraus ergiebt ſich ohne Zmeifel , daß bier 
eine Schuld erwachfe und diefe aljo ſowohl durch "anhalten- 

des Gebet wie auch durh Almofen und andere gute Werke 
gefüihnt werden müſſe. Denn es ift nicht umſonſt gefagt, 
daß duch Almoſen Alles gereinigt werben fünne, da der. 
Herr, wo er finnbildlich von den inneren und äuſſeren Rei- 
nigungen redete, ſagte:) „Gebet vielmehr das Übrige als. 
Almofen, und ſeht, Alles ift euch rein.“ Aber auch das 
Wort (ft) nicht (umfonft gelprochen), daß „die Liebe die 


durch die Unlauterfeit des Leibes und Geiſtes verichuldet 
wird, Durch die Werfe einer vernünftigen Frömmigkeit ge 
tilgt werben folle. Bezüglich der heiligen Apoftel aber dür- 
fen wir, wie Schon oben gelagt, nır Das zur Kenntniß neh 
men, was fte jelbft durch ihre eigenen Worte zur Aufklärung 
über ihren Lebenswandel beigetragen; es fteht ung aber 
nicht zu, über Das, was fie verſchwiegen haben, zu grübeln. 


6. Doc nun wollen wir genauer erforfchen, warım 
auch nach der Wieverherftellung des Menfchengefchlehtes 
und nad) der Erneuerung der Natur, welche durch das Sacra 
ment der Taufe gefchieht, nicht nur diefe Gebrechen nicht 
behoben wurden, ſondern auch dieſelben ſelbſt Diejenigen, 
welche den Vorſatz einer großen Enthaltſamkeit gefaßt, mehr 
oder weniger, jenachdem ein Jeder unter dem Beiftande ver 
göttlichen Gnade fortgefchritten ift, anzufechten nicht ab 
laſſen, warum fie belaflen wurden, fo Daß der gottergebene 
Geift gegen fie zu fämpfen hat; (warum), obwohl wir, „buch 
den Glauben erlöſt““), ſchon die Hoffnung auf die Erlöfung 


1) Matth. 5, 8. — 2) Lue. 11,41. — 3) 1. Pet. 4, 8, 
— 4) Ephel. 2, 8 












aben, de och, wie der Ayo 
eres Leibes erwartet werben ſoll,“ und, 



















nſ 
durch die himmlischen Geheimniſſe ſchon Wiedergebore— 
nen das Unterpfand der Annahme an Kindesſtatt einge— 
pflanzt iſt, die Vollendung der Annahme an Kindesſtatt für 
eine ſpätere Zeit verſchoben iſt, daß wir nemlich, durch das 
— FR | 
net einen beftändigen Kampf zu beftehen haben, von vieler 
edrängniß befreit werden, und in den wirklichen beglüden- 
den Beſitz Deffen gelangen, mas wir im Glauben erhalten, 
was wir in der und gegebenen Hoffnung erwartet haben ; 
ſo daß wir, von dieſer Peſt der Anfechtungen völlig erlöſt, 
Fin ftet8 ungeführdeter, Heiligung leben, was fich, wie ung 





wann, wie der Apoitel ſagt,“) „dieſes Verwesliche vie Un— 
verweslichkeit und dieſes Sterbliche die Unfterblichfeit ange— 
sogen,“ und der thieriiche Leib die geiftige Würde wird an— 
genommen baben. 


7. Es iſt alfo fein Zweifel, daß die Hoffart die erfte 
Sünde ift, von der ja geſchrieben fteht:?) „Der Anfang 
‚aller Sünde ift die Hoffart.“ Sie ift ein fo großes bel, 
daß die einzelnen böfen Handlungen eben deßhalb, weil fie 
böſe ſind, als verdammungswert gelten, und die Hoffart 
allein es iſt, welche als gefährlich ſelbſt bei guten Hand— 
lungen bezeichnet wird. Sie iſt es, die nicht nur das ver— 
nünftige Weſen bier auf Erden nicht-beftehen läßt, ſondern 
mit ihrer Unfeligfeit ſogar die engliiche Natur in ven Ab— 
grund ftürzte. Nachdem nemlich der allmächtige Gott, wel— 
her Alles ſehr gut gemacht, Alles in feiner Art und in ge- 
 , böriger Ordnung erichaffen und es demſelben gewährt hatte, 

im den ihm eigenen Grenzen zu bleiben oder fortzufchreiten, 
* beſchlich das vernünftige Geſchöpf jenes Verlangen, welches 
dadurch, daß jenes eine noch bevorzugtere Stellung einneh— 
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Verſchwinden derſelben Fehler, gegen welche wir in dieſer 


1) Röm. 8, 23. — 2) I. Cor. 15, 53. — 3) Sir. 10, 15. 





verheiffen ift, in jener zufitnftigen Seligfeit erfüllen wird, 
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— hen mehr a 
‚ als, wie e8 fein beichränftes Weſen forderte, auf 
zerleiher der Würde, und fo, indem es die Feftigfeit einer - 
erhabenen Stellung auf eine andere Weife anftrebte, als 2 
die ihm gebührende und ſchickliche Norm forderte, bemirfte 
daß e8 durch das Verlangen nach) dem Gipfel eines höhe⸗ 
ren Ranges die natürliche Ordnung durchbrach. Dieſe 
Ausſchreitung hat, gleichwie ſie den Be 


die eigene 




































 leiviget, gegen deſſen Ordnung fie gerichtet war; mit 
Abweichen von jenem Wege, auf dem allein e8 en % 
fchreiten zur ewigen Gemeinfchaft mit dem höchiten Gute 
.. gab, trat ferner nothwendiger Weile jene Ohnmacht hinzu 
welche zu deſſen Dauernder Genofjenichaft nicht gelangen 
fonnte, wie es den Bedürfniſſen des vernünftigen Gel 
pfes entſprach. Daß die Engel nicht von Natur aus fä 
waren, bie erft zu verdienende ewige Standhaftigfeit zu er— 
reichen?) zeigt der Umftand an, daß, wenn fie fo erſchaffen 
worden wären, daß fie weiter Nichts bevurften, fein Theil 
derfelben irgend einen Fehler hätte haben fünnen. Denn 
man darf nicht behaupten, daß in ihnen eine verfchiedene 
Natur gewesen, damit nicht jener Engel, welcher durch eige= 
nen Willen gefallen ift, entichuldiget werde, wenn ihn nicht. 
fein eigener verfehrter Wille dazu verleitete, Tondern e8 
fchiene, als hätte ihn feine natürliche Beichaffenbeit mit 
Nothwendigkeit dazu gebradt. Deßhalb allo haben Die 
feligen und himmlischen Engel, welche ſich für die empfan— 
genen Gaben dankbar erwiefen, durch die ſchuldige Unter 
würfigkeit gegen Gott und dadurch, daß ſie nicht ſich ſelbſt, 
ſondern, wie es ſich geziemte, vielmehr den Schöpfer fih 
vorzogen, es fich verdient, zu deflen ewiger, Genoſſenſchaf 
fortzufehreiten und zu gelangen; deßhalb find die verwor 


1) Ich halte dieſe Auffaſſung für die einzig richtige des an S 
fi) unflaren Sabes: Non angelos ad profeetum conditos 
promerendae stabilitatis aeternae illa res indicat, quoniam etc. 








— — Dan Ah) ah, * — Gehorſam —— 
—* gerten und ſich ſelbſt über Den zu ſtellen ſuchten, welcher 
eine fo erhabene Natur erſchaffen hatte, und durch den Reiz 
’ ihrer Erſchaffung verleitet, dem Schöpfer die Ehre verſag— 
ten, dadurch daß fie unehrerbietig deito mehr von der rech⸗ 
ten Bahn der Ewigkeit abwichen, je anmaflenver fie fich 
 überhoben, ebenfo von feiner Gnade und Genoflenfhaft 
—9— entfernt worden und indem fie von dem Ewigen fich los— 
ſagten, i in Das geftürzt, was immer verfällt; Dieß hoffen 
wir, jo e8 unfer Gott will, ein andermal ausführlicher be- 
iR handeln zu fünnen. 









8. Inzwiſchen nun, infofern e8 für bie gegenwärtige 
Aufgabe hinreicht, ift Das jene Urfache, Das jenes Übel, 
durch das, auch ohne ein Förperliches Gebrechen, wie durch 
eine geiftige Unzucht getrieben, ver Engel von der ihn er— 
leuchtenden göttlichen Gnade und Gemeinichaft abgefallen 

iſt; nachdem er auf diefe Weile entartet und wegen dieſer 
feiner Entftellung von feinem bimmliihen Sitze verftoßen 
I ward, zerftörte er, von Neid entflammt, das Bild Gottes 
in der zweiten Schöpfung , indem er den in Sicherheit Le— 
benden mit eben denfelben Waffen angriff, durch die er ſelbſt, 

weil er ſich ſündhaft auf fie verließ, von der Höhe in die 
Tiefe geftürzt war. Deßhalb fonnte jene Glückſeligkeit des 
Paradieſes für die erſten Menſchen nicht Beſtand haben; 
% deßhalb war jene Unſchuld der erften Erichaffung, meil fie 
— auf ſich fo baute, als ob fie ihren Erſchaffer nicht bedürfte, 
E8 — auch für die erhaltenen Gaben nicht dankt, da nirgends er— 
wähnt wird, daß fie Dieß gethan, noch zur Bewahrung der 
J empfangenen Gnaden um Hilfe anſucht und ſelbſt da, als 
fie ſchon von dem herannahenden Verſucher bedroht wurde, 
nicht in treuer Hingebung Beiftand und Rath erbat und 


2; fich in ihrem Glüde auf ihren eigenen Willen verließ, ohne 

\ den Schuß des Schöpfers Leicht den Nacftellungen des 
Betrügers preisgegeben, und fand, nachdem fie fich zur 
fi Sünde und zum Begehen des Unerlaußten hatte verleiten 
— 
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—— 2008 des ng ewöhten Babes und war mit R 


der mas Strafe verfallen; weil fie weder beſorgt 


geweſen, das Gute feſtzuhalten, noch das vorher verkündete 


UÜbel vermieden hatte, indem ſie aus Begierde nach größerer 
Macht, im Wahne nemlich, Gott zu werden, in die Gruben 


der feindlichen Überredung hineingerieth. Sie, welche, wenn 
fie nach ihrer Ordnung dem Schöpfer dankbar geblieben 
wäre, die immermwährende Gefellihaft der Gottheit hätte 
erlangen können, vermochte, nachdem ohne die der hödhiten 

Gottheit fchuldige Unterthäntgfeit die großartige Verheiſſung 
vereitelt worden war, zur Gottheit nicht zu gelangen. ©» 
alſo ohne liebevollen Anſchluß an jene nrahfänglihe und 
höchſte Vernunft, welche in dem ſteten Feſthalten des Gu⸗ 
ten und im Zurückweiſen des Entgegengeſ etzten unverſehrt bleibt 
Inach deren Ähnlichkeit ja das vernünftige Weſen geichaffen 
worden, fo daß dasfelbe, wenn es jene nach jener Art durch 


entiprechende Handlungen nachgeahmt, die Ehrfurcht genen 


fie bewahrt und ihrer Gnade Folge geleiftet hätte, e8 hätte 
erlangen fünnen, daß e8 wahrhaft die Ähnlichfeit und das 


Bild jener blieb und der Gemeinfchaft der göttlihen Br 


nunft als feines Vaters und Schöpfers wirdig wurde und 


bieburch ebenfo, weil’ der Ciigfeit theilbaftig, ewig forte 


beftand] —: indem fie auf ihre Würde, die eine erfchaffene, 
geweſen, baut und aus Dem, was fie geworden war, meint, 
fie unterftehe fich jelbft, und indem fie auch den Schöpfer nicht 
mit unterwürfiger Chrerbietung verehrt, hat fie ſich Tomohl 
von der Gemeinſchaft desſelben losgetrennt, wie fie auch ohne 


Den, in melchem fie vie Möglichkeit des Beftehens hatte, in ſich u 


ſelbſt nicht beftand. Und fo wurde fie, da fie die Ordnung 
der geleßmäßigen Vernünftigfeit, verlegte, in den Abgrumd 
der Unvernünftigkeit geftürzt durch die tritgerifche Vorfpier 
gelung, nach der fie glaubte, Gott zu werden; nad) dem 
Berlufte jenes Lebens , welches das ewige ift, fiel ‚fie jenem 


anheim, welches, ohne die Duelle des Lebens, ein ewige⸗ — 


Leben nicht bieten konnte. 
9. Obwohl fie alſo wegen dieſer Übertretungen Steafe 
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erdiente, hat jeboch Gott, de 


Gecſchöpf in billiger Ausführung des gegeben Gefetes 


derart beftraft und dasſelbe, welches es verfchmähte, dem 
von Gott vorgezeichneten Pfad im Glüde zu folgen, ver— 


BR dientermaßen ſich ſelbſt überlaſſen, daß er dennoch, weil es 


eben durch die Verſuchung des höheren Geſchöpfes getäuſcht 
worden war, — jenes nemlich, welches darüber erboſt war, 
daß das irdiſche Weſen dorthin gelangen fünne, von mo es 
ſelbſt, das geiftige, herabgeftürzt mar, und fid) in dem 
Sturze, des anderen Geſchöpfes gewiffermaßen Troft zu 
ſchaffen fuchte, al8 ob es in Folge der Sünde auch des 
zweiten Geichöpfes vorgeben dürfe, daß es nicht allein 





 Schulbig fei, ſondern feinen Fall auf das Werk des Schö- 


pfers zuritdführen fönne, da ja auch deſſen zweite Schöpfung 


nicht beftehen fonnte, — für das betrogene Geihöpf in un 


8 


ausſprechlicher Güte Sorge trug, zugleich aber auch auf 
dieſe Weiſe zeigte, daß beiderlei Geſchöpfe gut erſchaffen 
worden ſeien, weil auch die abtrünnigen Engel durch die 
Glückſeligkeit der heiligen Engel widerlegt werden. Weil 
diieſe unter denſelben Bedingungen, wie Jene, nemlich durch 
pflichttreue Erweiſe der ſchuldigen Liebe und durch gebüh— 
rende Lobpreiſungen ihres Schöpfers, durch die Vermehrung 


feiner Gnade und durch die Zunahme ihrer Vorzüge die Gemein—⸗ | 


“ ſchaft des gütigen Vaters und das dauernde Verbleiben der 


ewigen Herrlichkeit erlangt haben, fo hätten auch Jene, wenn 
fie von demfelben Streben befeelt geweſen wären, zu glei- 
ver Seligfeit gelangen fünnen, wenn fie nicht das 206 ihres 


we Schöpfers verabläumt, die ſchuldige Ehre nicht auffer Acht 








gelaffen, von dem Berlangen nach ferner Gemeinschaft fich nicht 
Iosgefagt hätten und fo unfähig geworden wären, zum Wachs 
thume und der Bollendung ihrer Würde zu gelangen, indem 


ſie, geblendet von dem Glanze der ihnen anerichaffenen Fähig- 


feiten, vermeifentlich meinten, daß fie weiter Nichts mehr bes 
dürfen und fich Telbft genügen fönnen, und durch ficy felbft 
zu erreichen hoffen, was fte allein durch die Gnade des 
Schöpfers hätten erlangen fünnen, was fie aber im Zuftande 
ihrer Wandelbarfeit gar nicht befigen fonnten. Auch der 
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ben, daß e& fih an ihm, der at Die re Gnat 
m Galle aufftehen fann, zeigt, daß er um fo ws 
Stande der Unverjehrtheit hätte verharren fünnen, wenn er 
derielben Gnade gehorfamen Herzens gefolat hätte, 
auch die große Bedeutung diefer Gnade umfo mehr daran 
erſehen werden fann, daß er im Stande der Unverfehr 
ohne dieſelbe nicht beitehen konnte, andererfeit8 nah d 
Vale (durch fie) zu derſelben Unverfehrtheit zurückzukehr * 
vermag. Ein guter Schöpfer alſo iſt Gott, der es von 
Ewigkeit her und ſtets im höchſten Grade zu eigen hat, daß 
er gut iſt, und deßhalb weder jemals eine Begierde zu wach⸗ 
ſen in ſich trägt, weil es Nichts giebt, was das ewige u 
ſtets höchſte Gute übertrifft, noch auch irgend eine Sera 
minderung in Dem erleiden kann, was dem höchiten und 
ewigen Guten entipricht. Deßhalb heißt es auch vom Herrn, 
daß er die Geftalt Gottes nicht durch Raub fih anmaßte,) 
da er fie ja von Natur hatte, wie jener Gert, der, mas er 
war, weber von Ewigkeit her noch im höchiten Grade bes 
ſaß, die Seftändigfeit feiner Wirrde Tieber durch Raub an 
ſich reilfen, al8 Durch die Gnade feines Schöpfers erwerben 
mollte, von dem er das Weſen des englifchen Glanzes er⸗ 
halten hatte, gleichwie die heiligen Engel, welche in der 
göttlichen Gnade verharrten, die Dauerhaftigkeit ver ewigen 
Seligkeit erlangten; der böſe Geiſt aber konnte weder Das 
erringen, was er ungebührlich fich, anzırergnen ftredte, noch 
fonnte er, weil er das Maaß Seiner Natur itberfchritt, in 
Dem beftehen, als was er erichaffen worden. 




























10. Der gute Schöyfer alio, um a beſtätigen, bafı N 
er ein gutes Werk geichaffen, wenn e8 in ber ibm angebore= 
nen Stellung verblieben wäre, trug mit der Beleidigung 
feines niederen Gefchöpfes Erbarmen, deſſen das geiftige 








2.2) Philipp. 2, 6 
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Weſen, — ſich ſelbſt andere Er Re, und 
in feiner Bosheit verharrte, gänzlich unwürdig geivefen war, 
und übernahm in feiner Milde die Natur ſowohl wie die 
Schuld des irdiſchen Geſchöpfes und des durch Betrug 


überlifteten Wefend. Indem er nun, um es jetzt kurz dar⸗ 


zulegen, beſchloß, die gefallene Natur) durch ein entiprechen- 


des Vorgehen zu erlöfen , (erfchien), damit in ihm eben die— 
selbe Natur, welche buch, den Ungehorfam dem Tode (ver— 
‚Fallen war), zum Leben zurüdfehre , ex ſelbſt, der allein Die 
Sünde nicht kannte, in der Natur, welche er in mächtiger 
Güte angenommen hatte, um fie nach der Sünde wieder- 
herzuſtellen, damit er den unverdienten Tod, dem er, der 
Sundelofe, ja nicht unterworfen war, Denjenigen zumenbe, 
welche durch die Sünde des Todes ſchuldig geworden was 
ren; damit er zugleich ven Teufel befiege, den Betriiger des 


Manſchen, der den ihn Zuftimmenden fraft des göttlichen 


Urtheilsſpruches mit Necht als feinen Knecht beherrfchte, To 
daß dieſer ihm nach Gerechtigkeit Nichts mehr ſchuldete; da— 
mit (der Teufel), nachdem er Den getödtet, auf welchen als 
den Sündeloſen er fein Recht hatte, nunmehr umgekehrt 


_ mit Recht ihm unterjocht werde , und derfelbe, der fich als 


den Herrn und Gott der menschlichen Natur , die ja in ſei— 


ner Gefangenschaft Schmachtete, gebervete, umgekehrt vieler 


gleichwie dem gerechten und wahren Gott unterworfen werde. 
Denn es lag der unendlichen Gerechtigkeit daran, daß der 
Teufel niht einzig und ausfchließlih durch vie göttliche 
Macht, Tondern auch durch die Gerechtigkeit des Menſchen 


überwunden werde, den er geftürzt zu haben fih rühmte. 


Hiernach genügte e8 dem himmlischen Erlöfer nicht, daß nur 
er jelbft in jener Natur, welche er angenommen hatte, über 
den Feind des Menfchengeichlechtes diefen Triumph feierte. 
Denn was wäre damit unferer gefammten Natur gedient 
geweien, wenn Chriftus allein der Beſieger des Teufels 
wäre? Er gewährte alfo in unendlicher Güte feinen Gläu— 
bigen einen entiprechenden Antheil; er ermöglichte e8 durch 
Die Mittheilung feiner Gnade und feines Glaubens, daß 
die Taufende von Menfchen kraft des unaussprechlichen 


be mit — 


ul 
i n ihrem Erlöfer ernenerten Natur ähn 
oben. ſelbſt auch, unter Veränderung ihres Looſes, 
fieger ihre Betrüger wurden. Deßbalb wurde entg en 


den, damit fie in enfforeenber Weiſe zur Unverfehr: 


ihrer Erfchaffung und zur himmliſchen Würde gelangen 


batte, durch die Nothwendigfeitt der Annahme der menjch- 


gen, dieſes Heilmittel bereitet, daß er (der Erlöfer) ven Trieb 
der verderblichen Hoffart, welcher nicht nur die menfchliche, 
ſondern auch, wie gefagt, die engliſche Natur früher geftürzt 





lihen Natur heillam zur Wiederherftellung der Unverfehrt: g: 


heit beugte, da die menjchliche Natur nah) dem Falle von 
jenem Übel frei fein mußte, mit dem fie ihre Unverfehrtheit 


nicht bewahren fonnte. Es war jedoch nothwendig, daß auch 


das vernünftige menſchliche Geichöpf ſelbſt, Das, was es 


durch den eigenen Willen verloren hatte, in Übereinſtimmung 2 


mit der Gnade Gottes auch Durch eigenen Willensentfchluß 


zurückerhalte, und daß es, da es ohne Verdienſt geheilt wurde, 


in den Stand geſetzt werde, den ferneren Weg zu ‚einem 


Berbienfte zu verfolgen. Deßhalb erſchien e8 jenem einzigen 


Erlöfer befler, daß die Kraft in ver Schwachheit vollendet 3 
werde, als daß die menfchlihe Natur ohne alle Schwahheit 


entweder auf fi) baue oder ven Schöpfer vergeffe, wenn 
fie fih ohne Schwäche ficher fühlt. 


11. Das ift die Urfache, weßhalb der heilige Paulus, 


welcher ven Fall und die Wiederherftellung des menfhlihen 
Geſchlechtes weitläufiger al8 die Übrigen lehrte, auh von 


fich felbft befennt:) „Damit mich die Größe der Offen— 


barumgen nicht hochmüthig mache, wurde mir der Stachel Eu 


meines Fleiſches gegeben, der Engel des Satans, daß er 
mit Fänften mich fchlage; um deßwillen habe ich dreimal 
den Herrn gebeten, daß er von mir weiche; er aber ſagte 


1) D. Cor. 12, 7—9 


















BR 
ee —— Ger me 
Schwachheiten rühmen, damit in ac die Kraft Chrifti k 
wohne.“ Und abermals ſagt er:!:) „Denn das Gefhöpf 
ift der Gitelfeit unterworfen.“ Sicherlich der Eitelkeit noch, 
nfoferne e8 noch von weltlichen Sinnen beherricht und von 
er dem Berderben ausgefeßten Natur gedrückt wird. Je— 
one Geſchöpf nemlih, von dem Derjelbe anderswo fagt:?) 
WWenn deßhalb (Jemand) ein neues Gefchöpf (geworden 
it), To bat das Alte aufgehört; fiehe, Alles ift neu gewor— 
den ;" und von dem er anderswo fagt:) „Denn wir find ; 
e Schöpfung, geichaffen in Chriſtus, zu guten Werken.“ 
Ebenſo ſagt er hierüber:“ „Denn in Chriſtus Jeſus gilt 
weder die Beſchneidung Etwas noch die Vorhaut, ſondern 
eine neue Schöpfung.“ Das iſt jedenfalls die Schöpfung, 
durch die wir in Chriftus mwiederhergeftellt wurden, nicht 
jene, durch welche wir vom Anfanae her erichaffen wur— 
den; von diefer redet auch der heilige Apoftel Jacobus 
alſo:ꝰ) „Freiwillig hat er uns durch Das Wort der Wahr: 
beit ‚gezeugt, damit wir ein Erftling feiner Schöpfung wäs - 
ren;“ nicht jener Schöpfung, welche in Adam geichehen, 
fondern derjenigen, welche nad dem Willen „des Vaters 
der Lichter, von dem jede gute Gabe und jedes vollfom= 
mene Geſchenk fommt,"®) durch das Wort der Wahrheit 
hervorgebracht wurde und in Chriftus ihren Aufang ges 
nommen bat; und Dieß deßhalb, Damit die menschliche Na— 
tun fich nicht irgend etwas Guten an fich rühme, fondern 
0 bedenke, daß Alles, was fie etwa Gutes an fich fieht, von 
oben herabfomme von jenem unveränderlichen und ohne ven 
Schatten eines Wechfels ftet8 unendlichen Lichte, Durch das, 
wie fie willen möge, ihr, die veränderlich und durch den 
Schatten der Wechlel verdunfelt ift, die Gnade des wahren 
Lichtes verliehen werde. Das ift jenes Geſchöpf, welches 







; 1) Köm. 8, 20. — 2) I. Cor. 5, 17. — 3) Wer 1 
10. — 4) Gal. 6, 15. — 5) Sac. 1,18. — 6) Sa 1 














A Be "ben e8 —— —— et ee —— 
genden Feinde zu ringen. i i 





„Das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt und der Geiſt wider 
das Fleiſch, fo daß ihr Das thut, was ihr nicht wollet.” 
„Aber, fagt er,®) um Desjentgen willen, der (e8) unterwor 


fen bat auf die Hoffnung hin 2 damit nemlich. Niemand 1 


dieſem Leben hinwieder fich einer vollen Glückſeligkeit ver 

meſſen könne, Und damit hingegen Keiner etwa der Ver 

zweiflung anheimfalle, hat er es (das Geſchopf) der Lat 
diefer Beſchwerden fo unterworfen, daß e8 doch durch die 
Hoffnung aufgerichtet und getröftet werde. Das ift alſo 
ohne Zweifel da8 Gefchöpf, von dem er fagt:?) „Weil auch) 
das Geſchöpf von der Knechtſchaft der Verderbtheit befreit 
werden wird zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Got: 
tes.“ Er offenbarte, von welchem Gefchöpfe er e8 verftan- 
den willen wollte, indem er fagt: „in die Freiheit ber Kine 
der Gottes.“ Das, welches jest auf dieſer Welt infoferne 
in der Rnechtichaft fteht, als e8 von menschlichen Gebrechen 
beläftiget wird, wird dann zur Freiheit der Kinder Gottes 
in vollfommener Sicherheit gelangen, „wann dieſes Verwes— 
liche die Unverweslichkeit und dieſes Sterbliche die Unfterb= 
lichkeit wird angezogen haben. Damit. das Wort zur That 
werde, das geichrieben fteht: Perichlungen ift der Tod im 
Siege! Tod, wo ift dein Sieg? Tod, wo ilt dein Sta— 
chel? Der. Stachel des Todes aber ift die Sünde; De 
Kraft ver Sünde aber ift das Geſetz. Gott aber fer Danf, 
der uns den Sieg verliehen hat durch unfern Herın Selug 
Chriſtus.“) Deßhalb, um noch deutlicher zu zeigen, über 


1) Gal. 5, 17. — 2) Röm..8, 20. — 3) Röm. 8, 21. — 
4) 1. Cor. 15, 54-57. 
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welches Geſchöpf er ſpreche und welche Knechtſchaft und 
welche Freiheit er meine, fchärft er, durch den ja Ehriftus 
redete, noch weiter ein und faat:‘) „Denn wir willen, daß 
alle Geſchöpfe fenfzen und in Geburtswehen liegen.“ Nur 
das vernünftige Gefchöpf ift e8 und (zwar) jenes vernünf- 
tige, welches, weil ſchon wiedergeboren, Alles kennt, worüber 


es feufzt und Geburtswehen leidet, und, indem es feine 


Schwäche bemweint, vie Verheiffung der ewigen Ruhe er- 
wartet, 


12. Wie weit Dieß der vortreffliche Lehrer durchführt, 
muß man genauer betrachten. „Nicht allein fie, jagt ev,?) 
d. 1. die Geſchöpfe des chriftlichen Volfes , fondern (auch) 
mir jeldft, die wir die Erftlinge des Geiftes beſitzen“: dem⸗ 
nach ſelbſt die Apoſtel, felbft die Fürften und Väter Der 
Kirhe, welche zuerft die Gaben des heiligen Geiftes em— 
pfiengen, um fie zum geiftigen Wachsthume ver Kirche zu 
verwalten. Siemit hat er ohne Widerrede auch fie jelbft 
(ich und die übrigen Apoftel), die mit einer und derfelben, 
allerdings größeren, Gnade ausgerüftet waren —, weßhalb 
er auch Sagt, „die wir die Eritlinge des Geiftes haben,” 
gemwillermaßen die Bevorzugten der Gnade Gottes find, — 
dennoch fih und die gefammte Kirche in ein und dasſelbe 
allgemeine Verhältniß geftellt. „Aber auch wir felbft, ſagt 
er, die wir die Erftlinge des Geiftes haben, feufzen in ung,” 
und zeigte dadurch, von mem das obenerwähnte Seufzen 
ausgehe und erklärte e8 ganz deutlich, wornach er feufze, 
(indem er hinzufügt?)) „indem wir auf die Annahme (zu 
Kindern Gottes) warten.“ Schon im Sacramente der 
Wiedergeburt hat er ja das Unterpfand der Kindesannahme 
erhalten; was für eine Kindesannahme alfo ift e8, die nach 
den Anfängen der Kindesannahme noch bevorfteht, Die als 
Erlöfung unferes Körpers, als zukünftig vorgeftellt wird ? 
Alſo haft du nicht erhalten, was dur, wie du fagft, erwarteft? 


1) Röm. 8, 22, — 2) Röm. 8, 23. — 3) Roöm. 8, 23. 








8 erhalten, fagt er, allein ich wurde durch d 
Geheimniffe erneuert und eingeweiht, damit ich 





A 


muß:) „Berfchlungen ift der Tod im Giege! Tod, wo 
ift dein Stachel?" „Nun aber find wir dur) die Hoffnung 
felig geworben; die Hoffnung aber, die man fieht, ift feine 
Hoffnung; denn wie kann man hoffen, was man (chen) 
fiebt? Wenn wir aber hoffen, was wir nicht fehen , jo er— 
arten wir e8 mit Gedulv,“?) Deutlich genug erklärte er, 
welcher Zuftand den Gläubigen in diefem Leben beichieden 
ſei, was fie im Glauben fefthalten, wornad fie in der Hoff 
nung ausſehen, was fie mit ganzer Liebe erfehnen ſollen. 
-. Dieß alles ift jedenfalls deßhalb angeordnet, wie ein ges 
wiſſer Lehrer der Kirche weile erflärte, da er fagt:) „Zu 
- großem Nuten ver Gläubigen wurde Anlaß zu Kämpfen 
i gelaſſen, damit die Heiligkeit nicht in Hoffart verfalle, wo 
die Ohnmacht Angriffen ausgeſetzt iſt;“ damit nemlich um 
ſere Natur, wenn fie wenigſtens an ihre Gebrechlichkeit nach 
dem Ballen gemahnt wird, nicht auf ſich baue, ſondern, um 
ſich zu erneuern, unabläſſig zu der Barmherzigkeit Desie- 
nigen fich flüchte, deſſen Gnade fie im vollen Glüd des 
Paradieſes nicht fuchte und deßhalb darin nicht beitehen 
konnte, damit fie auch lerne, daß fie daher ohne einen for 
hen Schuß gefallen fer, durch welchen fie angewiefen wird 
nad dem Elende zu den ewigen Freuden zurüdzufehren und 






1) I, Cor. 15, 54. 55. — 2) Röm. 8, 24. 25. 


er" 3) Nach einer Marginalmote in der römifhen Ausgabe dee 
Papſtbriefe v. 3. 1591 wäre es der hf. Auguftinus; allein die 
hier citirten Worte find dem Werfe „über die Berufung der 
Heiden” (1. I. c. 8) entnommen, welches Pafchafius Ouesnellus 
dem Papfte Leo I. zujchreibt. Immerhin müßte e8 dann auf 
- fallen, daß Gelafins den Namen Leo’S nicht nennt, 


Papſtbriefe VII. &d. 32 














daß fie — — ——— viel mehr. f te 

erhalten fonnen, durch welchen fie nicht nur zu dem Stand 
- ihrer Erſchaffung zurücgeführt, fondern (auch) zur — 
liſchen Wohnung vorbereitet wird. 


% j 13. Man glaube jedoch nicht, daß dieler Auseinander⸗ 
ſetzung etwa entgegenſtehe, was der heil. Apoſtel und Evans 


geliſt Johannes in feinem Briefe erklärte:) „Daß Keiner, 


der aus Gott geboren tft, fündiget,“ To daß man hiernach 


glauben dürfte, daß Die, welche wiedergeboren find, nicht 


 fündigen. Hätte jener erhabene Mann Dieß wirklich in 
dieſem Sinne geſagt, wie es manche unrichtig Beurtheilende 
N“ meinen, fo fünnte in der That Keiner, der wiedergeboren 
iſt, je mehr fündigen. Hernach läßt fich von Jedem, ber 
vorgiebt, Jener habe Das behauptet, nachweilen, daß er 

mit eben demfelben Apoftel in Widerſpruch ftehe; denn Der- 
ſelbe ſagt anderswo; ?) „Wenn wir jagen, daß wir feine 
Sünde haben, fo verfüihren wir uns felbft und die Wahr 


heit ift nicht in uns.“ Und wiederum: ?) „Wenn wir fa= 


gen, daß wir nicht gefündigt haben, jo machen wir ihn 
zum Lügner und fein Wort ift nicht in une.” Und Die ſagte 
ein fo großer und fo erhabener Apoftel, fo daß, wenn etwa 
Einer ihn an Verdienften zu itbertreffen behauptet, er zu 


Sehen und ſich hüten möge, daß er nicht in einen tödtlichen Ab- 
grund falle. Sicherlich war doch er, der Dieß fagte, aus 
Gott geboren, und dennoch lehrte und predigte er: „Wenn 





wir fagen, daß wir feine Sünde haben, fo verführen wir 
uns ſelbſt“ u. ſ. w., wie e8 oben angeführt ift. Inwieferne 
jedoch Der, welcher aus Gott geboren iſt, im Stande ſei, 
nicht zu ſündigen, mag vielmehr der von Gott erfüllte 
Manm ſelbſt erklären; er ſagt: „Wenn wir ſagen, daß wir 
nicht geſündiget haben, ſo machen wir ihn zum Lügner; 
wenn wir aber unſere Sünden bekennen, ſo iſt er treu und 
gerecht, daß er uns unſere Sünden vergiebt und uns von 


I. Joh. 3, 9. — 2) I. oh. 1, 8 — 3) 1.309. 1,10. 








gfeit reiniget.”d Cr erflärte, wieſo 
er au Gott ehr iſt, dm Stande jet, nicht zu ſun⸗ 
eigen, daß nämlich, gleichwie ein jever Gläubige, nachden 

er aus Gott geboren iſt, nicht behaupten dürfe, daß er ke 
Sünde habe, fo auch Dem, welcher, was er verbrochen und 
verschuldet bat, befennt, durch die Vergebung abgenom 21 
werde und die Sünde in ihm nicht fein könne, wie Derfelbe 
weiter hinzufügte:*) „Dieß fchreibe ich euch, damit ihr nicht 
; fündiget ; wenn aber Jemand gefündiget bat, jo haben 
einen Fürfprecher bei dem gerechten Vater, und Diefer fe 
it die Verlöhnung für unfere Sünden, nicht, allein für 
- unfrigen, jondern für die der ganzen Welt.“ Was (hier 
2 ur angedeutet ift, wird der verftändige Xefer in der ganzen 
heil. Schrift in ausführlichen Zeugniffen finden und klarxer 
beweiſen fünnen: daB das Gegengift unſeres Heiles darin 
beſtehe, daß mit Befeitigung aller frechen Bermeflenheit „wer 
ſich rühmt, fich nicht in fich, ſondern im Herrn rühme. “r a 






















14. Aufferdem muß man auch Das in forgfäftigere 
Erwägung ziehen, was, wie wir willen, Manchen viel zu 
denken giebt, daß nemlich der Apoftel, wo er von ben gläu⸗ 
bigen und ungläubigen Gatten redet, ſagt, es werde der un— 
gläubige Mann oder das unglänbige Weib durch die olau 
bige Gemeinschaft des anderen Geſchlechtes geheiliget.) 
Zunäãchſt num erklärt Dieß nicht unpaflend dag Wort der 
Schrift über das Chebündniß:) „Es werden Zwei in 
einem Fleiſche fein.“ Hieraus konnte man. folgerichtig ns 
nehmen, daß, weil der Leib eines jeden gläubigen Gatten in 
durch. die Wiedergebunt gereinigter umd durch die Reinigung 
des göttlichen Geheimniſſes geheiligter Tempel Gottes if, 
in gewiſſer Weiſe in Folge der Einheit der Eheleiber ie 
- Heiligung auch über den Leib des: ungläubigen ———— 
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nd Wollen übergeht; in dieſer Art (dev Ehen) jedoch fo- 


Seele Gott entfremdet wird, wie auch die Anſteckung des 
böſen Geiftes beide Shetbeile mit fo ſchändlicher Beflefung 


Gottheit entfernt hält, welcher die Herzen reinigt. 
1. Hiezu trägt ferner, wie ich glaube, nicht ungerecht- 


satten auch dem ungläubigen ein gewilles Maß von Barm— 


men nicht geringen Grad der göttlichen Liebe und deßhalb 
ſagt man von ihm, er fei in einer Art der göttlichen Gnade 
theilhaft geworden. Denn wenn der Apoſtel bezeugt, daß 
ie vom heiligen Geſetze als unrein bezeichneten Speifen 
durch das Wort Gottes geheiliget werden,"?) daher auch 


paſſend fein, (zu jagen), vaß durch das Gebet tes gläubi= 
gen Ehegatten, welches er doch ficherlih mit eheliher Liebe 
zu feinem Gatten verrichtet, auch der ungläubige Gatte Et— 
was von der Heiligung durch die göttliche Barmherzigkeit 
gewinnt, welche das Gebet des gläubigen Gatten erbittet, 


2 1) Fornicatio ift der häufig gebrauchte Ausdruck der heil. 
Schrift für dem Abfall zum Götendienft. 
— 2) I. Tim. 4, 5. — 3) Apoſtelg. 11, 9. 


Het ift; indem bei jener in der Ehen, da in ee de 4 
ſetzes und des Bandes ber Ehe der göttliche Segen ver— 
ge der Einheit des vereinigten Fleiſches auch auf den 
nderen Ehegatten, wenngleich vielleicht ohne fein Willen - 


‚oHL jener erſte ehebrecherifche Abfall, 1) durch welchen die 


igt, auch Das bei, daß durch das Gebet des gläubigen 




















chen. Au! 


beſchmutzt, als er fie von jenem Glauben an die höchfte i 


erzigfeit zugemwendet wird, doc wenigſtens infoferne fie das 
zeitliche Wohl betrifft; mit dieſer Barmherzigkeit erwirbt er 


ee a 


‚jenes Wort:?) „Was Gott gereiniget hat, das halte du - 
icht für gemein," fo wird es auch nicht unfinnig und un= - 


und baß fich, wie gelagt, (dieſes Ehebündniß) fehr vonjener 













; 3% er — ——— il Ki. a n 
& dem DVergleih von leichten und ſchweren Sünden ge 
agt wird, daß von Dem, welcher von größeren Laftern bi 
fledt ift, Jener gerechtfertiget werde, welchen eine geri 
Schuld belaftet, mie es zu Serufalem gelagt wurde, w 


Sünben überfluthet war:!) „Du baft deine a in 
- Doma gerechtfertigt;" um wie viel mehr wird die Hecht 
tigung oder ‚Heiligung, wenn auch nicht voll und vollfom f 























niht nur von dem gläubigen Gatten weniger gefit 
wird, Sondern von biefem auch für den ſündigen) Gat 
2 pie Hilfe der höchſten Gottheit erbeten wird, als da, 
bon beiden Gatten gefündigt wird. Denn daß (nur) 
- einem gewillen Verhältmifie diefe Heiligung durch den gl 
bigen Gatten auch dem ungläubigen Gatten zu Gute fom 
bezeugen eben diefe Worte des Apoſtels, indem er nem 
© nicht behauptet, daß der ungläubige Satte fchon die gef 
mäßige Heiligung empfangen habe, va er durch ven gläubi 
gen Gatten (nur) einen Antheil an der Heiligung erlangt. 
- Endlih nah welhem Maßitabe er,?) fügte er fortfahrend 
” hinzu: % „Denn wenn der Ungläubige fih etwa ſchei— 
det,“ womit er andeutet, daß Jener nicht etwa ſchon deßhalb 
als gläubig angenommen werde, weil nach dem Gelagten 
durch die Gemeinichaft und das Gebet des gläubigen Gat— 
‚ten auf ihn ein Theil der göttlichen Heiligung und Gnade 
entfällt; daß er vielmehr, wenn er nicht felbft auch ein 



























1) &ecd. 16, 51. 

2) D. h. unglänbigen. 

3) Der ungläubige Gatte. 
4) I. Cor. 7, 15. 
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Gläubiger wird, ohne Zweifel für einen Ungläubigen ges 
halten werben müſſe. 


16, 8 giebt noch eine Art, auf weldhe dem ungläu- 
bigen Gatten durch den ſchon gläubigen Gatten die Heili= 
gung mitgetheilt werden mag, wenn er Jenem bie Ermah- 
nung der Befehrung zu Gott und den Glauben an die 
höchſte Gottheit zu Gemüthe fiihrt, deſſen Majeftät und 
Macht recht eindringlich vorftellt und ihn vermittelft der 
Gattenliebe leichter zum Glauben heranbildet und geneigt 
macht, indem er ihn belehrt, welche Hoffnung den an den 
einen Gott Glaubenden fchon in diefem Leben winfe, welche 
Ruhe fie nad) dem Hingange erwarte. Wenn der gläubige 
Gatte ihm Dieß häufig zu Gemüthe führt, indem er in 
Folge des vertraulichen ehelichen Umgangs fein Herz unab— 
läſſig mit heiligen Worten beſtürmt, bereitet er ihm für ſei— 
nen Geift und Leib vie Einwirkung ver göttlichen Heiligung, 
wie es der heil. Apoftel Petrus ſagt: ) „Ebenſo follen 
auch: die. Weiber ihren Männern unterthan fein, damit Die, 
melde etwa dem Worte nicht glauben, durch den Lebens— 
wandel des Weibes ohne Das Wort gewonnen werden, wenn 
ſie eueren feufchen gottesfiirchtigen Wandel ſehen.“ Wenn 
ex num durch die eheliche Bertrautheit (die Heiligung) erlangt 
und die ihm Durch die eheliche Piebe angebotene Gnade Gottes 
nicht umſonſt erhält und fie nicht zurückweiſt, fo wind durch 
den gläubigen Gatten die Heiligung des ungläubigen Gat- 
ten bewerfitelligt, indem er durch dieſe Mittel aus dem Un— 
glauben zur Gemeinschaft ver Heiligung herangezogen wird. 
Wenn er aber die ihm angebotene Gnade aud nicht aus 
Liebe zum Gatten annimmt und diefelbe, ſowohl der gütt- 
lichen Erbarmung wie auch der befonderen menſchlichen Liebe 
uneingedenk, abweilen zu dürfen meint und eben dadurch 
auch die Liebe zu feinem Ehegatten abzuſchwören und von 
dem Bande diefer gottjeligen Gemeinichaft zu ſcheiden trach⸗ 


SA BelY. 3.4102, 












| ih Er 
ch —— für unwürdig erklärt hat. a Gebulb . 
er gläubige Gatte hinnehmen, auf jene Ehe zu werzich 
ten, die fich ehebrecheriich von Gott entfernt , dem eben de 
glaubige Gatte anhänglich bleibt und Hiebimch bie | 
Reinheit in Gott bewahrt. Er vermißt alfo einen E 

brecher und Den, welcher e8 verichmähte, mit dem gläubi- 
gen Gatten wahrhaft ein Fleiſch zu werden. Er glaube 























da er die ihm fraft des ehelichen Geſetzes angebotenen gö 
lichen Gaben verachtete;t) vielmehr ſoll er froh fein, da 
Der, welcher der Seele nach von Gott getrennt iſt auch 
von ihm felbit dem Leibe nach gefchieven fei. 








a 17. In diefer Weife alfo ift auch bezüglich der Kin 
der Solcher zu verftehen, was daſelbſt weiter — 








1) Der jedenfalls coxrupte und daher unverſtändliche So 
- lautet: Nec aestimet fuisse legitimum, quod divina sibi de- 
_ gpexerit lege conjugii; Thiel zieht, ich, glaube unpafjend, zur 
Erklärung und Ergänzung unferer Stelle den unten in n. 26 
vorkommenden Ausdrud „sacri lege conjugii“ für die Ber- 
bindung Chrifti mit der Kirche heran und proponirt, unſere 
Stelle, dem Sinne nad), jo umzugeftalten: legitimum non 
n aestimet carnis cum homine conjugium, quod lex spiritalis 
_ conjugii cum Deo respuat. Ich jhmeichle mir, daß meine 
VUeberſetzung dem nad) dem Conterte fich ergebenden Sinne 
beſſer entfpricht und halte e8 für unzuläffig, hieher einen neuen 
- Gedanken einzuzwängen, wie e8 Thiel thut; der Satz ericheint 
mir ungeziwungener etwa jo ergänzt: Nec aestimet, eum ‚fuisse) 
legitimum (conjugem:, quod divina sibi (oblata) despexerit 
lege conjugii ; ic) ziehe hier da8 lege conjugii zu divina (oblata) 
und veritehe darunter die vom Papfte in der n. 14—16 ang 
führten Onaden, welche nad) der lex conjugii, ich möchte jage 
nad) der im Geſetze begründeten Gütergemeinfchaft der & 
gatten, dem ungläubigen Theile aus einer Che mit einem 
— een zu Gebote ftehen. = 
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wird, wo der Apoſtel ſagt:) Daß, wenn diefe Heiligung 

unter ſolchen Gatten nicht ftattfände , „ihre Kinder unrein 
wären, num aber find fie heilig.“ Heilig find fie nemlich 
gewiffermaßen in Beraleich zu Jenen, deren beide Eltern 
von der Unreinigkeit des Teufels beherricht und befledt find. 
Sie nemlich haben, infoferne fie aus dem heiligen Tleifche 
des gläubigen Eliterntheiles, der ein Tempel Gottes ift und 
den einen Gott in feitem Herzen trägt, entiproffen find, 
Etwas von dem göttlichen Segen entnommen; in Diefem 
Gegen iftjedenfalls die Heiligkeit enthalten, won deren Gnade 
fie berithrt find und daher nicht mit Unrecht heilig genannt 
werden. Durch fie erlangen Manche (von ihnen) die Heili- 
aung und werden, um fie gehörig zu erlangen, Schon von 
dem aläubigen Elterntheile in den Anfangsgründen derfel- 
ben unterrichtet und lernen den Geruch der heiligen Lehre 
fennen: durch die Gebete des chriftlichen Elterntheiles, 
durch welche für fie ohne Zweifel die göttliche Barmherzig— 
feit angerufen wird, wird ihnen ja die Heiligung zu Theil 
und meilten® werden die Kleinen durch den Eifer des gläu— 
bigen Elterntheiles entweder in die heiligen Drte geführt, 
oder fie werden auch, ohne Daß fie es willen, im Taufbade 
iiedergeboren und ihnen fo die vollkommene Heiligung zus 
gewendet, oder, wenn fie Schon zum Gebrauche der Vernunft 
gefommen find, dringt in fie die Ermahnung und herzliche 
Zuſprache des frommen Elterntheiles. Das alles find 
offenbar Werkzeuge zur Heiligung, durch welche fie entweder 
zur Seltigfeit derfelben gelangen, oder wenn fie Jene ver— 
achten, berauben fie fich felbft der Heiligung und machen 
die Gnade Gottes, welche ihnen durch die Liebe des (gläu— 
bigen) Elterntheiles vermittelt wird, jedenfalls zunichte, und 
werden fo, nachdem fie fich won den ‚Heiligen und ven Leh⸗ 
ren der Heiligkeit losgefagt haben, in die unreine Gemein— 
ſchaft der nicht Heiligen zurütdverfeßt, fo daß man von 
ihnen ebenfo jagen kann, wie e8 von ihren ungläubigen El— 


1) I. Cor. 7, 14. 













) ih Ich W 

—— oder Dali auch jenen Kindern 
ewendet, die beiderſeits von ungläubigen Eltern abſtam— 
men? Set, welcher Unterfchted zwilchen ber Nachkon t 
ſchaft aus jener und diefer Che befteht; feht, w 
Familienglieder und Blutsverwandte des Seheitigt 
und daher nicht mit Unrecht als „Heilige“ geboren Ai 
welche fomohl durch deſſen Gebete ſelbſtverſtändlich die gö 
liche — angerufen wird, wie ſie auch — 





















* Fülle jener — — deren — 
durch den gläubigen Elterntheil ſchon vor dem Sacram 
erhielten, wegen welcher Anfänge fie, die durch heilige Um 
weilung vorbereitet wurden, nicht unpaſſend Be 2 ge 
genannt worden find. 
















18. Iſt aber etwa damit, daß gefagt wird, der ungläu— 
bige Gatte werde durch den gläubigen geheiligt , ausgefpro 
chen, daß er nicht mehr der Heiligung der eigenen Gläu 
keit bedürfe, und nicht vielmehr Dieß deßhalb (gefaat) 
er durch diefes vertraute Verhältniß mit dem gläu t 
Gatten dem Empfange der Heiligung. ganz nahe gerüdt 
- worden? Denn würde er ein Schon (fo) Geheiligter genan 
‚werben, daß er der Hriligung gar nicht mehr bedürfte, 
würde von ihm im Folgenden (der Apoſtel) nicht fagen: 
„Wenn der Ungläubige fich ſcheiden will, fo mag er fi 
ſcheiden.“ So alfo find auch ihre Kinder „beilig“ genannt 
worden, meil fie durch die Liebe des heiligen Elterntheiles 
dem Empfange ber Heiligkeit fehr nahe ftehen, nicht aber, 
weil fie etwa felbft ver eigenen Heiligung nicht mehr bes 
dürfen; diefe fann man ja, wie fein. Chrift bezweifelt, ohn 
das Geheimniß der heiligen Wiedergeburt weder empfan 


1). 1. Cor: 7,15: 
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noch befigen; gleichwie auch von dem ungläubigen Eltern- 
theile derfelben in dem Sinne gefagt wird, er werde durch 
den gläubigen (Gatten) geheiligt, Daß er dennoch, wenn er 
die ihm durch den gläubigen Gatten angebotene Heiligung 
nicht jelbit rechtmäßig und wirklich empfangen hat, ein Un— 
gläubiger genannt wird. Gleichwie alſo (der Apoftel) Den, 
welchen er al8 durch den gläubigen Gatten geheiligt bezeich- 
nete, fpäter einen Ungläubigen nennt, weil er over fie felbit 
nicht geglaubt hat, fo werden auch die Kinder, welche, weil 
fie durch den gläubigen Elterntheil ebenfo geheiliget werben, 
wie der Gatte, heilig genannt werden, nothwendigerweile 
Ungläubige, wenn fie nicht auch felbft glauben. Denn es ift 
binlänglich klar, daß die Heiligung des Gatten, welcher 
nachträglich „ein Ungläubiger“ genannt wird, mit einer ges 
willen Beichränfung fo bezeichnet fei; fo alio muß man e8 
auc bezüglich der Kinder auffaflen. Wird alfo etwa, was 
man oft wiederholen muß, die Nachkommenſchaft Ungläubi= 
ger von einem etwaigen Antheil diefer Heiligkeit irgend 
eines Elterntheiles berührt, over erlangt fie durch derlei 
Anleitungen, Gebete, Ermahnungen Antheil oder Runde 
oder Kenntniß oder Unterricht irgend welcher Heiligkeit, da 
fie unter der Herrichaft ver unreinen Geifter fteht und teuf= 
liſcher Schuld und Anſteckung preisgegeben ift? In dieſem 
Sinne ift fie ftet8 unrein, wie die Eltern, jo lange fie in 
derjelben Verkehrtheit beharrt. 


19. Sehr oft wird aber auch durch die Redefigur der 
Anticipation, wie man e8 im Texte der hl. Schrift öfter findet, 
Etwas als bereit feiend genannt, was es exit fein wird, 
wie wir im Evangelium leſen:) „Daß Jefus fir das Volt 
fterben würde, und nicht allein für das Volt, fondern da- 
mit er aud die Kinder Gottes, die zeritreut gewelen waren, 
in Eines zufammenbrächte,“ wo (die hl. Schrift) Jene fchon 
Kinder Gottes nennt, welche erft, nachdem die Berufung zur 


1) Joh. 11, 51. 52. 






ſelig genannt , welche erft dann felig werven fonnten, 
fie an Das, was fie nicht geiehen, glauben wür 
auch ſehr häufig etwas erſt zu Geſchehendes als 
ſchehen erzählt wird, wie: „Sie durchbohrte 1e 
. Hände und meine Füße.“ Ebenſo wird gewiſſermaßen bur 

ein Verfprechen feftgefeßt, was aus irgend einer dazwiſchen 
keommenden Urſache nicht zur Ausführung gelangen w 
wie der heilige Apoftel?) im aufopfernden Eifer für das ihı 
übertragene Lehramt verfpricht, daß er nach Spanien g en 
werde, was jedoch nach einer beftimmten Fügung Gi 
nicht erfüllt werden konnte.) Anders (ift die Redeweiſe 
























hl. Schrift), wenn gefagt wird, e8 ſei Etwas Das, mas e8 
aufgehört hat zur fein oder aufhören wird, eben Das zu 
- fein, was e8 genannt wird: wie der Apoftel Judas, wel- 
cher durch fein Verbrechen verloren hat, was er genannt 
wurde, ſowie er auch ein Schüler genannt wurde, obwohl 
B; er gewiß fein Schüler Chrifti fondern vielmehr des Te 
fels war, mie es von ihm gefagt ift:”) „Einer von eu 
it ein Teufel," weil er der Handlanger des Teufels war. 


Dennoch ward er Schüler genannt, obmohl er e8 in Wahr- 
heit nicht war und auch aufhören follte, jo genannt zu wer⸗ 
den. Auch jene Redeweiſe giebt e8, daß häufig als allge— 
mein und ohne Einſchränkung Hingeftellt wird, was jedoch 
offenbar fich nicht auf Alle bezieht, jo, wenn dem Abraham 
gejagt wird:%) „In deinem Samen werden alle Völker g 
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1) 305. 20, 29. — 2) 9. 21, 17. — 3) Röm. 15, 4, 


4) Eine ähnliche Aeufjerung des P. Gelafius über die 138, 
gehabte Keife des Apoſtels Paulus nad Spanien fanden mix 
ſchon in n. 11 des 30. Briefes; vgl. oben ©. 244, Note ar 


5) Joh. 6, 71. — 6) Gen. 22, 18. Es 










d n en, 
das Evangelium nicht verfünbigt witrde, und da ı 
ird das Ende fommen;’) allein die Völker felbft merben 
ht alle vollftändig oefeonet werben, weil nicht alle ven 
— uben haben. Oder, wie es heißt:) „Jede Zunge fol 
ia Gott befennen.“ Diele Rede ift fo zu verftehen, daß nah 
einem Theile öfter das Ganze genannt wird. Sowie nun 
amals der Menfh Juda (gemeint war), obwohl er ohne 
ifel das ganze Volk nannte, fo find auch, wie manfehen 
jene Gläubigen Heilige genannt worden, weil Diele 
er Sehr Viele aus ihnen, durch Die genannten Mittel in 
immliichen Gebeimniffe eingeweiht, werden Heilige 
en. Und mit Recht wurde von ihnen gefagt, daß fie 
on find, was fie erft werden follen. Entweder mit Kid» 
fiht auf jenen Antheil, welchen fie durch den aläubigen 
rntbeil an der Heiligfeit hatten, wurden fie Heilige ge 
nt, als ob fie es ſchon vollftändig wären. oder weil aus 
en Kindern viele Erben der vollen Seiligung fein wer— 
So ſind alſo auch ſie nach Dem benannt worden, 
ſie erſt in der Zukunft geworden, und wenn auch viel 
t ſehr Viele es nicht werden würden, ſo ſind nach dem 
heile der Heiligen Alle im Allgemeinen Heilige genannt 
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20. Uber die Beichaffenheit der Auferftehung aber 

- über die GSeftalt (der Leiber) nach der Auferftehung 
ofen wir die Lehre des Apofteld vernehmen, wo er fagt:®) 
(ber, wird Jemand fagen: Wie werden die Todten auf- 
ſtehen? In welchem Leibe aber werden ſie kommen?“ 
aid indem er den Zweifel des menſchlichen Geiſtes tadelt 
elhen er mit Recht thöricht nennt, da er bei Gott Etwas 


» Matth. 24, 14. — 2) Röm. 14, 11; 3:45,24. — 
’ 21 Cor. 15, 35. 











lich = Gott hät oder zmeifelft, daß es — 
was du ſäeſt, lebt Das denn auf, wenn es nicht 3 
ſtirbt ? Dieſes Bild verwendete er in geeigneter W 
die Auferſtehung des Leibes nach dem Tode. Hiera 
‚er fortfahrend hinzu:,) „Und mas du ſäeſt, ſo ſä 
nicht den Körper, der werden ſoll, ſondern das bloße 
nemlich etwa des Weizens over der übrigen (Früchte), 
aber giebt ihm einen Körper, wie er will,“ Er war bejor 
das Beilpiel des Vergleiches auch auf die Beichaffenheit 
Geſtalt (ber Leiber) nad) der Auferftehung anzumend 
„wie er will," ſagt er. Was frägft du noch? So 
Gott will, fo wird er einem Jeden den mit unausſpres { 
a auferweckten Körper geben. 


























21, Aber du könntet vielleicht glauben, hiedurch Be j 
vielmehr angezeigt, daß nicht Jedem fein eigenth 
licher Leib werve wiederhergeſtellt werden, da es heiſſe, er 
werde hergeſtellt werden, „wie Gott will.“ Beachte 
forgfältig den Sinn (des Apoſtels), welcher Dieb ausf 

- Sicher behandelt, wenn du willen willft, was für einen Leib 
Gott einem Jeden wiedergeben wird eben in jenem, welcher 
er nad) feinem Willen geben wird, und erwäge die Worte 
des Npoftels, welcher dir gewiffermaßen hen Damals hierauf 
antwortete. Du verlangft zu wilfen, welchen Leib Gott d 
auferweckten Menfchen nad) feinem Willen geben wird. E 
faſſe e8 weile: „und einer jeden Samenart ben ihr ei 
tbümlichen Körper,“?) was der von Gott erfüllte Mann 
wiß aus feiner anderen Urfache binzufest, als damit 
F derartige zufünftige Zweifel der Menſchen a Si 
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1 1Cor. 15, 36. — 9 I. Cor. 15, 37. 38. — 3) I. Cor. 
15, 38, — 










se die ent es telött: 







Bilde „der eigenthümliche Körper“ (gegeben wird), fo 
8 alfo fiher,, daß auch in der Durch jenes dargeftellten 
che der eigentbiimliche Körper wiedergegeben werden 
rd. Denn diefe Samen hat er ohne Widerrede mit den 
Renfchen verglichen, von deren Tode und Auferftehung er 
‚redete; und indem er alfo das Einzelne vem Einzelnen 
genitber hält, hat er den ausgezeichneten Vergleich von 
m Rorne, welches nicht früher belebt wird, wenn e8 nicht 
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= 2, Hienach hat er in jenem Bilde auch dargethan, 
3 für einem Leibe ein Jeder nach der Auferſtehung 
kommen würde, ob nemlich in derſelben Beſchaffenheit, welche 
er im ſterblichen Leben getragen hatte, oder in einer beſſeren, 
dem er weiter erklärte: „Und was du ſäeſt, ſo ſäeſt du 
as bloße Korn, nemlich etwa des Weizens oder der üibri- 
gen (Früchte); und Gott giebt ihm einen Körper, wie er 
will.” In diefem Bilde alfo drückte er e8 deutlich aus, daß 


wie e8 auch im Folgenden heißt: „Oefäet wird (ber 
Leib) in Verweslichkeit, auferſtehen wird er zur Unverwes— 
ichkeit; geſäet wird er in Unehre auferſtehen wird er zur 
Herrlichkeit; geſäet wird er in Schwachheit, auferſtehen 
wird er zur Kraft; geſäet wird ein thieriſch er Leib, aufer— 
ſtehen wird ein geiſtiger Leib.“ Sieh', wie ſo der Körper 


er hernach fein wird. Sieh', Das „wie Gott will“ 
At dahin zu verftehen, daß er für die Auferftehenden nach 
dem Tode den Leib nad dem unermeßlichen Willen feiner: 
en Barmherzigkeit umgeſtaltet. Ihn, der in Verweslichkeit ge— 











I Gr. 15, 424, — 


— 


tenart, ſagt er, den ihr eigenthümlichen Körper.‘ 17 Henn R 


nn iſt, A durchgeführt, Eu er fihbanf 


ott einen ſchöneren Körper gebe, als ver geftorbene war 


des fterbenden Menſchen nicht als folcher geſäet wird, wie 






E weil der heil. Apoftel nur von dem Menfchengeichlechte (re— 








— müſſen, damit auf die Eigenthumlichkeit der Körper, welche, 


nicht vermochte, die Verſchiedenheit der Samen hinweſe 





worden, erneuert er bekleidet mit dem Schmucke der Un 
lichkeit; endlich ihn, der als ein thieriſcher Leib geſt 


Erhöhung. Der übrige Theil der beigefügten Erflärung ie 
doch bezieht fich ficherlich darauf, daß einem Jeden | ei 


ihr eigenthiimlihen Körper;“ woraus e8 deutlich genug er= 


- Eigenthümlichfeiten, ebenſo vorfichtig als paſſend alle ver⸗ 








— Schlafe Seen a ei zu —— — 
it; ihn, der in der Schwäche der Sterblichkeit aufgelö 


































war, erneuert und umbildet er zu einem geiſtigen; alle 
Diefes bezieht ſich auf einen Zuftand der Verbeſſerung um 


eigenthitmlicher Körper zurückgegeben werden wird, wo es 
Dem entſprechend heißt: „Und einer jeden Samemrt 


hellt, daß bei aller Herrlichkeit der Anferftehenden bie Eigen» 
thümlichfert des Körpers bleiben werde, 


23. Auch ift e8 nicht überflüſſig zu bemerken, — 


dete), welches ja allein wieder erweckt, hingegen kein — 
res Weſen dieſer Auszeichnung theilhaft werden wird, 
deßhalb hinreichte, daß er für das eine Mentchengefehlecht 
des Bergleiches halber (auch) nur eine Art des Samens 
heranzog, um daran zu lehren, daß der Körper nicht früher 
belebt werde, al8 er ftirbt, und daß er vorzüglicher erſtehe, 
als er geſäet wurde; weil er jedoch fiir die Erflärung der 
Wahrheit, daß der eigenthümliche Körper des verſchiedenen 
Gelchlechte8 erneuert werden wird, an der einen Art des 
Samen feinen Bergleihungspunet befaß, glaubte er, da= 
mit man nicht meine, er habe damit angedeutet, DaB es 
auh nur eine Art der aufzuerwedenden Körper geben 
werde, unter Befeitigung des Unterfchiedes der (Geſchlechts-) 


ſchiedenen Samenarten zur feinem Vergleiche beranziehen zu 
wie gelagt, die eine Art (der Samen), auseinanderzuhalten 


und die Möglichkeit zu einem vollftändigen Vergleiche vor⸗ 





— end ihren. eigenthiinlichen —— damit, 





3 eines Gefchlechtsunterfchiedes nicht für geeignet eradı= 


ud zu bringen, hiefür, wie fchon oft gefagt, die Berfchie- 
enheit der Samen das Verſtändniß vermittle. 


24 Dreifach alſo ıft in dieſem PVergleihe Thene, 
nterfuhung und Entiheidung. Inſoferne e8 nun zum 
Berftändniß der Fürperlichen Auferftebung gehört, ift Die 
entiprechende und hinreichende hnlichkeit dem Bilde des 
Kornes entnommen, welches nicht früher belebt wird, als 
88 geftorben ift. Mas aber die Worte betrifft, daß „nicht 
der Körper gefäet wird, ver werben fol, fondern Gott ihm 


ihrem Inhalte ihre nothmendige Bedeutung, da gejagt wird, 
daß (Gott) ven als vermweslich gefäeten Körper als unver— 
wæeslich zuriicigeben werde, und das Übrige, was offenbar 











rauf Rückſicht nimmt, die Eigenthümlichkeit ver Körper zır 


durchaus nicht mit der Bergleihung eines Samens be- 


mens Dieß nicht darbot, und deßhalb bemüht war, aus der 
Verſchiedenheit der Samen zu zeigen, daß einem Jeden der 
Auferſtehenden, die ja mit den Samen verglichen ſind, ſein 
eigenthümlicher Körper zurückgegeben werden wird. Es 
werden alſo die Menſchen auferſtehen, indem ſie nach dem 


werden, welche früher ſterben und nachher belebt werden. 
Und nicht als Das, als was ſie ſterben, d. i. geſäet werden, 
ſtehen fie auf, „ſondern Gott giebt ihnen einen Körper, wie er 
: mil, ſo daß aus einem verweglichen Körper ein unverweglicher, 





[ die eine Art irgend eines Korned wegen des Man 


werben kann, die &igenthümlichfeit der Körper zum Aus: 



























nen Körper giebt, wie er will”, fo erichließt fich eben aus 


diefen Gedanken weiter fortführt. Inſoferne er jedoch da 
lehren, ergiebt fich vollftändig daraus, daß fih der Apoftel | 


gnügte, Durch den er die Eigenthiimlichfeit der Körper nicht | 
darthun konnte, weil, wie oben erwähnt, eine Art des Sa 


Tode belebt werden, da fie ja mit ven Samen verglichen . 


5. Abb. ; gegen die pelagianifge Mürefie; n. 25. 513 


aus einem fterblichen ein unfterblicher, aus einem thierifchen 
ein geiftiger wird, damit, was durd) die Verfnechtung an 
den Tod entftellt worven, wieder ſchön geftaltet werde durch 
die unfterbliche Unverfehrtheit. ) Und zwar ihren eigen- 
thümlichen Körper werden fie gleich jeylicher Samen— 
art zweifelsohne empfangen, was, da bei einer Samen 
art der DBergleih mit verfhiedenem Gefchlecht fich 
nicht anftellen ließ, durch die Berfhiedenheit der 
Samenarten vergleichungsmeife ausgedrückt ift, fo daß 
duch Die verfhiedenen Samenarten die Ei» 
genthbümlihfeitder Körper angeventet erfcheint. 
Wenn aber bei der Auferftehung ein Jeder feinen eigen— 
thümlichen Leib erhalten wird, fo folgt daraus zweifels— 
ohne, daß auch für jedes Geſchlecht der ihm eigen- 
thümliche Leib wieder hergeftellt wird; wird jan, wie ges 
fagt, auch für jegliche Samenart der zugehörige eigenthüm— 
the Körper hergeftellt. Und wenn für jeglihe Art ver 
Samen, welhe Samen (Plural) ja das ganze Menjchen- 
geichlecht in feinen beiden Gefhlehtern bedeuten, 
der eigenthiimliche Leib hergeftellt wird, fo folgt, Daß auch 
das gefammte Menſchengeſchlecht, melhes in 
feinen beiden Gefchledhtern dur jene Samen (=Arten) bes 
zeichnet ift, den eigenthümlichen Leib erhalten werde, 


25. Soviel können wir mittelft befonnener Erwägung 
aus den Worten des Apoſtels ermefien; darüber hinaus in 
verwegener Grübelei vorzudringen muß man ſich hüten. 
Darum werden wir auch ermahnt:?) „Sudhe nidt, was 
für dich zu hoch ift, und was fir dich zu ſchwer ift, Das 
erforfche nicht; und weiter: „Nicht Hohem finnet nad), 


1) Bon hier an ift am die Stelle des Herrn Profefjors 
Wenzlowskh, welcher wegen feiner vielen Berufsarbeiten die 
Ueberfeßung der Papftbriefe leider nicht zu Ende führen Tonnte, 
vorläufig ein anonymer Weberjeger eingetreten. D. R. 

2) Sir. 3, 22. — 3) Röm. 12, 16. 

Papitsriefe VII. BD. 33 
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fondern dem Niedrigen gebet eure Zuftimmung!" Wenn 
wir Schließlich auf Das achten, was gleichfalls durch Die 
apoftolifche Verkündigung?) feft fteht: „Was fein Auge ges 
ſehen und fein Ohr gehört hat und in feines Menſchen 
Herz gefommen ift, was Gott denen bereitet hat, die ihn 
lieben,“ dann ift Seglicher, der mit dem Verſtändniß oder 
mit der Gleichnißdeutung obenerwähnten?) Sinnes des 
Apoſtels fich nicht zufrieden gibt, zmweifeldohne — mag er 
wollen oder nicht — Doch wenigstens dazu verpflichtet, daß 
er e8 nicht wage, das, was fein Auge gefehen und fein 
Ohr aehört hat und was ın feines Menfchen Herz gefommen 
ift, in ganz beliebiger Betrachtung ſich zurecht zu 
legen. Wenn es aber fcheinen möchte, einige Glieder Des 
menschlichen Leibes feten al8 ſchuldverhaftet over als un= 
ehrbar oder als tadelnswürdig erfhaffen, mährend 
doch Gott Alles ſehr gut machte und jeglich Ding in feiner 
Art mit entiprechender Zier ausftattete, fo kommt das ledig: 
lich Daher, weil fhon am Anfang die Ausfchreitung der 
Begierlichkeit unfere fogenannten Schamglieder der Chr 
barfeit beraubte. Waren ja diefelben (vom Schöpfer) fo 
eingerichtet, daß fie der menschlichen Seele auf den Wink 
dienftbar fich erwiefen und nur in Folge eines vernünftigen 
Entichluffes der Seele zum Zwecke der Erzeugung von 
Nachkommenſchaft ihren Dienft thaten, aufler diefem Zwecke 
aber Nichts gegen den Befehl der Seele thaten, weder in 
ungezügelter Weile dem Willensact zuvorfamen, noch, wenn 
der Wille es verlangte, fich irgendwie Dagegen auflehnten, 
Aber nachdem die Seele ihrem höchſten Gute nicht unter- 
würfig geblieben, ward der Stolz (derfelben) in fich durch 
das gleihe Geſetz der mideripenftigen Natur geftraft, fo 
daß nun folgerecht auch die ihr d. i. der herrſchenden Seele 
unterworfenen bienenden Kräfte fih auflehnten und daß 
die Schuld, welche Ungehorfam und Küfternheit der menfch- 
lihen Seele duch den anmaßlichen Genuß des Verbotenen 


1) I. Cor. 2, 9. — 2) Nr, 20-4. 
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wären fie nicht durch ſolch' frevelhafte Ausichreitung ‚ges 
Tchändet worden, hie nieden an einem doch zweifelsohne 
noch irdifhen Körper lediglih zur würdigen Fort— 
pflanzung des Geſchlechtes ſowohl ehrbar als Ba 





Leibe fortbeftehen fünnen, zumal fie in jener ewigen 
 Berflärung keinerlei Yeugungd-Dienfte mehr zu ver: 
Ki richten haben, ſondern nur deßhalb ihrer Art und Geft: 
nicht ermangeln werden, damit man nicht meine, es 
irgend eine andere als die menſchliche Geſtalt, welch 
die Auferftehung verbeifien ift, auferwedt worden, und d 
mit e8 Nichts gebe, was beim Augenfälligwerden der Auf⸗ 
erftehung des Fleiſches nicht bliebe, und damit es nicht den 
Anfchein gewinne, es ſei eine andere Geftalt aufermedt 
worden al8 die, welche vie Lineamente eines vollftändigen 
Menichenleibes umfchreiben. Wer Dieſes (das Gefagte) 
etwa nicht in befonnener Ueberlegung erwägen will, der 
wird, wie fchon gefagt, freiwillig oder unfreiwillig, zu Obi⸗ 
gem zurüdfehren müſſen, fo daß er der Anficht fich hingibt, 
„was fein Auge gefehen, fein Ohr gehört hat und was in 
- feines Menschen Herz gefommen ift,“ das Laffe fich (überhaupt) 

nicht erforjchen, oder wenn er darüber hinaus vorzudringen 
ſich vermißt, mag er felber zufehen bei dem jähen Sturz, 
den ſeine Bermeffenheit nach fich zieht. Wie ehrbar aber 
die Glieder der menfchlihen Subſtanz gejhaffen wor 
den feien, deſſen gemahnt uns aud die Thatlache, daß-die 
Stammeltern, wiewohl fie im Paradieſe nadt waren, doch 
feinerlei Scham ob Dem empfanden, worüber fie in Folge 

ungeordneter Aufregung ihrer Leiber fich Ichämten, nachdem 
die Sünde und das Gift der (böfen) Begierlichkeit einge 
drungen war.!) Und daher ift auch fattlam einleuchtenn, 


€ 2) Bl. die verwandten Yeufferungen ee Auguftin 
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‚4 exihaffenen Stiege des March! 88 
‚ aber dabei doch einen irdifchen Körper hatten, ohn 
yamröthe anſchauen konnte, Dieß um ſo mehr in jenem 


iſt 
all fein muß, welche die Aehnlichkeit der Engels-Geligfeit 


ftehungsleib Etwas entzogen würde, e8 den Anichein 
heil) als häßlich erfhaffen, fo fol vielmehr 
den, daß deſſen Einrichtung auch im Glanz jener Herr⸗ 


welche die Fortdauer der Geſchlechtsunterſchiede läugnen) 
nur meinen, daß auch dort (im Zuftand der Verklärung) 
och förperliche Erregungen entitehen, wo man, mie ber 


Nichtheirathen) zu thun, wäre gar fein Grund vorhan— 
den geweſen, wern Alle zu einer Körpergeftalt und zu 
inem Gefchlechte follten auferwedt werden! Vielmehr 
ird, weil das Heirathen (nubere)*) mehr Sache des weib— 
hen Geſchlechtes ift, nicht gefagt, letzteres werde dort (im 
3 ftand der Verklärung) fehlen, fondern vom Heirathen 
nzlih ablaffen. Da aber nichts defto weniger 


‚Civ. Dei XXH, 17. Bibl. der Kirchend. Auguſtin I. Band 
| 1) Marc. 12, 15; vgl. Auguftin a. a. O. ©. 905. 
2) Das —— nubere (= ſich verſchleiern für Je— 
manden d. i. für den Bräutigam, welchem die Braut verſchleiert 
übergeben wurde) ift die gewöhnliche Bezeichnung für das Hei— 


rathen Seitens des weiblichen Gefclehtes, vom Manne fteht 
er gewöhnlich uxorem ducere, 


ftigen Körper und in jener erhabenen Seligfeit der 


fih tragen wird. Und damit dem Menfchen bei der 
 Auferftehung des Fleiſches Nichts abgehe, foll er ganz 
wieder hergeftellt werben, und damit nicht, wenn dem Auf— 
ewinne, als habe ver Schöpfer Etwas (diefen mangelnden‘ # 
ie Güte feines gefammten Werfes auch dadurch erwieſen : 


Lichfeit (m Verklärungszuſtand) bleibt. E8 müßten Jene ; 


err ſelber ſagt, ) „weber heirathet noch geheirathet wird, 
ndern engelgleich ift." Fürwahr, dieſen Ausſpruch vom 


5. Xbh.; gegen die pelnnianifhe Hürefie; n. 26, 517 





geſchrieben fteht:") „damit ein Jeder nad; Maßgabe feiner 

eigenen im Körper vollbrahten Thaten — 
ſeien e8 gute, feien e8 ſchlechte — (Lohn oder Strafe) em= 
pfange,“ wie könnte Dieß gefchehen, wenn nicht beide 
Seihlehter in ver Eigenthümlichkeit ihres 
8 drpers entweder dem Gericht (der Verdammniß) ver: 
fielen oder den Lohn feliger Auferftehung erhielten ? 


26. Es täufchen fich aber Jene, welche meinen, fir 
fie fpreche jenes Zeugniß des Apoſtels, auf Grund deſſen 
fie behaupten zu können fohienen, vaß alle Menſchen 
in männlider Geftalt werdenauferwedt 
werden, (dad Zeugniß nämlich,) wo er faat:®) „bis wir 
gelangen zu einem vollfommenen Manne* 
Mas werden fie thun, da hinwiederum derſelbe (Apoftel) 
fagt:) „Sch habe euh einem Manne verlobt, als 
feufhe Jungfrau Chriſto euch darzuftellen”? mas 
ohne Zweifel diefer ihrer Meinung entgegen ift, wenn fie 
nicht beicheidenen Sinnes durch entfprechenden Einblid in 
en Geheimniß erfennen, wie (gleichwohl) Beides zu— 
Jammenftimmt (die beiden Stellen nicht in Widerſpruch ftehen). 
Mir wollen daher, foweit wir e8 durch Gottes Crleuchtung 
verftehen, auseinanderjeten, was dadurch bezweckt fei, Daß 
die Kirche unter beiden Gefhledhtern (unter 
dem Bilde von Bräutigam und Braut) (vom Apoftel) dar- 
geftelt wird. Daß Chriftus und die Kirche ſchon von An— 
fangt) als ein Fleiſch mittelft des Abbildes der Ehe 
dargeftellt (vorgebildet) wurden, bezeugt die hl. Schrift. ) 
Wenn fodann die Kirche unter dem weiblihen Ger 
ſchlechte?) dargeftellt wird, fo ift zwar (dadurch) bie 
Schwachheit des Menfchen in feinem (dermaligen) Zuftande 





1) IL Cor. 5, 10. — 2) Eph. 4, 13,— 3) U. Cor. 11, % 
— 4) Gen, 2, 23. 24. — 5) Epheſ. 5, 31 ff. 
6) Nämlich al$ virgo oder sponsa. 
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angedeutet, welche durch die Kirche ald Braut?) Chrifti 
paſſend ausgevrüdt ift; aber durch ben Namen ber 
$ungfräulidhfeit oder Enthaltſamkeit, wos 
von der Apoftel gleihfall8 redet, wird uns ihr (der Kirche) 
guter Wille (propositum) oder die Umverjehrtheit ihres 
Glaubens nahe gelegt. Wenn aber gefagt wird: „bis wir 
alle zu einem vollfommenen Manne gelangen,“ fo liegt 
darin weder Schievlichfeit noh Trennung. Denn mas 
immer zum Leibe ver Kirche gehört, die mit Chriftus ein 
Fleiſch ift, das ift gemäß dem Gefeb des hi. Ehe— 
bundes auch fein (Chrifti) Fleiſch; was (vom Apoftel) 
gefagt tft, fei es dort (2, Cor.) „teuiche Jungfrau”, ſei es 
bier (Ephef.) „vollfommener Mann“, das verwirflichet fich 
in allmeg an beiden Gefhlehtern, jo daß Diejenigen, 
welche im reinen Glauben der katholifchen Kirche Leben und 
am heiligen Borfat feithalten, wirflih fo find (näms 
lich keuſche Jungfrau und vollfommener Mann), obſchon 
fie noh der Schwäche des menſchlichen Zuftandes, jedoch 
in der Art unterftellt find, daß fie durch die Fleifcheseinheit 
der Kirche und Chrifti, d. ti. der Ehegattin und des Mannes, 
in ihm gleichfalls zum Manne geworden find und Stärfe 
und vollfommene Kraft erlangen (in ihm), deſſen — 
alsvesMannes—vollflommene Öliederfie 
werden durch den jungfräulich keuſchen Glauben ver 
Kirche, duch welchen fie ein Fleifch mit ihm geworben. 
Hier find auch jene Worte des Apofteld Paulus zu eröre 
tern, da er ſagt:) „Wir alle find zu einem Leibe (zuſam— 
men) getauft in Chriſto.“ Ja, fofern das eine?) Sakra— 
ment (die Taufe) in Betracht kommt, find wir ein Leib in 
Chriſto; rückſichtlich der Verſchiedenheit der Gefchlechter 
fagt anderwärts der Apoftel felber:) „Ob Mann ob Weib, 
alle find wir eins in Chriſto.“ Denn der vollkommene 


zh en ja die Braut reſp. die Frau der ſchweäche re 
eil til. 
2) I. Cor. 12, 13. — 3) Ephej. 4, 5. — 4) Gal. 3, 28. 


5. Xbh.; gegen die pelnginnifde Hürefe. 519 


Chriftus ift (als der Lebenſpender) mit feinem ganzen Leibe, 
der ja feine Fülle (von ihm erfüllt) heißt, und weil durch ein 
und dasſelbe Geheimniß (die Taufe) erhält man doch troß 
ver Verſchiedenheit der Gefchlechter den einen 
Reid deſſelben (Chrifti), und durch die Fülle (Vollendung) 
dieſes Leibes tft auch Chriftus vollendet. Da alſo der 
Mann (Chriftus) für die Kirche als feine Chegattin ſowohl 
Haupt als Kraft und Vollendung ift, fo wird mit Recht 
geſagt, die ganze Kirche laufe diefem einen vollfommenen 
Manne entgegen, mit dem fie ein Fleiſch ft. 9) 


—ñi 


Serhste Abhandlung. 


Wider den Henafor Undromadius und die übrigen Aömer, 
weldje anordneten, daß man die Iupercaliennad alfem 
Brauch feiern folle®) 


1) Doß  unfere Ueberfegung der Nummer 26 den vom 
Auctor-intendirten Sinn genau wiedergebe, können wir um fo 
weniger mit Sicherheit behaupten, al8 im Urtext felber mehrere 
Barianten fich finden; dazu fommt, daß ſchon bezüglich der 
Stelle Epheſ. 1, 23 nicht mit Sicherheit zu ermitteln ift, ob 
die Kirche im activen (— Chriftum complivend) oder im paffi- 
ven Sinn (— von Chriftus complirt, erfüllt) plenitudo 
Christi genannt fei. Biel klarer ift, was der hi. Augustin 
(Civ. Dei. XXH. c. 18) über dag „oecurrere in virum perfec- 
tum“ fagt, um jene Auslegung zuruͤckzuweiſen, welche aus Ephef. 
4, 13 ſchloß, daß alle Todten in vollfommener Manne Sgeitalt 
auferftehen und ſomit die Gefchlechtsunterfchiede verſchwinden 
werden. Die mittefalterlichen Theologen, welde in der Mehr- 
heit den Fortbeftand des Gefchlechtsunterfchiedes vertheidigten, 
beriefen fich zumeift nur auf die Auctorität des heil. Auguftin 
(a. a. O. Nr. 17—18), deſſen Aeufferungen auch dem Papit 
Gelafius bei feiner Argumentation gegen die Läugner des Ge— 
ſchlechtsunterſchiedes an den Auferftehungsleibern vorgelegen zu 


haben jcheinen. 
2) Thiel p. 598—607. Daß Gelafius diefe Abhandlung 
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aot fich zunächft fiber den Unverſtand und 


Dagegen die Pupercalienfeier Seitens der chriftlichen Laien 
Schutz nehmen, obichon fie als gößendienerifche Hebung, 


; fie in ihrer tiefen Entartung vielmehr die Sittenlofige 
befördere (5—11); fchließlich dringt er, da von einen 


auf Abſchaffung der Lupercalien (n. 12—14). 
PUR“ 


Tert 


Men, was fie reden noch worüber fie fee Behauptungen 
aufftellen, die fich als Richter über Andere aufmerfen, wäh— 
nd fie jelber fich nicht richten, und die e8 lieben, anzu— 
buldigen, ehe fie den Thatbeftand erfahren, zu lehren, ehe 
e gelernt haben, und die, ohne die Dinge unterfucht, Die 
Urſachen erforfht, den Grund aufgeſucht zu haben, das, 


atzen und eilfertig herausftoßen; Leute, die nicht auf 
Grund wahrbeitsgemäßer Aussage ein Urtheil fällen, ſon— 
dern als leidenſchaftliche Verläumdung (Anderen) Dinge 
zur Laſt legen, von denen fie Nichts !wilfen; ja fo weit 
find fie ſchon gefommen, daß fie in bösmilliger Abficht 
ſelbſt rechtichaffene Handlungen zu zerzaufen fich bemühen. 
Wären dieß verftändige Leute, fo würden fie überhaupt im 


als Bapfi fhrieb, dürfte ſich namentlich aus deren Schluß 
(a. 14) ergeben; daß er zur Verdrängung der Rupercalien das 
Lichtmeßfeſt eingeführt habe, ift nicht ficher erweislich. 





tgerechtigfeit gewifler Leute, welche an den Dienern 
iche jeglichen Fehler ftreng geahndet willen möchten, 


geiftige Unzucht, im höchften Grade verwerflich ift (m 
—4). Sofort widerlegt er eingehend die Meinung, die 
ipercaltenfeier jet nuß= und fegenbringend,, zeigt fodanıı, 


ihnen gerade in die Bade kommt, unbefonnen heraus— 





jährungsrecht hier nicht die Rede fein fünne, entfchieden \ 


al. Es fiten in ihren Häufern gewiffe Leute, die weber 






















er ee 2 mögen he — von uns aeg 
weil fie und für milde halten) die Kenntniß annehmen 
gebe nicht bloß eine Sünde des fürperlihen Che 
— der ſowohl rechtlich verhandelt als Me werden 





— det muß, da jeder ee ein Glied der ehe 
Denn das Verbrehen des Sacrilegiums) if 
Io viel größer, als die Unzucht der Seele ärger iſt enn 
die Des Leibes; durch die Unzucht der Seele tritt m 
 nämlih aus der Berbinpung mit Öottfelbe: 
{au8 dem consortium divinae naturae) heraus, und durch di 
Art des geiſtigen Ehebruches geht man über zu d e 
unreinen Geiſtern. 





2. Wie wäre aber nicht nach dieſer Seite hin en bie 
geiftige Unzucht) Derjenigerüdfällig geworden, welcher, 
obgleich er als Chrift gelten will, als ſolcher fich befenn 
und nennt, dennoch nicht Davor zurisfepaudert , nicht zu 
rückbebt, fich nicht fehent, laut und öffentlich zu verkünden: 
„aus dem Grund entftehen Kranfheiten, weil man 
die Dämonen nicht verehre, dem Gott Februarins 
 (Februns) Feine (Sihns) Opfer bringe 2 Sch ſehe 
(weiß), mo er folchen Wahnwitz empfangen (in fich aufger 
nommen) hat. Wie Sollte (num) der fein Frevler fein, 
in Solch gottesläfterliches unheiliges Zeug fich verrennt‘ 
Wie ſollte Der nicht als Frevler am Heiligen (sacrilegus 
gelten, welcher die Porfehung und Macht des ein 
: us die er befannt hatte, abſchwört und zu Dingen 





4 1) Mißbrauch des gottgeheiligten Gliedes am Leibe Eder 
A — zum Götzendienſt 
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verführen läßt, die ungeheuerlich abergläubiſche und leere 
Vabeln find? Nah dem Apoftel *) ift e8 viel fchlimmer, 
ſchuldbarer und mit Recht verdammungsmwürdiger, die Wahr- 
beit, welche man befannt hat, zu verlaffen, als gar nicht 
an fie zur glauben. Denn find e8 auch Yächerliche Fabe— 
leien, was ein Solcher vorbringt, fo iſt Doch feine Herzens 
ſtimmung und fein Wille frevelhaft und ift fein Bekenntniß 
und öffentliches Ausſprechen (diefer Fabeleien) von Rechts 
wegen verdammungswirdig; und darum möge er willen, 
daß er, der gegen Andere die Straflentenz ohne Aufſchub 
gefällt wiſſen will, indem er iiber Andere richtet, fich ſelbſt 
auch verdammte. ?) 


3 Sol denn der Bifchof gegen Die, jo einen für 
perlichen Ehebruch fih zu Schulden fommen laſſen, 
ftrafend vorgehen, und gegen Jene, welche ein Sacrilegium 
begehen, d. i. geiftige Unzucht und geiſtigen Ehebruch 
treiben, nicht ſtrafend einſchreiten? Hat nicht der Herr 
felber, als man die Ehebrecherin ihm vorführte, zu Deren 
Anflägern gejagt:?) „Wenn einer von euch ohne Sünde ift, 
fo werfe er den erften Stein auf fie"? Er fagte nicht: 
„wenn einer von euch nicht gleihfalg Ehebrecher iſt,“ 
fondern: „wenn einer ohne Sünde if.“ Wer immer 
alfo mit irgendwelcher Sünde behaftet ift, ver möge e8 nicht 
wagen, auf ven (wenn auch) einer anderen Sünde Schul- 
digen einen Stein zu werfen. Als Jene ihres (böfen) Ge- 
wiſſens halber von dannen gingen, fügte der Weltheiland 
hinzu:) „Weib, wo ſind deine Ankläger? Hat Niemand 
dich verurtheilt? So will denn auch ich dich nicht verur— 
theilen, ſondern gehe und wolle fürder nicht mehr ſündigen!“ 
Du hältſt (einen andern Angeklagten) feſt und wirft (da— 


2 .. 6, 4 ff. 
ft mit Bezug auf Sole gejagt, welche verlangten, 
daß Kleriter auf Grund geftellter Klage fofort und Ohne 
fürmliche8 Gerichtsverfahren beftraft werden. 
3) Joh. 8, 7. — 4) Joh. 8, 10. 


6. Xbh.; gegen die Knpercalien; n. 4 593 


durch) felbft feitgehalten, du bevrängft und wirft beprängt, 
dur feſſelſt und wirft gefeffelt; du fchreift nach der Unter— 
fuhung durch den Bifchof und forderft Beſtrafung: bevenfe 
(dabei), daß jegliches Verbrechen gegen dich gefehrt werden 
müſſe. Sagen denn nicht auch die weltlichen Geſetze, daß 
ein Verklagter feine Rlage ftellen föünne? „Den Splitter ?) 
im Auge des Bruders fiehft du, und ven Balfen in 
deinem Auge fiehft du nicht ?“ Du, der du Buhler an- 
klagſt, treibſt Ehebruch, und Du, ver geiftige Ehe 
brecher, gehſt gegen den körperlichen (gerichtlich) 
vor! Ja gewiß, du verlangft Unterfuhung; als eifriger, 
geletter, gottesfitchtiger Mann willſt du nicht, daß irgend 
ein Angehöriger der Kirche fiindige; du miünfcheft, daß 
gegen den Sünder Unterfuhung gepflogen und daß er in 
die entiprechende Strafe verfällt werde; (aber) Alles, mas 
du gegen den Andern vorbrinaft, bift du genöthiget, auch 
gegen dich Telber vorzubringen; denn Dieß bewirkt, daß der 
Biſchof nicht als läſſig verfchrieen und die Kirche nicht be— 
fledt wird. E8 darf alfo die Sorge und Strenge des 
Biſchofs in Beziehung auf Feine Uebelthat fehlen, und es 
muß der Kirche guter Ruf von allen (Vebeltbaten) rein 
gehalten werben. 


4: Aber du möchteſt vielleicht einwenden, du ſeieſt 
(nur) ein Raie, jener aber ein Diener der Kirche, 
und du ftellft alfo (fein) Vergehen als größer hin. Du 
haft Recht, auch ich ftelle das nicht in Abreve; er foll deſto 
forglicher in Unterfuhung genommen werben, je näher er 
(dem Heiligthum oder Gott) fteht; je höber der ihm über- 
tragene Dienft ift, deſto größer feine Schuld, und er hätte 
Solches durchaus nicht thun Tollen. Siehe, die Strenge 
fehlt nicht ; ift er verhört und überwiefen worden, To wird 
er in die entfprechende Strafe verfällt. Wohlan nun, mas 
verlangft du in Beziehung auf dich? Gehörft du 


1) Matth. 7, 3. 
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etwa, weil du nicht im heiligen Dienfte ſtehſt, noch 
nicht zum heiligen Volke? Weißt du nicht, daß 
auch du ein Glied!) des oberſten Hohenprieſters Chriſti) 
bift ? Oder iſt dir unbekannt, daß?) die ganze Kir he 
als Priefterthum benannt worden ? Um abzujchließen ! 
wenn Jener ſchuldig ift, der als Eingetretener in den Kirchen⸗ 
dienst fündigte, biſt Dann du nicht ſchuldig, Der du nach 
Ablegung des Wahrheit: (Glaubens) Bekenntniſſes zu 
den ſchlechten und verkehrten und weltlichen und teuflifchen 
Fabeleien, denen du zu entfagen (bei der Taufe) erklärt 
haft, dich wieder zurück führen läſſeſt? Daher mußt auch 
du, nachdem du laut und öffentlich gottesläfterliche Reden 
ausgeftoßen haft, in allmeg vom heiligen Leibe zurückgehalten 
(ercommunizirt) werden. Denn?) du kannſt nicht am Tiſche 
des Herrn und (zugleich) am Tiſch der Dämonen Theil 
haben, nicht den Kelch des Herrn und den Keld (Opfer: 
becher) der Dämonen trinfen; auch kannſt du nicht Tempel 
Gottes 9 und (zugleich) Tempel des Teufels, Licht und 
Finſterniß können in die nicht beifammen fein. Ich möchte 
eben, ob du (auch jetzt noch) dringeft und tadelft, daß an 
einem Anderen bie Uebelthat beftraft werde? Du kannſt 
jedoch die Laft deines Frevels nicht (von dir) abwälzen, 
und inwiefern du nicht duldeſt, daß man einem Andern 
fein Verlangen ungeftraft hingehen Laffe, infofern zeigft du 
(ung) an, was wir nah Derhältniß der Sachlage gegen 
Dich zu thun haben. 


5. Geftehe übrigens nur zu, Daß deine gottesläfter- 
Yihen Neben, um bderentwillen du von Rechts wegen ftraf- 
bar bift, augenfällig ungeſchickt find, und daß du — 
wie Jener jagt — „den Willen habeft zu lügen, aber nicht 
die Kunft etwas täufchend vorzumachen“ (artem fingendi) ; 
fiehft du ja doh ein, das fündhafte Verlangen und der 
verfehrte Vorſatz, vom Chriftenthum abzufallen, fer bei dir 


1) I. &r.6, 1. — 231 Ber. 2,9. — 3)1L ©or, 
10, 21. — 4) I. Eor. 3, 16. 




























nd) jenes Is — au. Gebet eht, 
nicht im Stande bift, Das aufrecht zu — wa 
‚Herzen aushegſt (coneipis; Variante: coneupiseis) und. 
dem Munde ausiprieft. Da man in den von Livius 
faßten römiſchen Geſchichtsbüchern oftmals liest, in 
Stadt (Nom) ſeien in Folge ausgebrochener Peſt zahl 
Tauſende von Menfchen zu Grunde gegangen und fei 
daher oft fo weit gefommen, daß man in jemer friegerifch 
Zeit faum mehr das Militär aufbringen konnte, fo fag 
doch; bat man zur jener Zeit deinem Gotte Februarius nicht 

geopfert, oder bat auch diefer Cult, in welchem 
man die Lupercalien feierte, in jener Zeit durchaus 











jener Zeit feien dieſe heiligen Handlungen (die Lupercalien 
feier) noch nicht eingeführt geweſen, von denen bericht 
wird, fie feien fchon vor Romulus durch Evander ) nach 
Stalien gebracht worden ? Warum aber die Yupercalien, 
fofern fie auf die Erfindung dieſes Aberglaubens Bezug 
haben, eingeführt worden, fagt Livius in der zweiten De: 
cade: Ner fiihrt nicht an, man habe fie eingeführt, nicht um 
Krankheiten aufhören zu machen, ſondern, wie ihm ſcheint, 
um die damals vorhandene Unfruchtbarkeit der 
Weiber zu beſeitigen. Wenn dieſes Mittel (die Luper⸗ 
calienfeier) hiezu (wirklich) Etwas erreichte, dann würden 
in Folge feines Wegfalles nicht Krankheiten hereinbrechen, } 
gegen welche ja die Kırpercalien nicht erfunden find, fondern 
es müßten die Frauen nicht mehr gebären, für deren Frucht— 
barkeit fie angeblich erfinden worden. Was werdet ihr 
von Peſt, von Unfruchtbarkeit (des Landes), von Kriegäge- 
witter fagen, die immer mähren; iind auch Diefe wegen 













1) Evander, Sohn des Hermes, ſoll ſchon 60 Jahre dor 5 
Troja's Zerftörung eine pelasgiſche Colome aus Arkadien u 
Latium geführt haben. N 
2) Eine andere Eintheilung ftatt der ältern in San 
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percalien nicht vorgefehen (eingeführt) wurde 
: (Uebel) fern zu halten over zu heilen, warum laſſe 
euch durch leeren Lärm in Aufregung verfegen? Wie 
die Aufhebung der Lupercalien ) Urfache, daß Tuscien, 









e Leute mehr gibt, 
wurben, obſchon fie fhon lange vor Abſchaffung der Luper⸗ 
alier 

























alten, und hat dann deren Aufhebung dort Krankheiten 
und Peft erzeugt ? 


dem Haupte zufammen, und was man da unterließ 


lichem) Flore, obichon fie feine Yupercalien hatten? Daß 


worden, bat die Aufhebung der Lupercalien Dieß bewirkt, 
der haben wir e8 durch unfere Sünden verdient, worüber 
ein alter Spruch lautet: „Und was immer die Römer ver— 


* 


ſollen, hätte eintreten müſſen, niht Unfruchtbar— 


1) „Offensio Lupercaliorum* 
 Lupercalien, Belämpfung, Befeitigung derfelben, 
= — 2) Der Sieger über die Hunnen an der Donau wurde 


— n. Chr. von den Römern zum Kaiſer gewählt und 472 
bon Nicimer ermordet. 





8 Aemilien und die übrigen Provinzen, in denen e8 faft 
durch die Kriegsnoth aufgerieben 


lien verwüftet worden? Als der Kailer Anthemius) 
nad Rom fam, wurden ja noch Rupercalien gehalten, und 
doch brach eine folche Peſt herein, daß fie kaum zu ertragen 
an Wurden etwa durch Campanien hin Lupercalien ger 


6. Aber ihr werdet fagen: Alles hänge mit Rom 









ie Tupercalienfeier), das habe (auch) ven verfchievenen 
mit ihm zufammenhängenden Provinzen Schaden gebracht. 
Warum nun ftanden jene Provinzen, bevor fie zu Rom in 
Beziehung traten, durch ihren eigenen Reichthum in (herr- 


re 


die Unfruchtbarkeit ver Erde eine fortwährenpe ges 


4 


dienen, iſt Sittenververbnig‘? Fürwahr, Unfrucht— 
barkeit,der Frauen, zu deren Befeiligung bie Luper⸗ 
‚calien nach großſprecheriſchem Vorgeben eingeführt fein 


wohl Anftoß gegen bie | 








u 5 ei 
Yupercelien — Ki oder unfe 

Sitten, Diebftähle, Todtichläge, Ehebrüche, Ungere 
keiten, Milfethaten, ehrſüchtige und Leidenfchaftliche 
ſtrebungen, Meineide, faliche Zeugniſſe, Unterbrüdfungen 
der Unglücklichen, Bekaͤmpfung guter, Vertheibigung ſchlech 
Sachen und eine auf Alles ſich erſtreckende, unerhörte V 
kehrtheit, zuletzt — was noch Ärger als Alles iſt — inn 
SGeuchelei vor Gott und Sacrilegien und Zauberkün 
die ſelbſt den Heiden erichredlich vorfommen? Sehet, d 
Sind diellrfahen von all dem, was fi) al wiber 
woörtig und feindlich gegen und erweist, nicht die Luperca 
lien, welche zu euerem Heile aufgehoben wurden ! 









































ung ——— — ſeid ihr daran Schuld, fofern ih 
Das, was ihr doch als beſonders fegenbringend für eud 
erachtet, mit größter Nachläßigkeit und mit viel geringe 
Feierlichkeit und Frömmigkeit feiern zu ſollen glaubet, als 
die Vorfahren euerer Gemeinheit (profanitatis vestrae) es ge- 
than. Bei Jenen liefen die Edlen ſelber durch die 
Stadt (als luperei in Thierfelle gekleidet) und vornehme 
Frauen (matronae) ließen ſich entblößten Leibes öffentlich 
Streiche geben. Ihr alſo habt zuerſt an den Lupercalien 
geſündiget; es wäre beſſer geweſen, ſie gar nicht zu halten, 
als mit Unbilden (cum injuria) fie zu feiern; ihr aber 
habt den für euch verehrungsmwürbigen und, wie ihr glaubt, 
e fegenbringenden Kult berabgebracht zu einer Sache ge: 
ringer und gemeiner Berfonen, von Auswürflingen 
und ganz niedrigen Leuten. Wenn ihr alfo im Ernfte be 
- fennet, dieſe heilige oder vielmehr fluchwürbige (exsecra- 
—— Handlung ſei für euch heilbringend, fo Re 
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fie nach eurer Ahnen Brauch in eigener Perfon, laufet 
felber entblößt im Ummwurf (de8 Thierfelles) umher, auf 
Daß ihr das Narrenipiel eures Heiles vorſchrifts— 
mäßig (rite) vollfführet. Wenn dieſe Feier großartig, went 
fie göttlich, wenn fte heilbringend ift, wenn von ihr die 
Unverfehrtheit (das Wohl) eures Lebens abhängt, warum 
ſchämt ihr euch, in eigener PVerfon fie zıı begehen? Wenn 
fie zue Schande und Unehre gereicht, wie fonach kann das 
heilbringend und göttlih und nüßlich fein, was ihr jelber 
als unehrbar erfläret ? Niemand befennt fich zu einer reli= 
giöſen Ueberzeugung, welche in eigener Perfon zu bethätigen 
er ſich ſchämt und fcheut; euere eigene Scham follte euch 
belehren, e8 handle fich hier (bei diefer Feier) um ein öffent- 
liches Verbrechen, nicht um eine Heilsthat, nicht um Gottes— 
dienst, deſſen fich fein meiler Mann ſchämt, ſondern um Bes 
förderungsmittel der Schlechtigfeit, bei welchen euer Inneres 
gegen fich jelber Zeugniß ablegt, weil es fich ſchämt, Das 
ing Werk zu feben, wovon e8 fagt, man müffe e8 thun. ') 


8. Eure Hirten,?) von deren Kultfeier ihr nicht ab— 


1) Zum leichteren Verftändniß des über die Luperealien 
bier Geſagten fei in Kürze bemerkt: die Feier der Luper— 
calien galt dem Gotte Pan oder Faunus (auch Februns, 
von Gelaſius Februarius genannt), welcher als Beſchützer der 
Heerden gegen den Wolf aud) den Namen Lupereus führte, 
Am Tag der Feſtfeier (15. Februar) Tiefer die luperci (Prieiter) 
Reinigungswaſſer fprengend durd) die Stadt und brachten dann 
am PBalatinifchen Berge unter eigenthümlichen Gebräuden Zie— 
gen als Sühneopfer (februare — reinigen) dar; hierauf 
hüllten fi) die luperei in die Felle der Dpferthiere, Tiefen 
durch die Stadt und fehlugen die ihnen entgegenfommenden 
grauen, um fie fruchtbar zu machen oder ihre Niederkunft zu 
erleichtern, mit Riemen, welche aus Fellen der Opferthiere ge- 
ſchnitten waren. Bei all dem wurden fhändliche Reden geführt, 
Schlechtigkeiten erzählt, ſchmutzige Lieder gefungen u. |. w. 

2) Statt „castores‘* ift wohl pastores zu leſen, da bei der 
Lupercalienfeier die Hirten eine Hauptrolle fpielten. 
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ftehen molltet, warum haben fie euch denn nicht bequeme 
Meere gemährt, fo daß zur Winter $zeit Getreivefchiffe 
hätten bieher (nah Kom) fonımen können und die Stadt 
nicht Noth zu leiden brauchte? Wird Dieß 9 an den fol- 
genden Tagen des Sommers geichehen? Das tft von 
Gott gnädiglih fo geordnet, und bewirkt nicht der eitle 
Glaube an die Hirten (an die Lupercalien). Stehet uns 
Rede, ihr, die ihr weder Chriſten noch Heiden feidt, überall 
(als Ehriften und als Heiden) treulos, nirgends treu, über— 
all verdorben, nirgends unverjehrt, ihr, die ihr Beides 
Chriftentbum und Heidenthum) nicht feft halten könnt, wie 
ja auch Beides fich wirerfpricht; ftehet uns Rede, fage ich, 
ihr Anmälte ver Yupercalien, die wahrlih ein Spott auf 
die Gottheit find, und ihr Vertheidiger ſchmutziger Geſänge, 
ihr witrdigen Xehrmeifter des Wahnfinnes, die ihre nicht 
ohne Grund feine gefunden Köpfe habt, ihr, die ihr würdig 
fetdt, jolch eines Gottesdienſtes (religio), der in ſchmutzigen 
und ſchändlichen Reden gefeiert wird: ihr möget felber zu= 
fehen, welches Seil (viefer Gottesdienft) euch bringe, 
der eine fo große Niederlage und Vernichtung für Die 
(guten) Sitten in Ausficht ftellt (over öffentlich anrichtet). 
‚hr dürft auch nicht fagen, Dadurch, daß man Solches (bei 
den Lupercalien) thue und die Schandthaten jedes Einzelnen 
veröffentlihe, merven die Gemüther von derlei Vergehen 
abgeichredt und dur Scham abgehalten, damit diejelben 
nicht (auch noch) Hffentlich herumgefungen würden; fcheinen 
ja, wie Jener fagt, dieſe Narrenfpiele (die Yupercalien) 
die Gemüther (vom Schlechten) nicht fo faft abzufchreden 
als vielmehr (dazu) anzureizen; und wie Jener faat, „fe 
nehmen Wuth und Muth vom Berbrechen,“ nunmehr um 
fo ſchamloſer geworden, weil jett, nachdem das Verbrechen 
fund gemacht und das Befchämende der Deffentlichkeit 
ausgefest ift, weiter Nichts mehr übrigt', mas fie noch be= 
ſchämen fünnte. Jegliche ſolche PVerfon?) hat auch Nichts 


1) Die Gewährung der „maria opportuna‘. 

2) Deren Schandthaten bei der Zupercalienfeier öffentlich 
erzählt oder herumgeſungen worden. 
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mehr, vor deſſen Veröffentlihung fie zu fürchten brauchte, 
fondern fie darf fih nun zuverfichtlich als das (öffentlich) 
zeigen, als was fie auf öffentlichem Plage — nicht etwa 
zum Zwecke der Strafahndung — ſondern gewillermaßen 
zur Freude und Verherrlichung der Götter befungen wurde; 
ia fie glaubt in religiöfer Hinfiht fogar einen Vorzug zu 
baben, ven nämlich, daß fie (durch ihre Schlechtigfeiten) für 
Stoff zu den Götterfeften geforgt hat, welche ja ohne Ab— 
fingung von Berbrechen nicht gefeiert werden. ') 


9, Stehet uns alſo Rede, ihr, die ihr mit Liebe an 
einer umbeiligen Feier hängt, deren (angebliche) Urfachen 
ihr nicht beweifen könnt, ihr, Die ihr entichloffen fein, eine 
Rüge (einen erlogenen Kult) in Schuß zu nehmen, die ihr 
Doch nicht zu vertheidigen vermöget. Was werdet ihr fagen 
von der Trodenheit, vom Hagel, vom Sturmwind, von 
Gewittern und verſchiedenen Unglüdsfällen, welche in Ge— 
mäßheit unferer fittlihen Zuftände hereinbrechen? Sind 
etwa al’ diefe Dinge wegen Aufhebung der Lupercalien 
gekommen, oder werden fie als verbientes Entgelt zur Züch— 
tigung unferer ſchlechten Sitten verhängt? Uebrigens ift eg 
nicht zum verwundern, wenn die Menfchen (behaupten) 
wollen, jene Unglüdsfälle treten nicht als göttliches Gericht 
ſondern unter dem Einfluß eitlen Aberglaubens ein; fagen 
fie ja, um ibre Verbrechen und Schandbthaten mit dem 
Anfehen (auctoritas) des Himmels zu deden, die Geftirne 
müſſen beigezogen werden, es gebe einen (durch Schickſal) 
verhängten (fatalis) Irrthum und eine Notbwendigfeit zu 
fündigen, und ihre verbreheriihe Handlungen ſtammen 
nicht aus Verderbtheit des eigenen Herzens, ſondern feien 
Werk des Himmels.) Leget alſo dar, zur Entfernung 


1) Näher verbreitet fich hierüber der hf. Auguftin de civ. 
Dei H. 4 fi. 

2) Der lateiniſche Text ift hier ſchwankend und ſchwer mit 
Sicherheit zu. überſetzen. 
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welcher Uebel over zur Erwirfung welcher Güter eure 
Lupercalien eingeführt wurden, und wir wollen dann fehen, 
welche von jenen Gütern zur Zeit, wo man die Rupercalien 
feierte, eintrafen, und melche Nebel ſich einftellten, als man 
die Rupercalien abgeſchafft ſah. Haltet Stand! gegen wel- 
hentüber euch gefommenen Unglüdsfal könnt ihr Tagen, 
daß dieſe ungeheuerlihen Dinge (Iupercalien) erfunden 
worden jeten, ihr, die ihr's werth ſeid, ein Ungeheuer gottes= 
dienftlich zu verehren, das aus einer — ich weiß nicht 
welcher — Miſchung von Vieh und Menſch zufammenge- 
ſetzt) und (ſei e8 im Ernft, ſei e8 aus Heuchelei) in die 
Deffentlichkeit (zur öffentlichen Verehrung) gebracht ift? 
Wenn fie zur Befeitigung der Vet eingeführt fein 
follen,, jo wiffet, e8 tft über allen Zweifel erhaben, baß 
fchon, ehe fie zur meiner Zeit — um die frühere ganz zu über» 
gehen — aufgehoben wurden, eine arge Peſt fomohl in der 
Stadt als Sauf dem Lande unter Menfchen und Dieh 
berrichte. Wenn ihr euch brüftet, gegen Unfrudtbar 
feitälpes Landes) feien fie eingeführt worden — warım 
fonımt verlei in Afrika und in Gallien vor, mo weder je= 
mals Lupercalien waren noch von deren Abichaffung Etwas 
befannt ft? Warum befindet fi das Morgenland der- 
malen durch Vorrath von allen Dingen in Fülle und Über- 
fluß, obſchon es niemals Rupercalien feierte noch feiert ? 
Dverdfaget ihr, nur dort fei ihre Abichaffung ſchaden— 
dringend, wo fie Sahrhunderte lang gefeiert und dann plöß- 
lich aufgehoben worden find? Wir wollen alſo ſehen, ob 
in den Zeiten, in welchen ſie, wie ihr ſagt, fleiſſig gehalten 
(agitata) und, wie euch dünkt, vorſchriftsmäßig und mit 
der vollen ihnen gebührenden Ergebenheit durchgeführt 
wurden, niemal® Hunger, niemals irgend eine Seuche vor: 
gekommen fei. Wenn man aber durch derlei Unglüdsfälle 


1)8Ban wird bekanntlich nad) unten als Thier (mit Bocks— 
füßen und Schweif), nad) oben als Menſch (mit krummer Nafe) 
dargeftellt. 
34° 
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oftmals bis auf's Aeuſſerſte gefährdet war, dann iſt Har, 
daß zur Beſeitigung dieſer Ubel die Lupercalien auch zu der 
Zeit Nichts genützt haben, wo fie, wie geſagt, nach eurer An- 
fiht in der entiprechenden Ordnung gefeiert wurden. Wenn 
fo in Beziehung auf alle möglichen Nothlaaen , für welche 
fte nach eurer Ausſage als Schutmittel eingeführt fein follen, 
feft fteht, daß fie zur Zeit (folcher Nothlagen) nicht, gefehlt 
haben, jo ift bewieſen, daß es eitel ſei, dieſelben für ein Heil⸗ 
mittel zu halten. 


10, Warum jedoch folltet ihr das nicht auch jest 
noch erproben fünnen, 06 fie — wenn auch vorfhriftsmäßig 
gefeiert — Etwas vermögen ? Auch ihr *) laufet nach eurer 
Ahnen Brauch ber jenem Narrenfpiel herum, in der Abficht, 
damit ihr durch recht eifrige Feier einer, wie ihr fagt, gött— 
lichen und für euch heilfamen Sache, immer mehr für euer 
Wohlergehen forgen fünnet. Iſt zu der Zeit, wo man dieſe 
Beier (noch) hielt, von den Galliern Nom nicht genommen 
worden und oftmals auf's Aeufferfte herabgefommen ? 
Stürzte e8 nicht zur Zeit der Bürgerfriege zufammen, 
obſchon diefe Feier heitand ? Haben die Lupercalien gefehlt, 
als Alarich die Stadt zu Grund richtete ?*) Und als fie 
neulich durdy des Anthbemius und Ricimer®) bür— 
gerlihe Wuth zu unterft gefehrt wurde — wo waren dx 
die Lupercalien (ihre ſchirmende Wirkungen)? Warum 
haben fie Jenen gar Nichts genütt? — Fürmahr, wenn es 


: 5 Römer — freilich) nicht die mobiles, fondern ex ınflma 
ebe. 
2 2) Um 24, Auguft 410 drang Alarich in die Stadt ein 
und gab fie der Plündering preis, 

3) Im Jahre 457 war Anthemius, vom byzantintfhen Hof 
entjendet amd vom Kaifermaher Ricimer (einem Sueven) in 
Gnaden angenommen, auf den römifchen Thron gelangt. Nady 
bier Jahren entzweiten fi Anthemius und fein Oberfeldherr 
Ricimer, befämpften ſich in offener Feldfchlacht, worauf Nicimer 
Rom eroberte und den Anthemius tödten ließ. Warum Ge- 
lafins ihre gegenfeitige Wuth als „Furor civilis“ bezeichnet, 
ift Schwer zu jagen. 


6. Abh.; gegen die Lupercalien; n. 11. 533 


etwas Göttliches, etwas für euch Heilbringennes (um fie) 
ift, warum führet ihr fie nicht gleich eueren Ahnen in eige- 
ner Perfon auf? Warum mindert ihr das, was Urſache 
eures MWohlergebens ift, herab? Warum entftellet ihr fie, 
behandelt fie wegwerfend, würdiget fie bi8 auf's Allerge- 
meinfte herab? Was rechnet ihr uns eine Schuld an, da 
ihr felber euere Heilmittel (remedia) mit Füßen tretet ? 
Beſſer ift es, (Etwas) gar nicht in Angriff zu nehmen, als 
(es) Ih mählich auszuführen. Gemwiß, eure Ahnen hätten, 
wenn eine heilige Handlung nach ibrer Anficht fehlerhaft 
(Ichlecht) wäre vollzogen worden, dieſelbe wieder in rechten 
Stand bringen zu müffen geglaubt. Warum ftellet ihr 
den Rultact, welchen ihr durch Die Ausführung Seitens der 
allerunwürdigften Berfonen zu einem fehlerhaften (fchlechten) 
herabgebracht habt, nicht durch entiprechende Inſtandſetzung 
wieder ber, um fo Das, was ja Urfache eures Wohlergehens 
ift, recht völliglib und vollfommen (plenius et perfectius) zu 
behandeln? Warum folltet ihr euch Ihämen, (fo) zu thun, 
wenn's heilbringend ift? Wenn e8 (um die Lupercalienfeier) 
etwas Göttliches ift, was follte Entehrendes darin liegen, 
fih damit befaßt zu haben ? i 


11. Aber du fagft, am bloßen Bild’) von der Sade 
Selber vürfe man nicht rühren. Wenn's nüßlih, wenn's 
fegenbringend ift, warum follte e8 bei euch mehr nur ein 
Bild und nicht die Wirklichkert (veritas) felber fein? Der 
wenn e8 auch damald Nichts nübte, ald es noch in feinen 
ganzen Ceremoniell (ritu integro), mie ihr faget, gehalten 
wurde, mas verlangt ihr dann nach dem Bild von dem, 
was, wie ihr fehet, in feiner vollen Wirklichkeit Nichts 
nützte ? 


1) Weil doc wohl nicht mehr die gefammte Liturgie 
der Lupercalien, wie in der Zeit des Heidenthums, jondern mur 
einzelne charalteriſtiſche Riten, wie das Herumlaufen, Schlagen 
mit Riemen u. dgl. eingehalten wurden. 
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12, Aber ihr lagt, eine Sache, die man fo viele Jahr— 
hunderte lang gehabt, dürfe nicht verbannt werden. Nicht 
weniger war auch die Thorheit des Heidenthung Jahr⸗ 
hunderte hindurch im Schwung. Es foll (dann wohl auch) 
in ben Gößentempeln (wieder) geopfert und auf dem Capi— 
tolium unheiliger Nichtigkeitsdienſt) vollzogen werden! 
Warum vertheidigt ihr einen (Kleinen) Theil,*) und gehet 
am Größeren vorüber ? Wenn die meilten Arten des viele 
Jahrhunderte getriebenen Nichtigfeitsvienftes (Götzendienſtes) 
thatlächlich befeitiget find, warum follte nicht auch ein 
(einer) Theil deſſelben, und mag er noch fo lange Zeit 
im Schwung gewefen fein, entfernt werden? MWenn mit 
der Zeit Berjährungsrecht eintritt, van fchuldiget nur eure 
Vorfahren an, welche, da fie von dieſem Verjährungsrecht 
feinen Gebrauch machten, den Winf (die Weifung) gaben, 
man fünne und’ folle, nachdem das Mehrere und Wichtigere 
befeitigt ift, auch noch das Ueberflüffige befeitigen. 


13. Aber du ſagſt, diefe (die Rupercalien) haben 
auch in der chriftlihen Zeit beftanden. Aber auch jene 
(ore zahlveicheren und gröberen Gößendienfte) wurden in 
der hriftlihen Zeit noch eine Weile gefeiert. Hätten fie etwa 
darum, weil fie unter den erften chriftlichen Vorſlehern nicht 
abgeſchafft worden, auch unter deren Nachfolger: nicht aufs 
gehoben werden follen ? E8 gibt gar Vieles, was van den 
einzelnen Bilchöfen zu verihiedener Zeit als ſchäd— 
[ich oder vermwerflich abgefchafft wurde; denn die Medizin 
(der Mediziner) heilt im Körper nicht alle Krankheiten auf 
einmal, jondern (zunächft) was als beſonders gefahrdrohend 
ericheint; denn Sonst fönnte entweder die Naturfraft (materia) 
des Körpers für die (zur ftarfe) Medizin nicht ausreichen, 
oder als fterblich nicht im Stande fein, Alles auf ein— 
mal abzuleiten. Frage nur, wie das beichaffen fei, um 


1) Profana vanitas, 3. B. Beobachtung des Bogelfluges 
vom Capitolium aus. 
2) Nämlich die Lupercalienfeier. 


6. Abh.; gegen die Lupercalien; n. 14. 535 


was e8 ſich handelt; ift e8 gut, iſt e8 göttlich, ift e8 heil- 
fam, fo durfte e8 mit Recht niemals abaefhafft werben; 
iſt e8 weder heilfam noch göttlih, dann follteft du (anftatt 
e3 zu vertheidigen) eher darüber rechten (causari), warum 
das allzu langſam befeitint werde, was anerfannt aber— 
gläubiſch und eitel, wovon offenbar ift, daß es mit dem 
chriſtlichen Bekenntniß gewiß nicht übereinſtimme. 


14. Was ſchließlich mich angeht (fo erkläre ich): kein 
Getaufter, kein Chriſt ſoll dieſe Feier (der Lupercalien) be— 
gehen, und nur die Heiden, zu deren gottesdienſtlichen Vor— 
ſchriften (ritus) fie gehört, mögen fie halten. Mir gebührt, 
zu verfünven, für Chriften fer dieß verderblihfund Unheil 
bringend. Was fchuldigeft du mich an, wenn ich verfünde, 
das, was den ſich da zu (zum Götzendienſte) Bekennen— 
den nicht feindlich iſt (erfcheint), müſſe von den Genoſſen 
des hriftlihen Befenntniffes entfernt werben? 
Ich weniaftens will mein Gewiſſen rein erhalten; bie es 
vernachläffigen, meinen Ermahnungen zur gehorchen, mögen 
zufeben! Sch zweifle nicht, daß wohl auch meine Vor— 
fahrer fo gehandelt und dur Bitten an die Kaifer 
(apud imperiales aures) fie zu befeitigen gefucht haben; und 
weil nicht befannt ift, daß fie Erhörung gefunden — bes 
ftehen ja diefe böfen Dinge noch heittigen Tages fort — 
darum find diefe Kaiſerherrſchaften ſelber zu Grunde ge= 
gangen ) und darum ift der Römername — auch ohne daß 
die Lupercalien abgefchafft wurden, bis auf's Alleräufferfte 
berabaefimfen. Und darum rathe ich, daß man fie jet ab— 
ſchaffe, denn da ich einfehe, daß fie Nichts nütten, erkläre 
ih, daß fie vielmehr als der chriftlihen Keligion wider— 
ftrebend Shäpdlich gewefen find. Zum Schluffe — wenn dur 


1) Gelaſius hat hier die Schattenfaifer im Auge, welche 
von Theodofius an bis zum völligen Zufammenbrud; des weite 
römiichen Neiches (476) noch folgten, von ihren Miniftern und 
Feldherren ein= und abgejeßt wurden. 
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meinft, wegen der Perſon meiner Vorgänger müſſe man Ver⸗ 
jährung annehmen, (ſo wiſſe): jeder von uns muß für ſeine 
Verwaltung Rechenſchaft ablegen, wie e8 euerer Vorforge ges 
mäß auch bei ftaatlichen Würden (Amtern) gefchieht. Ich wage 
nicht, meine Vorgänger ver Nachläßigfeit zu beichuldigen, 
glaube vielmehr, fie haben wohl Verſuche gemacht, daß 
diefe Schlechtigfeit befeitigt werde, aber es feien gemille 
Urſachen und entgegengelette Willensbeftrebungen vorhanden 
geweſen, welche ihren Abfichten hindemd fi in den Weg 
stellten, wie ja auch ihr felber damit umgehet, nicht einmal 
jeßt von den unfinnigen Anftrengungen (für deren Aufrecht= 
erhaltung) abzufleheı. 


nn > en ⸗ 


I. 


Derlorengegangene und nnedte 
Schriften. 


1. Aus den oben mitgetheilten Briefen und Fragmen- 
ten des Bapftes Gelaſius it erfichtlich geworden, daß von 
allen Seiten ber Schreiben in den verfchievenften Ange 
legenheiten an ihn gelangten, die nicht auf uns famen, 
und daß er felber. mehrere Briefe gefchrieben habe, die ung 
gleichfall8 nicht erhalten find. Die betreffenden Notizen 
über folche fir uns verlorene Briefe hat Thiel aus den 
erhaltenen Briefen und Fragmenten ©. 607 ff. genau zur 
fammengeftellt, wohin wir des Näheren verweilen; dort ift 
(©, 611) aub vom Sacramentarium Gelasianum 
in Rürze die Rede. 


2. Dem Gelafius fälſchlich beigelegte Schrift 
ſtücke betreffend, wurde jchon oben ©. 53 bemerft, daß der 
Brief an Laurentius von Lignidus den Papft Anaftafius I. 
zum Perfaffer hat, unter deflen Briefen er an 3. Stelle 
wird mitgetheilt werden. Bezüglich zweier weiterer unechter 
Briefe (bet Manſi und Migne) und mehrerer dem Gelafius 
mit Unrecht zugejchriebenen Stellen in Decretum Gratiani 
werweilen wir des Näheren gleichfalls auf Thiel S. 613. 





+ 


— —  — 
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Anaftafius II. 


(vom 24. Nov. 496 — 17. Nov. 498). 1) 


1) Im römischen Martyrofogium gefchieht dieſes Papſtes feine 
nebvang, obſchon ihm mehrere Kataloge da? Prädikat „heilig“ 
eilegen, 





Papft Anaftafins IL war ein geborner Römer; bie 
Dauer feiner Regierung wird auf 1 Jahr 11 Monate 
26 Tage angegeben. 

Seit dem Papſtbuch des befannten, mit dem vorftehen- 
den Papite gleichnamigen Bibliothefar® wurde über Dielen 
Kirchenfürſten wegen feines Verhaltens gegen den Patriar— 
hen Acacius von Conftantinopel und ven Diakon Photin 
von Theflalonih unzählige Male, aber völlig grundlos, 
Das Urtheil ftrenger Berwerfung ausgeſprochen; Teit Hink— 
mar von Rheims wird er wegen feiner Erörterungen über 
die Saframentenipendung unwürdiger, häretifcher oder 
ſchismatiſcher Minifter als unfirchlicher, von den Satzungen 
der Väter abirrender Papft bezeichnet;t) ſeit dem Anonymus 
Beronenfis, der Ihon unter Symmachus, dem nächſten 
Nachfolger des Anaftaftus, fchrieb, benützten die Gegner 
des römiſchen Stuhles Ausſprüche diefes Lesteren, um da— 
rans die Yolgerung zu ziehen, daß fich die Strenge Roms 
gegen Conftantinopel in Sachen des Acacianiſchen Schis— 
mas nicht rechtfertigen laſſe;) den Gallikanern gilt Ana— 
ſtaſius al8 ein Öegenbeweis gegen die Srrthumslofigfeit des 
römiſchen Stuhles. ®) 


1) Zufgrift Hinfmar’8 von Nheims dom Jahre 866 au 
eine — zu Soiſſons. 

2) Anonymus Veronenſis bei Biauchini in feiner Ausgabe 
des Bd. II ©. 209. 

3) Vergl. die Schriftftüde zum Coneil von Baſel bet 


542 L. Anaſtaſius (496-498); Einleitung. 


Gratian nah, zum Zwede der Reprobirung, in fein 
Dekret die vorhin erwähnte Auseinanderfegung über uns 
kirchliche und außerfirchliche Saframentenfpendung auf, und 
zwar als 8. Canon der XIX. Diftinftion. Darauf folgt ein 
calumniatorifches Excerpt aus dem Papſtbuch als 9. Kanon 
eben derſelben Diftinftion. Zwiſchen beide Stüde fügt 
Gratian einige Bemerkungen ein, die theilmeife aus der Fe- 
der Hinfmar’s ftammen, die aber Gratian, ohne Nennung 
eines Vorgängers, ſämmtlich als ferne eigenen Gedanken 
vorträgt. Natürlich find auch fie im Sinne der Anklage 
gemacht. 

Papſtbuch, Papſtkataloge, Hiſtoriker, KRanoniften, *) 
Controverſiſten?) und Dichtung?) haben zuſammen gewirkt, 
das Bild dieſes Mannes zu entſtellen. Aber alle Anklagen 
erledigen ſich von ſelbſt aus den unten folgenden Briefen. 


Manſi VIII, 1327. 1328; die Gloſſe zu Gratian can. 9. 
Dist. XIX. 

1) Auffer Gratian auch die Collectio Cxsaraugustana, 
Ivo von Chartreg, Alger von Lüttich. 

2) Wilhelm von Ddam, Alvaro Pelajo. 

3) Dante, Inferno Cant. XI. or. 6—10; dazu die zahl- 
reihen Dante-Kommentatoren. 


—— 8— aa 


I 


Echte Schreiben. 


—ñ——e 


1. Anoflafins (IL), Papft der Stadt Rom, an den 
Kaiſer Anaftafins (1.) für den Srieden der Kirde, 


Einleitung. 


Nachitehendes Schreiben gehört ohne Zweifel in das 
Jahr 496, da der am 24. Nov. 496 confecrirte Bapft Ana- 
ſtaſius OH. an der Spitze desſelben dem damaligen oſt— 
römiſchen Raifer Anaftafins I. feinen Regierungsantritt zur 
Anzeige bringt. 


Den Hauptgegenitand dieſes Aktenſtückes bilden übri- 
_ gend einerieit8 die Forderungen und andererfeitS die Zuges 
ftändnifje, welche ver Bapft zur Hebung des fchon feit zwölf 
Jahren beftehenden Acactaniichen Schismas machen wollte. 


Beſondere Schwierigfeiten bei Wiederherftellung der 
firhlichen Einheit lagen in der Frage, wie man den durch 
Acacius geweihten Klerus zu behandeln babe, und wie fih 
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wohl dieſer Klerus ſammt ſeinen Gemeinden beim Eintritt 
einer Aenderung verhalten werde. Dieß führte zu jener 
Auseinanderſetzung über die Anerkennung oder Nichtaner— 
kennung unkanoniſcher Weihen, welche dieſem Schreiben ein 
eigenthümliches Intereſſe verleiht. 


„Anaſtaſius iſt der erfte Papſt, der ex professo dieſe 
Frage, wenigitens dem wichtigiten Theile nach, erörtert hat” %) 
und dadurch für ein Gebiet, auf welchem er insbeſondere 
nit dem heiligen Auguftin zufammentraf, zum Tichtoollen 
Lehrer in den Wirren feiner Zeit geworden ift. 


Daß die Biſchöfe Cresconius von Todi und Germa— 
nus von Peſaro Die Ueberbringer dieſes Briefes waren, 
it in der vierten Nummer des Briefes felbft gefagt. 


Inhalt. 


I. Papſt Anaſtaſius OH. erklärt, daß er als 
Abgeordneter Chriſti handle, wenn er Für— 
ſprache für ven Frieden der Kirchen einlegt. 


H. Man Dürfe niht vermefien über Diejeni- 
gen urtheilen, welche bereit8 zu Gott hinüber— 
gegangen Sind. 


II In den Kirchen folle ganz befonders 
der Name des Acacius ungenannt bleiben, 


IV. Streit fei mit aller Sorgfalt zu ver- 
meiden. 


V. Der Raifer möge die Bewohner von Ale— 
zandria dazu beftimmen, daß fie wieder zum 
unverfälihten Glauben und Zur fatholifhen 
Einheit?) zurüdfehren. 


1) Hergenröther, Photius Bd. II ©. 348. 
2) Ad pacem catholicam. 
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VI Diejenigen, welde von Acacius no 
nad feiner Berurtbeilung getauft oder ge-= 
weiht worden find, haben um deſſentwillen in 
feiner Weife eine Benakhtheiligung erlitten. 


vn. Schlechte Ihaden, wenn fie (Anderen) 
das Gute darreichen, durch dieſe Handlung 
nur ſich ſelber, beflecken aber nicht auch die 
Sakramente der Kirche. 


6 
Texrxt.) 


Dem glorxrreichſten und huldvollſten Sohne 
Anaſtaſius Auguſtus (ſendet) Biſchof Anaſtaſius 
(ſeinen Gruß). 


1. Unter Entbietung des Grußes an die Völker gebe 
ich vor Allem Nachricht über den Antritt meines Pontifi— 
kates. Sodann trete ich vor deine Frömmigkeit als demü— 
thiger Fürbitter für den katholiſchen Glauben, und ich be— 
trachte es hiebei mit Zuverficht als das erfte Nahen gütt- 
licher Gnadenerzeigung, daß das Zuſammentreffen deines 
- erlauchteften Namend mit meinem eigenen mir auch un— 
zweifelhaft das Zufammenmirfen deiner Hand mit ber 
meintgen gewährleiftet,?) damit, gleichwie der erhabene Name 
deiner Frömmigkeit itberall bei den Völfern der Erde glanz— 
vol voranleuchtet, ebenſo auch Durch den Dienft meiner Arme 
feligfeit, — denn mein Wirfen wird ja immer nur ein Dienft 
der Armfeligfeit fein, — der Stuhl des heiligen Petrus 
überall in der Kirche den Vorrang bewahren möge, welcher 
ihm von Gott dem Herrn zugewielen worden. Nicht länger 
mehr möge das Kleid des Heilandes, das von oben bis 


1) Thiel p. 615. Mansi VIII p.188. Hinschius p, 655. 
2) Consonantia nominis non dubium praestat auxilium, 


Kapftbriefe VII. Bd. 5 85 
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unten ganz ohne Nath gewoben ift,!) um eines einzigen 
dahingeſchiedenen Mannes wegen dem ungewiflen Schiefale 
verberblicher Stürme preisgegeben werden: (jenes Kleid), 
das allein vermöge feiner Feftigfeit dem Zerreiſſen nicht 
unterworfen fein fan. Zumal (möge Das nicht geichehen) 
während der Staatöverwaltung deiner Crlauchtheit, Die 
ſchon im Privatftande einen jo großen Eifer für die Uebun— 
gen wahrer Religiofität bezeigte, daß, wie Die zuverläfligiten 
Nachrichten von dir gepriefen haben, felbft unter den frömm- 
ften Prieftern Feiner vie fichhlichen, von den heiligen Vätern 
vorgejchriebenen Regeln mit größerer Genauigkeit befolgt 
haben ſoll.) Und wir geben ung der Hoffnung bin, daß 
diefer heilige Eifer mit der Majeftät der Kaifermacht noch 
gewachlen et. 


Gay.l. 


2. Demnach ftellen wir als Abgeordneter Chriftt die 
Vorderung, daß ihr zur Vermeidung von Anftoß und Aerger- 
niß Diejenigen nicht öffentlich nennen laſſet,“ deren Verdienfte 
und Handlungen jenem Richter, vor deſſen Thron fie be- 
reits ſtanden, nicht unbekannt bleiben konnten. Doch darf 
fih allerdings in Bezug. auf jenes Gericht, vor welchene 
nicht bloß das Bekenniniß die Schuld und Unfchulo eines 
Seven offenbar macht, fondern auch das Geheimniß Des 
tiefften Stillſchweigens an's Licht gebracht wird, thörichter 
Vorwitz im noch fterblichen Keibe fein eigenes Urtheil ger 
ftatten.) Es genitge zu willen, daß fowohl unfer Vor— 


1) Des Bildes vom ungenähten Kleide bedient fih aud 
Papft Felix II. in feinem 1. Briefe n. 3 (Bd. VI ©. 209). 
el Dergl. oben den 12. Brief des Papſtes Gelafius, 
n. 


'3) Beim Sottesdienfte. 


> Dergl. oben den 18. Brief des Papftes Gelaftus, 
n. 5. 
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gänger Bapft Felix!) als auch Acacius fih an jenem Orte 
befinden, woſelbſt e8 unter einem fo aroßen Richter unmög- 
lich it, daß bei Jemandem Etwas von der Beichaffenheit 
feines Verdienſtes geändert werde. 


Cap. II. 


3 So möge denn deine milde Ruhe erfennen,?) daß 
nad der Mahnung des ſeligſten Apoftel® Paulus ſorgſam 
darauf zu achten fei, daß nicht in ver Kirche ein Aergerniß 
‚entitehe, indem wir über Diejenigen urtheilen wollen, welche 
bereit8 in das jenfeitige Leben hinübergegangen find; es 
liegt Das ohnehin auffer dem Bereiche unferes Können. 
Der genannte Apoftel Sagt aber in Betreff Derjenigen, welche 
fi über die vor Gott allein gehörigen Dinge ein Urtheil 
anmallen: „Keiner von uns lebt fih felbft, und Keiner 
ſtirbt Sich felbft; Leben wir, fo leben wir dent Herrin, 
und Sterben wir, To fterben wir Dem Herrn; denn wir 
mögen leben over Iterber, jo find wir des Seren. Da— 
zu iſt Chriftus geftorben und wieder von den Todten 
auferftanden, daß er ſowohl iiber die Tebendigen ala über 
die Todten herrihe. Du aber, wozu richteft du deinen 
Bruder? Oder du, weßhalb veracteft du deinen Bruder ? 
Wir werden ja alle vor dem Nichterftuhle Chrifti erſchei— 
nen. Denn e8 fteht gefchrieben: So wahr ich lebe, fpricht 
der Herr, vor mir wird fich jedes Kniee beugen, und jede 
Zunge wird Gott befennen. Demnach wird jeder von ung 
dem Herrn Rechenschaft für fi) geben. Wollen wir alfo 
nicht mehr gegenfeitig einander richten, fondern vielmehr 
Darauf verwendet eure ganze Sorgfalt, daß ihr dem Bru— 





1) Papft Felix III). hatte im Juli 484 Kirchenbann 
und Abſetzung über Acacius verhängt. — 

2) Tranquillitas tua cognoscat. — Tcanquillitas, Sere- 
nitas Und TaAyjv waren in der antiquen Kumft jehr übliche 
Perſonifikationen, um die Sicherheit des Kaiſers und des Staa- 
te8 fowie den Frieden des Grabes darzuftellen. Die Tran» 
quillitas befaß unter den drei Bildern den Charakter der meiften 
Milde. a 





d u und a en als a eine 
Selbſtüberhebung begehen und dadurch den Frieden 





ge iſt geſagt: „Nicht wie ver Menſch ſieht, fo fie 


re: Cap. IT. 
4, So ftellen wir denn an eure Milde bie Bitte, — 


der Name des Acacius unterdrückt werde,) weil deſſen 


ervorgerufen hat. Man mag von einer ſpeziellen Erwäh- 
tung Umgang nehmen, weil ja doc, wie wir ſchon einmal 


er allgemeinen Schaar der Priefterfhaft als fein indivi— 
duelles Berbienft angehören, offen und unverhüllt vor Au— 
en jenes Richters ftehen, der einem Seven nach der Größe 
ines Berdienftes feinen Lohn zu bemeſſen weiß und allein. 
auch die Gedanken der Herzen Har durchſchaut. 





v Röm. 14, 7 U en 45, 24. 

= 2,.1.80n.:16; RE . Baral. 28, 9. — 4) Ezech. 11,5, 
5) Specialiter nomen taceatur Acacii. — Bergl. Hiezu 
in der Correfpondenz des Papſtes Hormisdas den 120. Brief 
2. 2, den 129, Brief n. 3 und den 132, Brief n. 2. bei Thiel. 


a 
RE 





ie Einheit der Kirche ftören. Denn im Buche a — 


Gotte“)Deßsleichen heißt es im Burhe der ee 
num erfenne Solomon, den Gott deiner Väter und 
ibm mit vollkommenem Herzen und willigen Ges 
he; denn alle Herzen erforscht der Herr, und jeden Ge= 
anfen fennt er!" ) Werner fteht bei Ezechiel geichrieben: 
er Herr Ipricht: auf ſolche Weiſe redet ihr, das Volk >. 


prechend wird über ven Seren als Kichter im a is 


m erzählt: „Da aber Jeſus ihre Gedanken kannte, jo 
Warum denfet ihr Böſes in eurem Dersee> 


den gottesdienftlichen Gedenkrollen) vor allen anderen 


Nennung aus vielen Gründen Widerſpruch und Aergerniß 


‚gelagt haben, die Thaten, welche einem jeven Einzelnen aus - 
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Ein Bericht übrigens, ver Schritt für Schritt darlegen 
würde, welche Geleßesübertretungen und Uebergriffe Aca= 
xius fih erlaubt Habe, könnte den Anfchein gewinnen, als 
müßte er deiner Milde Läftig fallen. Deßhalb babe ich 
den Biſchöfen Cresconius?) und Germanus,?) meinen Mit- 
brüdern und Boten an deine Erlauchtheit, iiber die ſämmt— 
lichen Rlagepumfte gegen Acacius (zum Erweis), was fir 
ein Mann derielbe gemelen fei, die eingehendſten Erbffnun— 
gen zufommen laffen, welche deiner Frömmigkeit, wenn Dies 
felbe eine genantere Unterfuhhung anzuordnen beliebt, ein« 
gehender mitzutheilen find. Es fol fich auf diefe Weile heraus- 
ftellen, daß unfere Anſchuldigungen in Feiner Hinftcht Der 
Wahrheit entbehren, und ihr ſollt fraft eurer göttlichen Weis— 
heit zur erfennen vermögen, daß die vorhin erwähnte Maß— 
regel gegen Acacius nicht den Hochmuth oder die Selbſt— 
überſchätzung der römischen Kirche zu ihrer Duelle gehabt 
babe, fondern vielmehr, Toweit und aufferhalb jenes Ge— 
richtes, das allein nicht getäuscht werden kann, ein Urtheil 
moglich ift, dem Eifer für die Sache Gottes durch unbe- 
ftreitbare Vergehungen abgenöthigt wurde. 


Cap. IV. 
5. Indem wir unfere demüthige Bitte ausfprechen, 


1) Sdentifch mit diefem Bifchofe ift wohl jener Cresconius, 
welcher in der Correſpondenz des Papftes Symmachus mehr- 
mals als Bischof von Todi vorkommt; vergleiche den 1. Brief 
a. 1 und 8; den 5. Brief n. 11 umd den 6. Brief n. 5 und 
19 bei Thiel. Auch im 25. Fragment des Papftes Gelaſius ift 
ein Bifchof Cresconius genannt, aber ohne Angabe feines Sites. 

2) Diefer Bifchof ift wohl eine und diejelbe Perſon mit 
ienem Germanus, der im 1. Briefe de8 Papſtes Symmachus. 
n. Lumd 8, als Bifchof von Pifaro vorkommt. Ein Biſchof 
Germanus wird auch im 44. Fragment des Papſtes Gelafius 
genannt, aber ohne Angabe feines Sites. Im Jahre 519 tritt 
wieder ein Biſchof Germanns auf (vergl. beiſpielsweiſe den 50. 
und 61. Brief des Papftes Hormisdas). Nach dem Papſtbuch 
wäre jedoch der Germanus des Jahres 519 Biſchof don Capua 
geweſen. 
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haben wir das Verlangen, daß der Zwieſpalt in der Kirche 
nicht länger fortdauere, da ja Streit vielmehr zu vermeiden 
ift, wie e8 im Buche der Sprichwörter heißt: „Der Streit 
erzeugt Haß; alle Diejenigen aber, welche nicht ftreiten, dedt 
Freundſchaft.““ Und der Anoftel fchreibt an vie Corin— 
ther: „Wenn Ciferfucht und Streit unter euch ftattfinden, 
feid ihr dann nicht fleifchlich gefinnt und wandelt ihr da 
nicht nach menschlicher Denkungsweiſe? ee) Depgleichen an 
die Philipper: „Wenn irgend eine Aufmunterung in Chriftug, 
wenn irgend ein Zufpruch zur Liebe, wenn irgend eine Ge— 
meinfchaft des Geiftes, wenn Mitgefirhl und Erbarmung 
Etwas unter euch vermögen, alsdann macht meine Freude 
vollfommen, fo daß ihr alle eine und dieſelbe Sprache 
führet, eine und diefelbe Liebe habet, Nichts aus Troß over 
eitler Ehrfucht thuet, Sondern in der Demuth des Herzens 
immer die Anderen höher ſchätzet als euch jelbft und nicht 
auf den eigenen Gewinn jehet, fondern auf Das, was des 
Nächſten iſt.“?) 


Cap. V. 


6+ Da ferner, glorreichfter und mildefter Sohn Aus 
guftus, fir eure frömmften Ohren die Zuftände von Ale— 
randria fein Geheimniß find, *) fo legen wir eg deiner Er— 
lfauchtheit mit befonderem Nachdruck an das Herz, ihr 
mollet durch eure Auftorität, eure Weisheit und eure gütt- 
lihen Ermahnungen darauf hinwirken, daß die Bürger ver 
genannten Stadt wieder zum unverfälfchten und katholiſchen 
Glauben zurückkehren. Denn mas nad den Entſcheidungen 
der Väter und nad der Predigt aller Vriefter, welche je 


1) Sprühw. 10, 12. Nad) der Bulgata müßte es 
Ben „aber alle ergehungen bedeckt die Liebe.“ 

2), Corinth. 3, 3 — 3) Phil. 2, 1-4, 

4) Schon für die Päpite Simplicius und Felix III). 
mar die Kirche von na der Gegenftand befonderer Bes 
ſorgniß; dgl. Bo. VI ©. 219. 
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mals in der Kirche ein Anfehen genoffen haben, als katho— 
liſche Lehre feftzuhalten fet, Das wollen wir, wenn nur aud) 
ihr da8 Gleiche anordnet, Denjenigen, die es ſchon wilfen, 
unter bleibender Einprägung in das Gedächtniß neuerdings 
vorhalten, Denjenigen aber, tie es noch nicht wiffen, gemäß 
unferer Zehrpflicht zum Erlernen vorlegen, fo daß daneben 
ferner auf feine Ruhmredigkeit und Feine Verfehrtheit der 
Seifter mehr geachtet werde. 


Cap. VI. 


7. Nach Maßgabeder Liebe, welche wir zu eurer kaiſer⸗ 
lichen Herrfhaft haben, und um des Segens willen, den 
eure Regierung zur Folge haben fann, richten wir in Kraft 
unferes apoftolifhen Amtes mit aller Inbrunſt an euch 
die Mahnung, e8 möge unleren Forderungen, wie e8 fich ge= 
ziemt, und wie der heilige Geift dazu anleitet, williger Gehor— 
fam geleiftet werden, damit eurem Keiche (in der That) das 
volle Maß der Wohlfahrt zu Theil werde, wie im Buche 
Exodus verſprochen ift: „Wenn du die Stimme des Herrn, 
deines Gottes, hörſt und Das, was ihm mwohlgefällt, vor 
ihm thueft, wenn du feine Gebote befolgft und alle feine 
Serechtigfeit beobachteft, fo werde ich von dem Leide, Das 
ih auf die Megyptier gelegt habe, Nichts auf dich Tegen: 
denn ich bin Der Herr, der dich rettet.“) Und noch an 
einer anderen Stelle ſagt Mofes mit aller Kraft und Feier- 
lichfeit der Neve:?) „Und nun Sfrael, was verlangt der 
Herr, dein Gott, von dir Anderes, als daß du den Herrn, 
deinen Gott, fürchteft und auf alle feine Wege eingeheft 
und ihn Tiebeft und dem Herrn, deinem Gott, aus deinem 
ganzen Herzen und aus deiner ganzen Seele dieneft, um 
die Gebote des Herrn, deines Gottes, und alle Gerech⸗ 
tigfeiten, die ich dir heute befehle, in Erfüllung zu brin— 


1) Exod. 15, 26. 
2) Der lateinifche Text lautet: tuba — canitur. 
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gen.“) Wenn ich ſolche Ausſprüche mehr als einmal in 
Erinnerung bringe, fo möge deine Frömmigkeit Darliber 
nicht ſchmähen, inden fie die Worte des Herrn im Evan 
gelium vor Augen behält: „Wer euch hört, hört mich, und 
wer euch verachtet, verachtet mich ; wer aber mich verachtet, 
verachtet Denjenigen, der mich geſandt hat.“ ) Und ähnlich 
wie der Herr fagt der Apoftel: „Wer diefe Mahnungen 
verachtet, verachtet nicht einen Menichen, fondern Gott, der 
feinen Geift uns gegeben hat.“?) Das Herz eurer Milde 
it vie heilige Stätte für die Hffentlihe Wohlfahrt, damit 
vermöge eures Eifers, vem Gott an Seiner ftatt die oberfte 
Leitung auf Erden übertragen hat, den evangelifchen und 
apoſtoliſchen Anordnungen nicht mit hartnädigem Stolze 
widerftanden, fondern vielmehr Dasjenige, was heilfam ift, 
mit Gehorfam zur Ausübung gebracht werde, 


Cap. VH, 


8. „Sp möge?) denn das gottgeweihte Herz deiner 
Erlauchtheit aus dem Gebrauche der katholiſchen Kirche er- 
lennen, daß Niemand von Denen, die durch Acacius getauft 
oder unter Einhaltung der firchlichen Normen zu Prieftern 
und Peviten geweiht worden find, bloß um des Acacius 
willen irgendwie eine Benachtheiligung erlitten habe, °) gleich- 
fam als wäre die Kraft des Saframentes weniger wirkſam, 
wenn daslelbe durch einen ungerechten Ausfpenver ertheilt 
wird. Denn auch dann, wenn die Taufe, was übrigens 
von der Kirche fern bleiben möge, durch einen Chebrecher oder 


1) Deut. 10, 12 fi. — Die Bulgata hat nod) den Beifag : 
„Damit e8 dir wohl ergehe.“ 

2) Sue. 10, 16. — 8) I. Theſſ. 4, 8. 

4) Hiemit beginnt im Dekret Gratian’8 der 8. Canon der 
= Diſtinktion; derſelbe umfaßt noch einen Theil des VII. 

apitels. 

5) Pectus (tuum) agnoscat, quod rullum ex his ulla 

ex nomine Acacii portio laesionis attingat. 
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Dieb vollzogen wird,”) gelangt fie doch als unverſehrte Gabe 
an den Empfänger, da ja jene Stimme, melde durd vie 
Taube ſprach, ) die Möglichkeit jeder Mädel durch menſch 
liche Beflefung ausfchliegt, indem fie die Offenbarung 
machte und die Beftätigung gab, daß Chriftus e8 fei, der 
tanft, und zwar im Gejfte und im Feuer.) Da nicht ein 
mal die Strahlen der fichtbaren Sonne, wenn fie auch 
duch no fo häßliche Räume Hindurchgehen, wegen der 
Berührung derfelben irgendwie mit Schmuß beſudelt wer- 
den,*) fo fann noch viel weniger die Kraft jener Sonne, 
von welcher viele fichtbare ihr Dafein hat, (in ihrer reini— 
genden Wirkſamkeit) verfiimmert werben. Ind bliden wir 
bin auf Judas! Wiewohl derſelbe ein Gottesſchänder und 
Dieb gemeien, jo haben doch bei Dem, was er unter 
der Schaar der Apoftel vermöge feines Amtes that, 
die dargebotenen Gaben um defjentwillen, weil fie von 


1) Zunächſt ift die Rede nıtr don der Saframentenjpendung 
jowie von der Predigt Derjenigen, welche diefe heiligen Hand— 
lungen innerhalb der Kirche als unbheilige Diener vornehmen ; 
über priefterliche Handlungen aufjerhalb der Kirche fpricht exft 
das nächſte Capitel. Im Abendlande war übrigens jeit dem 
heiligen Auguftin und dem Papfte Stephan I. ohnehin über 
Br Giltigkeit unfanonifcher Taufen faum mehr ein Zweifel vor— 

anden. 

2) Bergl. Matth. 3, 16; Luc. 3, 22. 

3) Matth. 3, 115 Luc. 3, 16. — Non timeo adulterum, 
non ebriosum, non homieidam, quia columbam attendo, per 
quam mihi dieitur: Hic est, qui baptizat. St. August. 
"Tractat. V. in Joh. n. 18. 

4) Spiritualis enim virtus Saeramenti ita est, ut lux 
et ab illuminandis pura exeipitur, et si per immundos trans- 
eat, non inquinatur. St. August. Tractat. V. (n. 15) in Jo- 
hannem. — Non potest aliquis, quantumcunque pollutus 
sit, Sacramenta divina polluere, quae purgatoria cunctarum 
contagionum existunt, nec potest solis radius per cloacas et 
latrinas transiens aliquid exinde contaminationis attrahere, 
Nicol. I., Responsa ad Bulgar. cap. 71. 


























einem Unwürdigen kamen, feine Schmäferung erlitten, ! 








-  Schriftgelehrte und Pharifäer; mas fie euch fagen, Das 
ttthuet, was fie aber thun, Das ahmet nicht nach, denn fie 





demnach die Diener (des Altares) vermöge ihres Amtes 


uus, durch welchen Chriftus redet, Das in den Worten aus- 
drückt: „Sch habe gepflanzt, Apollo hat begoffen, Gott aber 
bat das Wachsthum gegeben. Darum ift weder Derjenige 


h Eundem traditorem suum, quem diabolum nominavit, 
cum caeteris discipulis ad praedicandum regnum coelorum 
_ misit, ut demonstraret, dona Dei pervenire ad eos, qui cum 
 fide aceipiunt, etiamsi talis sit, per quem accipiunt, qualis 
Judas fuit. St. August. in Psalm. X. n. 6. — Evangeli.m 


cavit. Idem contra epist. Parmeniani lib. H, cap.11.n.23 — 
Quos autem Judas baptizavit, Christus baptizavit. Aug. 
 Tractat. V. in Joh. n. 18. 


bringt auch der heilige Auguftin die Saframente und das Evan 
gelium zu einander in Parallelismıs. Cum insufflavit et ait 
Alis: aceipite Spiritum sanctum, cumque deinde illatum est, 
per eos vel ‚remissionem vel retentionem fieri peccatorum, 
atis ostenditur, non ipsos id agere, sed per eos utique Spiri- 
tum sanctum, sicut alio loco dieit: non enim vos estis, qui 
_  loquimini, sed Spiritus sanctus, qui in vobis est. Contra 
 epistolam Parmeniani lib. II. cap.11. n. 24. — Omnia Sacra- 
wwmwienta cum obsint iodigne tractantibus, prosunt tamen per 

: eos digne sumentibus, sicut et verbum Dei. Unde dietum 
est, quod dicunt, facite etc. Ibid. cap. 10. n. 22. 

. 3) Quidquid ad hominum profectum quilibet in ecelesia 
' Minister pro officio suo videtur operari, hoc totum conti- 
 _ naeri implendo divinitatis effeetu Paulus af- 





der Herr felber Das mit den ausdrücklichſten Worten er> ; 
tlärte, indem er fagte: „Auf dem Stuhle des Moyfes fiten 


prebigen wohl, aber die Ausführung fehlt!" ) Was man — 


twas, welcher pflanzt, noch Derjenige, welcher begießt, ſon⸗ 


autem fur quoque Judas sine detrimento credentium praedi- 


um Heile der Menfchen in der Kirche thun fieht, Das 
ſtützt fih ganz und gar auf eine Wirkung, welche (unmittele 
bar) von Gott felber hervorgebracht werden muß,®) wie Pau 


en 


= 


2) DMotth. 3, 2 ff. Aehnlich tie hier Anaftaflus, 


+ 
f 


. 


* 
* 
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dern Gott, von welchem das Gedeihen herſtammt.“) So 
wenig allo handelt e8 fi) darum, wer oder wie befchaffen 
der Prediger iſt; einzig darauf fommt e8 an, wen er 
predige,?) weßhalb der Apoſtel ſagt, daß auch Neidſüchtige, 
Leute mit jenem Lafter, durdy welches der Teufel fiel und 
auch Anvere zu ftürzen nicht aufhört, Chriftun nüßlich ver 
fimdigen. ®) 


Cap. VIM. 


9, Demgemäß bat auch Jener, von welchen: ich Tagte, 
daß fern Name verichwiegen werden folle, dadurch, Daß er 
das Gute auf fchlechte Weile mittheilte, nur fich gefchadet, 
denn das unverleßbare Safrantent, das durch ihn geſpendet 
wurde, bat für Andere die ganze Fülle feiner Kraft be— 
wahrt.*) Wenn aber die gritbelnde Bedenklichkeit Einiger 


firmat. — Gratian im feinen Decretum liest: implente divi- 
nitatis effeetu. Und die Gloſſe interpretirt : Contineri — 
perfici ; implente divinitatis eff>vetu — Deo cooperante. 

1) I. &or. 8,6 ff. — Die Gloſſe zu Gratian interpretixk : 
Ego plantavi, scil. praedicando; Apollo rigavit, scil. bapti- 
zando; Deus incerementum dedit, scil. gratiam et remissionem 
peccatorum dedit. — Bgl. St. August. contra epist. Parmen. 
cap. 14. n. 32. 

2) Bergleiche, was der heilige Auguftin über die Taufe 
fagt : (contra Donatist. lib. IV. cap. 10. n. 16): Quantum 
arbitror, jam clarat et liquet, in ista quaestione de baptismo- 
non esse cogitandum, quis det, sed quid det; quis aceipiat,. 
sed quid aceipiat, aut quis habeat, sed quid habeat. 

3) Quidam quidem propter invidiam et contentionem, 
quidam autem propter bonam voluntatem Christum praedi- 
eant u. f. w. Phil. 1, 15 fi. — gl. St. August. contra 
epistol. Parmeniani lib. II. cap. 11. n. 24; de Baptismo con. 
Donatist. lib. IV. cap. 7. n. 10. : : 

4) Spiritus sanctus in ecclesiae praeposito vel ministro 
sic inest, ut si fictus ac malus non est, operetur simu! et 
mercedem ejus, qui consecrat, et salutem eorum, qui con- 
secrantur; si autem fietus est, quamvis nullo ejus tructu, 
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fo weit geht, daß ſie glauben, Acacius habe (menigftens) 
‘bei den Sakramenten, welche er noch nach feiner Berurtbei- 
fung dur den Papſt Felix anmaßlicher Weife ſpendete, 
ohne SHervorbringung eines Erfolge8 gehandelt, und es 
würden deßhalb Diejenigen, welche (feit dieſer Zeit) die 
Myſterien der Taufe und der MWethen aus feiner Hand 
empfangen haben, von der Beforgniß gequält, gerade bei 
ihnen fünnten fih die göttlihen Gnadengaben als nichtig 
erweifen:!) fo mögen diefe Zweifler erwägen, daß auch bei 
‚einer folhen Saframentenfpendung die vorhin gemachten 
Ausführungen in entſprechender Weiſe ihre Geltung bes 
halten. Denn Acacius hat audy nah feiner Verurtbeilung 
die Saframente nicht gefpendet, ohne dabei von feiner 
priefterlihen Gewalt Gebrauch zu machen. Weil aber in 
einem folchen Falle die Myfterien ihre Kraft nicht ver— 
Tieren, fo hat bier abermals die für fih ſchuldbar gewordene 
Perſon ven Anderen feinen Schaden zugefügt.) Auf den 


ministerium tamen ejus non deserit, quo per eum salutem 
operatur aliorum. St. August., Contra epist. Parmen. lib. JI. 
cap. 11. n. 24, — Si fuerit minister justus, computo illnm 
cum Paulo, computo illum cum Petro. Qui vero fuerit 
-superbus minister, cum Zabulo computatur, sed non conta- 
minatur donum Christi et venit ad fertilem terram.  Idem, 
Tractat. V.in Joh.n.15. — Mali bona ministrando se tantum- 
modo laedunt, et cerea fax accensa sibi quidem detrimen- 
tum praestat, aliis vero lumen in tenebris administrat, et 
unde aliis commodum exhibet, inde sibi dispendium praebet. 
Nieol. I. Responsa ad Bulgar. cap. 71. 

1) Hier endet das Exeerpt im Dekret Gratian’s. — Zu 
den Worten: „metuere eos, qui mysteria (ab Acacio) susce- 
perunt,“ gibt die Gloſſe die Erläuterung: „(metuunt) secun- 
dum suam falsam opinionem; nam in veritate susceperunt 
ordinem, sed non executionem in ordinatione.“ 

2) Constat, sanctitatem Sacramentorum in perversis et 
sceleratis hominibus, sivein eis, quiintus, sive in 
eis, qui foris sunt (scil. qui intra vel extra ecclesiam 
‘sunt), impollutam atque inviolabilem permanere; sed in bonis 
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Ucacius bezieht fih, was durch den Mund David's ge= 
fagt wird:') „Gott zerfchmettert die Häupter feiner Feinde 
den haargeſchmückten Scheitel Derjenigen, die in ihren Sünden 
dahinwandeln.“*) Denn der Stolz bereitet immer (nur) fich,. 
nicht Anderen, den Untergang, wie Das allerwärtg durd) 
das Zeugniß der göttlichen Schriften beftätigt wird, umd 
wie der Prophet durch ven heiligen Geift fagt: „Inu meinem. 
Hauſe toll nicht wohnen, wer dem Stolze fröhnt."®) Wenn 
fih mithin Acacius auch nah feiner Beruriheilung noch 
den Namen eines Prieſters anmaßte, fo blieb das Gefhwür 
des Stolzes ganz an feinem eigenen Naden haften; das 
Bolf, welches bei ven Myfterien nach feiner Gabe dürſtele, 
iſt nicht leer ausgegangen, fondern einzig jene Seele, vie 
gefündigt hatte, wurde nach gerechtem Urtheile ihrer Schuld 
überlaffen, wie die (heilige) Schrift in allen ihren Theilen 
zahlreiche Ausſprüche diefer Art enthält. 


Unterdrüdet demnady die Umtriebe und Tiefen der- 
Menichen, welche noch in der Simdhaftigfeit des gegen- 


permanent ad praemium, in malis permanent ad judicium.. 
St. August., Contra epistol. Parmeniani lib. II. cap. 13, n. 30, 
cut baptismus in eis, ita ordinatio mansit integra. Ibid. 

n, 28. — Sicut enim Sacramenta habere possunt interiorg 
zizania (die Ungerechten innerhalb der Kirche), sic etex- 
teriora zizania (die Häretifer und Schismatiter aufjer- 
halb der Kirdye); exterioribus enim.et interioribus zizaniis. 
cum ipso tritico est pluvia communis. St. August., de Bap- 
tism. contra Donatist. lid. IV. cap. 9. n. 15. — Non nos con- 
cedimus haeretico baptismum ; sed illius baptismum, de. 
quo dictum est: Hic est, qui baptizat, ubicunque inveneri- 
mus, agnoscimus. Ibid. cap. ll. n. 17. — Sacramenta, quae 
non mutastis, sicut habetis, approbantur a nobis, ne forte 
illis mysteriis Christi, quae in vestra pravitate depravata. 
non sunt, sacrilegam faciamus injuriam, Aug. epist. 164. ad. 
Emeritum. 

1) Tuba Davidica canitur. 

2) Bi. 67, 22. — 3) Pf. 100, 7. 
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wärtigen Lebens wandeln, und ftellet, unferer Bitte ent- 
iprechend, durch eure Bemitbung und eure Auftorität Die 
katholiſche und apoftoliihe Kirche unferem Gotte unges 
ſpalten dar, weil Dieß das Einzige tft, wofür ihr nicht nur 
auf Erden, fondern ohne Ende auch im Himmel triumphi— 
ven fünnet. 


Unterſchrift: Der allmächtige Gott nehme gnädig 
dein Reit) und deine Perſon unter feinen ewigen Schuß, 
alorreichfter, milvefter und immerwährenvder Auguftus! 


2. Brief des Papſtes Anaflafins an den Sranken- 
könig Chlodwig. 


Einleitung 


Nachſtehender Brief wurde durch den Uebertritt des 
Frankenkönigs Chlodwig zum Chriſtenthum veranlaßt und 
wohl unmittelbar nach der Taufe deſſelben abgeſendet. 


Diefe Taufe wäre nah dem Scholafticus Fredegar *) 
und nah Hinfmar von Rheims?) am Dftertag (Char: 
famftag) des Jahres 497 vollzogen worden. Iſt Das rich- 
tig, fo fönnte unfer Brief vom Ende des Monats April 
497 datiren, da im genannten Jahre das Ofterfeft am 
6. April zu feiern war. 


Allein aus Avitus von Vienne und Gregor von Tours 
ee für die Taufe des Franfenfönigs ein anderer 
ermin. 


1) Hist. epitomata cap. 21. 
2) Vita s. Remigii cap. 39 und Coronationes regiae (coro- 
natio Caroli Calvi) bei Migne tom. patr. lat. CXXV col. 806. 
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Avitus jagt nämlih, daß am nämlihen Tage, an 
welhem der König des Himmels für die Melt geboren 
worden war, ber glorreihe Frankenkönig fich die Wiederge— 
burt für den Himmel ertheilen Lie.) Da nun Avitug 
nicht etwa bloßer Zeitzenoffe ift, fondern die vorftehende 
Aenfferung geradezu in einem Briefe an Chlopwig felber 
macht, jo muß man unbedingt ven Weihnachtstag als Tauf- 
tag feithalten. Das Fahr aber läßt ſich aus Gregor von 
Tours beftimmen;?) Gregor verlegt nämlich dieſes hochbe— 
deutfame Ereigniß in das fünfzehnte Regierungsjahr Chlod— 
wig's, das ſchon mit dem Anfang des Jahres 497 zu Ende 
geht. Hiemit ftimmt es dann genau zulammen, wenn ge= 
fagt wird, daß der Eintritt des Chlodwig in die Kirche 
und die Erhebung des Anaftafius auf den päpftlichen 
Thron fih der Zeit nach berühren. ?) 


Demnach darf man mit Sicherheit annehmen, daß 
Anaftafins feinen Brief an Chlodwig im Januar 497 ge - 
ſchrieben habe. 


Text.‘ 


Dem Cludoecus (endet) Biſchof Anaſtaſius (fei- 
nen Gruß.) 


Wir preifen ung glüdlih darüber, daß der Anfang 
(deines Lebens) im chriftlichen Glauben mit dem Anfange 
unferer bifchöflichen Amtsführung in bie gleiche Zeit zu⸗ 
Sammentraf. Es kann nämlih der Stuhl des heiligen 


1) Aviti epist. 41 (bei Migne tom. LIX col. 258). 

9) Gregor. Turon. hist. Francor. lib. I. cap. 30. 

3) Tuum in fide exordium cum exordio nostro in ponti- 
fieatu contingit. ©, den unten folgenden Brief. 

4) Thiel p. 623. Mansi VIII p. 19. 
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Petrus bei einem Kreigniß von fo großer Bedeutſamkeit 
nur mit Troft erfüllt werden, da er nunmehr fieht, wie die 
Fülle ver Völker mit beichleunigtem Schritte zu ihm heran— 
fommt und im Umlaufe der Zeiten das Neb fich füllt, Das 
Derjenige, der zugleih Menſchenfiſcher und feliger Schlüffele 
träger des himmlischen Ferufalems tft, in die Tiefe zu 
werfen beauftragt worden. Wir wollen das deiner Er— 
lauchtheit durch den Priefter Cumerius zu wiffen machen, 
damit du, wenn du von dem Jubel des Vaters hörst, im 
Guten wachen, unfere Freude zur Vollendung bringen und 
meine Krone werden mögeft, deine Mutter aber, Die Kirche, 
frobloden fünne über den Fortichritt eines fo großen 
Königs, den fie erft in den jüngften Tagen fir Gott ger 
boren bat. Set alfo, ruhmvoller und erlauchter Sohn, 
das MWohlgefallen der Mutter und werde ihr zur ehernen 
Säule! Denn e8 erfaltet bei Vielen die Liebe, und durch 
den böfen Sinn gottvergeffener Menſchen wird unfer Schiff- 
lein von wilden Wäffern umbhergefchleudert und von ſchäu— 
menden Mogen durchbrochen. Aber gegen alle menjchliche 
Wahricheinlichfeit hoffen wir doc auf Hoffnung?) und 
preifen Gott, der dich von der Macht der Finfterniß be— 
freit und dadurch für feine Kirche in der Perfon eines 
Bürften, der ftarf genug ift, diefelbe gegen die anſtürmende 
Gewalt verderblicher Feinde zu fehitgen und den Helm des 
Heiles zu ergreifen, gütige Fitrforge getroffen hat. Schreite 
alfo kraftvoll vorwärts auf deinem Wege, geliebter glor- 
reicher Sohn, damit der allmächtige Gott deine Erlaucht- 
beit und dein Reich mit feinem Schutze begleite, feinen 
Engeln den Auftrag gebe, dich bei allen deinen Schritten 
zu beihüsen, und dir allenthalben den Sieg über deine 
Feinde verleihe! 


1) Speramus in spem contra spem. 


— — 
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3. Srief des Papfles Anaftafins an Laurentius von 
Fignidus. 


Einleitung 


Mehrere Hantichriften enthalten drei Bruchftücde, welche 
mit dem nachftehenden Briefe, wie ihn eine Anzahl anderer 
Codices feinem ganzen Wortlaute nach mittheilt, von Silbe 
zu Silbe übereinftimmen. Offenbar handelt e8 fich bier nur 
um einen und denselben Brief, ver in zwei Formen auf 
uns gefommen ift, fragmentarifch und complet. 


Aber die Weberihrift der Fragmente hat Anaaben, 
welche mit der Ueberichrift des completen Briefes im Wider 
fpruch Stehen. Nach dem comvleten Briefe wäre Papſt Ges 
lafius der Verfaffer geweien, die Fragmente dagegen nennen 
den Papſt Anaftafius; ferner, der complete Brief ılt an 
Raurentius von Lignidus) gerichtet, der Adreſſat der Frag— 
mente dagegen ıft ein Biſchof Urficinus, deſſen Sit nicht 
genannt wird. > { 


Demnach frägt ich: 

1. von wen ftammt das Schreiben? 

9, wer tit der wirtlibe Empfänger? 

3, welche Folgerung ergibt ſich hieraus für die Zeit der 
Abfaffung ? 


Ad ı. Aus vier Umftänden läßt fih der wahre Ver— 
faffer erkennen, naalih: 

a) fchon der vorausgegangene Papft muß fich mit aus- 
führlichen Auseinanderſetzungen über die Exceſſe des Acacius 


1) Lignidus oder Lychnidus iſt das jetzige Ochrida (Adhrida, 
Ockri) in Mittelalbanien, am Nordufer eines gleichnamigen 
See's, gegen die Grenze von Macedonien hin; vergl. Nicephor. 
lib. XVI. cap. 37. u. lib. XVII. cap.. 38, 

Papſtbriefe VII. BD. 36 
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und mit reihlichen dDogmatifchen Unterweilungen an die 
Bilchöfe des Drients gewendet haben; 

b) vieles Schreiben des Vorgängers muß beim Re— 
gierungsantritt des neuen Papftes, dem der Brief an Lau 
rentins von Lignidus angehört, in erzbifchöflichen Sprengel 
von Treffalonich und in einigen anderen Kirchen zur öffent— 
lihen Perlefung gefommen fein; 

c) die Verleſung muß eine fo durchgreifende Wirkung 
hervorgebracht haben, daß Acacius allgemein anathematifirt 
wurde, und Niemand mehr Etwas von einer Verbindung mit 
ihm wiffen wollte — Ueber die bisherigen drei Punkte 
vergl. unten die erfte Nummer des Briefes. 

d) Der Erzbifchof Andreas von Theffalonich ftand ge— 
rade damals ım Begriffe, eine Botichaft nach Nom zu ſen— 
den, um durch vieles Mittel die MWiedervereinigung der 
beiden Kirchen zum vollen Abichluß zu bringen. Weber 
diefe Thatlache vergl. unten die dritte Nummer des Driefes. 


Was nun den Papft Gelafins betrifft, fo hatte derſelbe, 
_ wie Gouftant ſagt,) vor Allem feinen Vorgänger, der den 
Umftänden entivrochen hätte; denn unter den Briefen des 
Papſtes Felix IIID. findet fich feiner, der eine eingehende 
Erörterung über die Gefegmwidrigfeiten des Acacius ent= 
bielte und den Biſchöfen des Orients die Arznei des Heiles 
in reicher Fülle an die Hand böte, 


Nun könnte man allerdings den erften Brief und den 
erften Traftat des Papſtes Gelafius noch zu den Schreiben 
des Bapites Felix rechnen, denn Gelsfius, damals noch 
einfacher Presbyter, bat beide nur geichrieben, Papft Felix 
aber hat dazu den Auftrag gegeben und feine Approbation 
ertheil. Durch diefen Brief und vielen Truktat erhielten 
aber die Bilchöfe des Drients doch noch zu Rebzeiten des 


5 1 Monita prxevia zum Briefe an Laurentius bon Lig- 
nidus. 


Brief des Papftes an Laurentius von Lionidus v. T, 497. 563 





Papftes Felix Mittheilungen, welche den Namen einer ein- 
läſſigen Drientirung über Acacius und einer reichlichen 
Mediecina fidei vollfonımen verdienen. 


Allein hiezu bemerkt mit Couftant auch Thielt), daß 
wenigftens die iibrigen noch in Frage fommenden Thatfachen 
durchweg verlangen, ven Brief an Laurentius von Lignidus 
in eine fpätere Zeit zu verlegen als in die des Gelafius. 
Der fiebente Brief des Gelaſius ſchildert die Lage der 
Dinge in Dardanien ganz anders als der Brief an Pauren- 
tius von Lignidus; und doch müßten beide Schreiben un— 
gefähr in die nämliche Zeit fallen, wenn man annimmt, 
daß beide von Gelafius herftammen. Als völlig ausfchlag« 
gebend aber betrachten es Couftant und Thiel, daß Ge— 
laſius noh am 3. Auguft 494, alfo nad einer Regierung 
von zwei und einem halben Jahre, betrübt dariiber Flagt, 
daß feine wiederholten Ermahnungen bei Adreas von 
Theffalonich immer nur Troß gefunden hätten. ®) 


Dagegen war gerade Gelaſius felber durch feine Briefe 
für Anaftafius I. ein Vorgänger, wie ihn der Zufammen- 
hang der Ereigniffe verlangt. Ferner wiffen wir durch 
die alerandrinifhen Apokriſiare Diosfor und Chäremon, 
daß unmittelbar nach dem Kegierungsantritt des Anaftafius 
der Erzbifchof Andreas von Theffalonich ven Diakon Photin 
zun Betrieb ver firchlichen Wiedervereiniaung nah Rom 
fandte, 3; Daß endlich Andreas bei diefem Sühneverfuche 
wegen Seiner früheren fortgelegten Widerſpenſtigkeit einen 
greifbaren Beweis feiner Sinnesänderung geben mußte, 
ift eine felbftverftännliche Suche, und welches Mittel wäre 
dazu gesigneter geweſen als die Promulgirung eines bisher 
zurüdgehaltenen Schreibens „de excessibus Acacii‘‘ ? 


Alles fügt fich demnach auf das Beſte in einander, wenn 


1) Thiel pag. 24 not. 5 und pag. 84 n. 6. 
2) 13. Brief des Papftes Gelaſius n. 4. 


3) Siehe unten 5. Brief n. 4. 
) Sieh — 
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man ben Brief an Laurentius von Lignidus nicht den Papſte 
Gelaſius zumeift, ſondern dem Papſte Anaſtaſius I.z im 
entgegengeſetzten Falle aber ſtößt man auf eine ganze Neihe 
von Schwierigfeiten. !) 


Ad 2. Daß der Brief an ee von Honione 
mehrere Adreſſen trägt, iſt nicht nur erflärlich, jondern ſo— 
-gar nothmwentig; alles deutet nämlich darauf bin, daß er. 
als Enchklifa verfendet wurve. 


Ad 3. Wenn der Brief an Paurentius von Lignidus 
von dem Papſte Anaftaftius II. herftammt und zwar aus 
der erften Zeit feines Pontififates, fo kann die Ausfertigung 
nicht Ipäter als in den erftien Monaten ve8 Jahres 497 
erfolgt fein. Cine genauere Zeitbeftimmung iſt unmöglich; 
nur ließe fih etwa fagen, daß Anaftıfina fch:ieb, als er 
von dem demnächftigen Eintreffen einer Gelanttichaft aus 

Theſſalonich bereits Kenntniß hatte, die Geſandtſchaft felbit 
aber (nämlich Photin) noch nicht angefommen war. 


Laurentius von Lignidus (Ochriva) fommt in den 
Papftbriefen nicht weiter vor, aber der Geſchichlſchreiber 
Marcellinus Comes gedenft feiner ad ann. 516 in ſehr 
ebrenvoller Weile.) Seit 519 ift ein anderer Rirchenfürft, 


Theodoret mit Namen, Innehaber des biſchöflichen Stuhles 
von Lignidus. 


Urfteinus, der Adreflat der Fraamente, tit wohl eine 
und diefelbe Verion mit jenem Urficinus, der im Jahre 493 
einen Brief des Papſtes Gelaſius an die Bilchöfe von 
Dardanien überbrachte?) und im Jahre 4yı ein Shnoval- 


1) Vielleicht ließe fi aber dod, auf Grund ded 18. Brie— 
fe8 des Papftes Felix ILIII). noch ein anderer Nerus im dem 
Ereignifjen nachweiſen. 

2) Einiges aus Marcellinus Comes wird beim 16. Briefe 
des Serpee Hormisdas mitzutheilen fein. 

3) 7, Brief in der Correjpondenz des Papſtes ©elafius. 


N 
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ſchreiben der Biſchöfe Dardaniens an Gelaſius mitunter⸗ 
‚zeichnete. ) Daraus ergibt ſich, daß er auch ſelbſt zur ges 
- nannten Provinz gehörte. *) 


Über ven Erzbiſchof Andreas von Theflalonih, deſſen 
Rückkehr zur Kırde durch den Brief an Faurentius von 
Lignidus fonftatrt wird, vergleiche noch die ohnehin fchon 
erwähnten Streiben, nämlich den 18. Brief des Papſtes 
Velir, Den 18. Brief des Papſtes Gelafins (n N und den d. 
Brief in der Correipondenz des Papſtes Anaftafius I. (n. 4.) 


Es wird aber auf die Haltung dieſes Mannes hefon=-® 
deres Gewicht aeleat, weil derſelbe nicht bloß Erzbiſchof 
von Theſſalonich, fonrern auch päpftlicher Vikar für das 
öftliche Illyricum war. Sn diefer leßteren Eigenfchaft ftand 
er an der Spite aller Rirden vom unteren. Laufe der 
Donau bis Kreta;*) aus le Quien (Oriens christianus 
tom. II. und Farlati (Ilyrieum-sacrum) laſſen ſich für bie 
Zeit um 500 zum mindelten dreiundneunzig, vielleicht huns 
dert Bisthumsſitze nachweiſen, welche zu feinem Vikariats— 
Sprengel gehörten. Das Anfehben von Theflalonich wurde 
dadurch fo groß, daß Manche dem Biſchofe dieler Stadt 
geradezu den Titel eines Patriarchen beilegten, wie Theo— 
phanes (ad aun. 508 i. e. 515/16) mit Tadel erzählt. *) 


1) 11. Brief in der Correfpondenz des Papftes Gelafius. 
Hier heißt übrigens der Name, wohl nur in Folge eines 
Schreibfehlers, Urfinus. 

2) Nicht zu verwechfeln mit dem Urfieinus der Fragmente 
ift ein auderer Urfieinus, der um die Zeit von 457 Erzbiſchof 
von Skupi (Uskiup) gewefen war; ef. Mansi VO, 523 und 611, 
Harduin II, 69: und 759. 

3) Vgl den 14. Brief des Papites Innocenz I. n. 2 
(88. DI 9. 82). 

4) Vid. Migne patr. latin. tom. LXXXV. col. 217. 
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Inhalt. 


Erſt vor Kurzem zu ſeinem Amte berufen 
überſendet der Papſt ven Kirchen nah dem GOe— 
brauche ſeiner Vorgänger zur Beſtärkung in der 
Wahrheit eine Glaubensformel. 


Tert) 
= 1 Mit großer Freude erfüllte mich im umfangreichen 
Briefe deiner Liebe jene Stelle, an welcher gejagt ift, daß 
in der Kirche von Theffalonich und ebenſo auch in anderen 
Kirchen das Schreiben unferes Vorgängers über vie Vers 
irrungen des Acacius zur Verlefung gefommen Set. daß Alle 
über Acacius ihr Anathema geſprochen haben, und daß Nies 
mand mebr in (fichlicher) Verbindung mit vem Abtrünni— 
gen verharren wolle. Weil du nun mit brüderlicher Zus 
neigung uns vorftellft, daß wir den Bilchöfen in Illyricum 
wie nidyt minder auch den Bifchöfen anderer Gegenden ſo— 
zufagen eine Arznei im Glauben an die Hand geben müßten, 
wiewohl das fchon von unferem Vorgänger feligen Anges 
denkens im reichlichiten Maße geſchehen fei, und weil e8 ferner 
in der römischen Kirche Gebrauch für einen neu erhobenen 
Papit ift,) daß er eine Darlegung feines Glaubens an 
die heiligen Kirchen überſende: jo will ich das Schon Be— 
fannte noch einmal in möglihft zufammenfaflender Kürze 
wiederholen, damit der Lefer, und zwar gerade der Kürze 
wegen, ohne Ueberdruß aus diefem unferem Briefe erfeben 
fönne, unter mwelhem Glauben man nad) ven Satungen 
der Väter Ieben müffe. 


1) Thiel pag. 624, Mansi VIII pag. 10 (als Brief des 
Papftes Gelafius L.). 
2) Mos est sacerdoti noviter constituto. 
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2 Wir befennen demnach unlern Herrn Jeſus 
Chriftus als den eingebornen Sohn Gottes, der feiner 
Gottbeit nach vor aller Zeit und ohne Anfang vom Pater 
gezeugt ift, in ven jüngfiten Tagen aber auch aus Maria 
der heiligen Jungfrau Fleifh) angenommen hat und ver- 
möge einer vernünftigen Seele ſowie vermöge der Annahme 
eines Leibes wahrer Menih geworden ift: nach feiner Gott- 
beit weſensgleich mit dem Vater, nach feiner Menfchheit 
mwefensgleih mit und. Denn e8 wurde auf eine unaus= 
fprechbare Weile eine Vereinigung zweier unverfehrter Na— 
turen bervorgebracht, mweßhalb wir einen und denſelben 
Chriftus, den Gotted- und Menfchenfohn, als den Einges 
bornen vom Pater!) und als den Erftgebornen aus den 
Todten?) befennen. Wir glauben, daß er in feiner Gott- 
beit, vermöge deren er mit dem Pater gleich ewig ift, ver 
Schöpfer aller Dinge wurde und in feiner Herablaflung 
fich auf geheimnißvolle Art aus der heiligen Jungfrau einen 
Tempel erbaute, nachdem dielelbe ihre Einwilligung geneben 
hatte, indem fie zu dem Engel ſprach: „Sch bin eine Magd 
des Herrn, mir gefchehe nach deinem Worte!) Und er 
bat diefen Tempel fogleih im erften Augenblide (feiner Zu- 
bereitung) mit fich vereinigt +) und feinesmegd als einen 
aus feiner eigenen Subftanz gebildeten Körper vom Himmel 
mit herabgebracht, fondern aus der Maffe der menichlichen 
Subftanz, beziehungsmweife aus der heiligen Jungfrau ges 
nommen. Aber einen Leib annehmend und mit ſich vereini- 
gend wurde Gott das Wort nicht in Fleiſch verwandelt, 
noh hat es, während es feine (göttliche) Natur ohne 
Wechſel und Wandel beibehielt, die Erftlinge unferer Natur?) 
bloͤß als ein Scheinding, das fihtbar geworden wäre, mit 


1) 30h. 1, 14. — 2) Col. 2, 18. — 3) Luc. 1, 38. 

H Auch Papft Gelafius (Tract. Il n. 2) hebt hervor, daß 
fi) das Wort fogleih im erften Augenblide der Empfängniß 
mit der menſchlichen Natur vereinigt habe. : 

5) Die Erftlinge unferer Natur, d. i. unfere Natur, wie 
fie in Chriſtus ift. 
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fih verbunden.‘) Vielmehr bat ſich das Urprinzip, 
Gott das Wort, vermöge feiner großen Güte aewürbigt, 
die Erftlinge unferer Natur gerade in dem Zuſtande, in 
welchem wir diefe Natur beligen, 2) mit: fich zu verbinden; 
denn nicht in einer Vermilchung, ſondern als der Eine und 
al8 das nämliche Selbft in zwei Subftanzen®?) iſt er 
offen*ar geworden, weßhalb auch geſchrieben ftebt: „Zer— 
ftöret diefen Tempel, und nach drei Tagen werde ih ibn 
wieder aufrichten!“*) Es wird nämlich Chriſtus Jeſus 
zerſtört nach derjenigen Subſtanz, die er angenommen hat; 
feinen zerftörten Tempel aber richtet er wieder auf, und 
er tbut e8 nach feiner göttlichen Eubftanz, nach welcher 
er auch der Hervorbringer aller Dinge if. Niemals 
aber hat er fih vermöge der Auferftehung unfes 
rer mit ihm geeinigten Natur wieder von feinem Tempel 
getrennt, noch kann er ſich vermöge feiner unausfpreche 
lihen Güte jemals von ihm trennen. Doc ift Ehriftus 
unfer Herr zunleich leivensfähig und leidensunfähig: leidens— 
fähig nach feiner Menfihheit, leidensunfähig nach feiner 
Gottheit. E8 bat allo Gott das Wort feinen Tempel 
wieder aufgerichtet und an fich die Auferstehung und Neu— 
belebung unferer Natur bewirft. Und dieſe Natur bat 
Chriftus der Herr, unfer Gott, al® er von den Todten 
auferftanden war, feinen Jüngern wieder gezeigt, ndem er 
dabei ſprach: „Berühret mich und blicket ber; denn ein 
Get befigt nicht Fleiſch und Gebein, wie ihr febet, daß 


1) Der Tert de8 Originals: „neque ut phantasma ap- 
parens, sed inconvertibiliter et ineommutabiliter suam con- 
servavit essentiam, primitias naturae nostrae suscipiens sibi 
univit,‘* muß jedenfalls geändert werden. Vielleicht fanın man 
ftatt „sed“ da8 Wort „dum“ fegen. 

2) So oder ähnlih muß bier in dem Ausdrude: „has 
naturae nostrae primitias“ zur Klarlegung des Gedaufenganges 
das Pronomen „has“ umfchrieben merden. 

3) Subftanz — Natur, wie öfters in diefem Briefe, 

4) Soh. 2, 19. 
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ich fie befie!“ Seine Worte lauteten nicht: „wie ihr fehet, 
Daß ich bin,” fondern: „wie ihr fehet, Daß ich beſitze,“ — 
damit du, ſowohl Denjenigen betrachtend, der befitt, als 
Denjenigen, der befeflen wird, erfennen mögeſt, daß nicht 
eine Bermilchung, nicht eine Weſensumwandlung, nicht eine 
Veränderong, ſondern eine Bereinigung hervorgebracht mor- 
den fei- Der Zweck, um deſſen willen er die Nägelmun 
den und den Lanzenftich vorzeigte oder mit feinen Fingern ° 
aß, war gerade der, (durch diefe Dinge) auf jede Meile 
darzutbun, daß e8 ganz nur unfere Natur war, deren Wie- 
dDrauferftehung zu einem neuen Reben fih an ihm vollzog. 
Und weil er nach der feligen Subftanz der Gottheit un— 
wantelbar, unveränderlich, leidensunfähig und unfterblidy 
ift und Niemandens bedarf, fondern vielmehr felber Allen 
das Dafein: gibt, To hat er aus freiem Willen geltattet, 
daß feinem Tempel Leiven zugefitgt witrden, bat aber nach— 
ber denselben aus eigener Kraft wieder aufgerichtet; Die 
Miederberftellung feines Tempels aber, die ganz er allein 
vollbrachte, ift nichts Anderes als eine Wiederernenerumg 
unferer Natur.!) Diejenigen alfo, welche fagen, Chriftus 
fer ein ätheriſcher Menſch, oder Gott fei dem Leiden unker— 
worfen, over er habe fih in Fleifch verwandelt, over er 
habe feinen zur Einheit mit ſich verbundenen Leib beſeſſen, 
over er habe feinen Leib mit vom Himmel herabaebracht, 
oder es fer dieſer Leib nur eine. Scheingeftalt geweſen, oder 
das Wort, das diefen Renten nur ale fterbliher Gott gilt, habe 
es beturft, daß e8 vom Water wiever aufermect werde, oder 
e8 habe daflelbe einen Leib ohne Seele oder den Menfchen 
ohne Empfindung angenommen, oder die beiden Zubitanzen 
Chriſti feien, durch Miſchung miteinander vermengt, zu 
eirer einzigen Subftanz geworden: Diejenigen, welche nicht 
befennen, daß in unferem Herrn Jeſus Chriftus zwei un- 


1) Im Original: „per propriam perfectionem templi 
sui renovationem nostrae naturae operatus est.“ 
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vermifchte Naturen feien, aber nur eine einzige Perfon, *) 
weßhalb er auch nur ein Chriftus und nur ein Sohn ift, 
alle Diefe find dem Anathem der Fatholifchen und apoſto— 
liſchen Kirche verfallen. 


3. Das alfo ift es, geliebtefter Bruder, was wir euch 
auf deine Bitten als Gegengift überienden; ihr gber wollet 
fein Bedenfen tragen, von diefer Arznei, die weder bitter 
noch ſchädlich ſüß iſt, Gebrauch zu machen. 2) Uebrigens 
bätten wir bereit8 Anftalten getroffen, Einige aus unlerer 
Umgebung an euch abzufenden, wenn e8 die Rage der Zeit 
‚geftatten würde; der gelegene Augenblid zur Ausführung 
dieſes Vorhabens wird nach unferem Dafürhalten gefommen 
fein, wenn uns einmal, wie wir erwarten, mit der Hilfe Gottes 
eine zahlreiche Geſandtſchaft die Nachricht von ver Rückkehr 
der bewußten Provinzen zu beſſerer Gefinnung gebracht 
bat. Auch hoffen wir von der Erbarmung Gottes, daß 
der milvefte und chriftlichfte Raifer zu diefer unferer Unter- 
metfung feine Zuftimmung geben und feine Mitbilfe ge— 
währen werde, indem er nämlich vermöge jener Glaubens- 
ftärfe, durch melche er fich auszeichnet, in den betreffenden 
Ländern Denjenigen einen Zaum anlegt, welche mit ihren 
neugierigen Unterfuhungen und, wie (Paulus) das Gefäß 
der Auserwählung Sagt, „im Geilte ver Kinderweisheit der 
MWelt“?, auf eitle und überflüffige Dinge finnen und die 


1) Dominum nostrum Jesum Christum duas esse naturas 
inconfusas, unam autem personam, 

2) Manfi lieft: quod nullum amarum, neque dulce no- 
xium videndum refugite; Baronius ad ann. 492 corrigirt 
folgendermaßen: quod cum nullum amarum neque dulce 
noxium habeat, bibere ne refugite; — Thiel hat im Conterte: 
quod nullum amarum neque dulce noxium videndum refugit 
te; — in der Anmerkung ſchlägt er vor zu ſetzeu: bibendum 
te non fugit. — Dir halten ung zumeift an Baronius, ob— 
wohl Thiel die Lefeart defjelben als unpafjend zurücweift. 

3) Colofj. 2, 8. 
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Schranfen heilfamer Zucht") nicht ertragen wollen. „Ihr 
aber habt,“ mie der nämliche Apoftel fagt, „Chriſtum nicht 
fo fennen gelernt, wenn ihr anders von ihm gehört habt 
und in ihm euch auf jene Weife habt unterrichten laffen, 
wie vie Wahrheit zu Chriftus binführt;"?) und e8 wird, 
wie fchon vielfach wieder holt worden iſt, Derjenige unzweifel- 
baft in den Befiß diefer Wahrheit gelangen, der Die Wei- 
fungen der orthodoren Väter befolgt. 


Gott möge dich, geliebtefter Bruder, im Wohlſein er- 
balten. 


. Stogmente aus einem Briefe des Papfles Ana- 
flafins H. an Urficinns. 


Einleitung 


Die nachftehenven drei Fragmente find aus jener En- 
cyklika genommen, von welcher fich das Cremplar für 
Raurentius von Lignidus vollftändig erhalten hat. Sie 
flimmen auch mit dem Briefe an Raurentius von Lignidus 
felbft da, wo die Lefearten Bedenken erregen, ‚ wortgetreu 
überein. ; 


Nur die Ordnung ift verfihoben; zu deren Wieberber- 
ftellung muß man das erfte Fragment zum zweiten, das 
zweıte aber zum erften machen. 


Wer ver betreffende Urficinug geweſen fei, wird in 
den Fragmenten nicht geſagt, nicht einmal den Titel 


Bgl. I. Timoth. 2, 23. 

2) Epheſ. 4, 20 ff — Das Original des vorliegenden 
Briefes hat: „sicut est veritas in Jesum* ; die Vulgata lieſt: 
„in Jesu‘, 
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eines Bifchofs geben ihm diefelben. Pol. übrigens die Ein— 
leitung zum vorigen Briefe. 


Irſtes Ziragment. 


„Bielmehr bat fi das Urprinzip Gott das Wort ver— 
möge feiner großen Güte gewürdigt“ u. f. wm. — ſ. den 
vorigen Brief n. 2, bi8 „Seinen zerftörten Tempel aber 
richtet ec wieder auf“. 


—ñi 8 


Zweites Fragment. 


„Wir bekennen demnach, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus“ 
u. ſ. w. — ſ. ebendort bis: „noch hat er die Erſtlinge un— 
ſerer Natur bloß als ein Scheinding, das ſichtbar gewor— 
den wäre, mit ſich verbunden.“ 


—ñi 


Drittes Siragment. 


„Niemals aber hat er fich vermöge der Auferftehung 
unferer mit ihm vereinigten Natur wieder von feinem 
Tempel getrennt, noch fann er fich vermöge feiner unaus— 
fprechlichen Güte je einmal davon trennen“ (f. ebendort). 





5. Bufchrift der alerandrinifhen Apokrifiare, welche 

ſich in Eonftantinopel befanden, an die Abgeordneten 

ans Rom, welche ebenfalls nad) der Aniferftadt ge- 
kommen waren. 


Einleitung 


Die alerandriniichen Apokriſiare (Geihäftsträger), von 
denen bier die Rede ift, waren der Presbyter Dioskor und 


* 
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der Lektor Chäremon. Damaliger Patriarch von AMleran= 
dria und demnach Auftraggeber des Divsfor und Chäre— 
mon war der Biſchof Johann H. mit dem Beinamen He 
mula oder Mela.') 


Bon den Gefandten aus Rom hatten zweit, nämlich die 
Biſchöfe Eresconius von Todi und Germanus von Peſaro, 
den eriten Brief des Papſtes Anaftafius an den Kaifer 
überbracht ®) und waren feitdem nicht wierer heimgefehrt, 
Der Dritte, der Patricier Feltus, war niht im Namen 
des Bapftes, fondern im Namen des Oſtgothenkönigs Theo— 
dorich nach der Kaiſerſtadt gefommen und hatte daſelbſt 
Geſchäfte politiicher Natur zu beforgen.®) Gleichwohl ſchie— 
ben die Aegypter den Laien auch bei rein firchlichen Tragen 
an die erfte Stelle vor. 


Envlih war damals auch der Diakon Photin, der . 
frz zuvor feinem Bilchofe als Geihäftsiräger beim päpft- 
lihen Stuble gedient hatte, in Conftantinopel gegenwärtig. 


Durch die Erwähnung des Photin gewinnt man einige 
Anhaltspunkte fiir die Datirung des vorliegenren Briefes. 
Da Photin nämlich feine Romreiſe nicht unmittelbar nad 
dem Resierungsantritte des Papſtes Anaftafius (24. Nov. 


1) Seit dem Septeinber 496; vergl. Clinton, Fasti romani 
tom. U. pag. 546. 

2) Siehe oben 1. Brief.n. 4. . 

3) Schon im Jahre 490 fandte König Theodorid) nad) dem 
Anonymus Balefii einen Feftus nach Conftantinopel; im Jahre 
493 einen Fauftus Niger ; letzterer iſt vielleicht. identiſch mit 
dem Fauſtus des 10, und 12 Briefes des Papſtes Gelafius und 
hatte dann zugleich eine weltliche und Firhliche Sendung. — 
Veber Feſtus im Jahre 496 und 497 vergl. den ſchon erwähn- 
ten Anonymus Valefii ($ 64 ; ferner Theodorus Lektor (lib. H. 
n 16), Theophane® (ad ann. 492 i. e. 499/500), Anaſtaſius 
Bibliothefarius (Histor. eccl. ad eundem ann), Nicephorus 
(lib. XVI. cap. 55) und vielleicht aud) Caffiodor (Variar. lib. I. 
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497) unterrahm, ) und der Aufenthalt in Nom, der Rüde 
weg nach Thefialonich, die neue Reife von Theſſalonich nach 
Conitantinopel und am letzteren Drte der Verkehr mit den 
Alerandrinern zum mindeſten etlihe Monate in Anſpruch 
nabmen, fo fünnen Diosfor und Chäremon ihr Schreiben, 
von deſſen Inhalt doch mohl auch der Patriarch Hemula 
zuvor KRenntniß erlangen mußte, früheſtens im Sommer 
497 überreicht haben. Für gewöhnlich rückt man vasfelbe 
aber auch nicht bis in das Jahr 498 hinüber. 


Abgefaßt war dieſe protofollartige Schrift in grie— 
chiſcher Sprache; Dionyſius Exiguus übertrug fie zu Rom 
in's Pateiniihe. Nur die Überſetzung hat fich erhalten. 


Übrigens läßt dieſes Schreiben ftellenweife die Aufrich⸗ 
tigkeit der Geſinnung, die Würde der Haltung und die 
Achtung vor dem apoſtoliſchen Stuhle ſehr vermiffen. 


epist. 1). Nach allen diefen Schriftftellern hatte Feftus nur 
meltlihe Gejchäfte zu beforgen; der Anonymus Balefii nennt 
ausdrüdiıdh den Theodorih als feinen Auftraggeber, während 
Papft Anaftafins (vgl. deſſen 1. Brief) ebenfo ausdrüdlich nur 
die Biſchöfe Cresconius und Germanus als feine Boten be- 
zeichnete. Hatte aber Feſtus gleichwohl eine Sendung bon 
Rom, wie die Apokrifiare zu fagen ſcheinen (direeti in legatione 
ab urbe Roma), fo hatte er diefelbe fiherlih nur vom Senate, 
der vielleicht damals eben fo für Theodorich intervenirte, wie 
er ehenem für Ddoafer intervenirt hatte. 

U Dieß ergibt fih daraus, daß der Papſt Anaftafius 
immerhin einige Zeit auf die Gefandtfchaft ans Theſſalonich 
warten mußte. Vergl. den 3. Brief n. 3. 


* 
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Text.9 


Dem ruhmvollſten und vortrefflichſten Pa— 
tricier Feſtus) ſowie den ehrwürdigen 
Biſchöfen Cresconius und Germanus, welche 
zugleich mit dem wohlmächtigen Feſtus 
vonder Stadt Rommiteiner Geſandtſchaft 
anden in Chriſtus liebenswerthen Kaiſer 
Anaſtaſius (lbetraut worden find, (entbieten) 
die Apokriſiare Geſchäftsträger) der ehrwür— 
digen Kirche von Alexandrien, der Pres— 
byter Dioskor und der Lektor Chäremon 
(ihren Gruß.) 


l. Die verehrungswürdigen und heiligen Kirchen der 
Städte Rom und AMlerandria haben, feitvem die Predigt 
des Heiles in ihnen verfündigt worden, nicht nur den wahr 
ren und unbefledten Glauben, fondern auch vie Einheit im 
(göttlichen) Dienfte ununterbrochen bewahrt. Wurde vo 
in beiden pas Fundament des Slaubend von einem und 
demselben Manne gelegt, — vom feligen Apoftel Petrus 
nämlich, deſſen Nachahmer der heilige Evangelift Markus 
in allen Stücken geworden tft. Deßhalb hat auch jedes- 
mal, wenn es fich fügte, daß bei fchwieriger Rage eine Ver- 
fammlung von Bifchöfen veranftoltet wurde, jener heiligfte 
Biſchof, welcher gerade der Kirche von Rom vo:ftand, den 
verehrungswürdigſten Erzbilchof der Stadt Alerandria dazu 
auserfehen, an feiner Statt die Leitung zu übernehmen. ®) 


1) Thiel p. 628, Mansi VIH p. 184. 

2) Bei den Hiftorifern Hat er den Titel „Senator”. 

3) Man weiß nur, daß der heilige Eyrilus von Aleran- 
drien im Jahre 431 dem Eoncil von Ephefus präfidirte. Im 
nämlichen Sahre hatte er von Cöleftin I. den Auftrag erhalten, 
die päpfiliche Sentenz gegen Neftorius zu vollziehen. 
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2. Aber der Feind des menschlichen Gefchlechtes, dem 
das Sute ein Greuel ift, und der ohne Unterlaß mit infer= 
naler Wuth an unferem Verderben arbeitet, ließ e8 ih 
nie verdrießen, durch feine Helfer Un'raut zwiſchen beide 
Kirchen zu ſäen, um dadurch den Bruch einer fo großen 
Einheit herbeizuführen. Als nämlich der unlelige Eutyches 
fih von den Glauben, den die Apoftel verfündigt batten, 
in feinem Inneren losfagte und gegen denlelben zu predigen 
unternahm, da geſchah e8, daß Leo, der damalige Biichof 
des römischen Stuhles, ein Schreiben an das Concil von 
Chalcedon richtete.) Die Überfegung dieſes Schreibens 
beforıten Leute, die um jene Zeit mit dem Biſchof Theo— 
doret von Cyrus der Keßerei des Neftorius anhingen %) 





1) Gemeint ift der 28. Brief des WPapftes Leo J. vom 
13. Suni 449 Bd. IV ©.196). Derſelbe war aber nicht, wie 
die Apofrifiare irreführend fagen, an das Concil von Chalcedon 
gerichtet (abgeh.Iten vom 8. Dit. bis 1. Nov. 451), ſondern 
für jene Syrode beftimmt, welche am 30. März 449 durch den 
Kaifer Theodoſius 11. berufen wurde, im Auguft des genaunteu 
Sahres in Ephejus zutfammentrat und fi) zur jogenannten 


Re Räuberſynode ausgeftaltete. Der monophyfitiiche Patriard) Dios— 


for von Alexandria, der unmittelbare Yachfolger des hi. Cy- 
rilus, führte nach kaiferlicher Anordnung das Präfidium und 
verhinderte es, daß der Brief Leo's verlefen werde, Schon vor 
der Synode hatte er den Eutyches in die Gemeinichaft der 
Kirche wieder aufgenommen; nad) der Synode belegte er den 
Bapft Leo mit der Ercommmnication. Die Apokriliare aber 
benüßen den Umftand, daß Leo’8 Schreiben in der zweiten 
Situng des Concils von Chalcedon (10. Dit. 451) endlich 
doc zur Berlefung fam, und nennen e8 ein Schreiben an diefeg 
letztere Eoncil.s5 8 : i 

2) Es ift da8 der befannnte Kirchenhiftorifer und Theologe 
Theodoret, deſſen Biſchofsſitz Cyrus (Eyırhus) im der nord— 
ſyriſchen Landſchaft Syrrheniftifa lag. Den Vorwurf des Ne- 
ftorianismus zog Theodoret fih zu, meil er die Anathematis= 
men mißbilligte, weiche der HI. Eyrillus im Jahre 431 gegen 
Neftorius veröffentlicht hatte «er hielt dieſelben mämlich für 





\ 
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und es iſt nachweisbar, daß dafjelbe mit dem Glauben, wie 
ihn dreihundert und achtzehn ehrwürdige Väter feftgefett 


monophyfitiich); ferner weil er im Jahre 431, während des dritten 
öfumenischen Concils zu Ephefus, an einem Nebenconciliabulum 

von dreiundvierzig Biſchöfen der antiochenifchen Schule theil- 
nahm und darnach das geiftige Haupt einer jogenannten Mittel- 
partei bildete. Aber um das Jahr 435 trat er im Union mit 
dem heil. Cyrillus; im Jahre 448 rechtfertigte ex fich (in feinen: 
83. Briefe) glänzend gegen den Vorwurf des Neftorianismus. 
Sm Jahre 449 wurde er ſchon durch das kaiſerliche Einbe— 
zufungsfchreiben von der Räuberſynode ausgejchlofien, und 
diefe Synode ſelbſt verfolgte ihm mit ihrem Haſſe jo jehr, daß 
fie ihn ungehört feines Amtes entjeste, worauf aud) die Reichs— 
acht gegen ihn erfolgte. Demnach ift von vorne herein kaum 
glaublid), daß der Patriarch Dioskor und feine Leute gerade 
eine Ueberſetzung Theodorets hätten benüten wollen oder Theo— 
doret unehrlich genug gewefen jei, bei Fälſchungen mitzuwirken. 
Dazu fommt, daß das Concil von Chalcedon in feiner ‚achten 
Sigung (am 26. Dit. 451) den Theodoret für orthodor er= 
Härte und der Papft Leo I. ihn in feinem 120. Briefe (Bd. V 
S. 195) nit nur im Allgemeinen rühmt, fondern peziell (in 
n. 4) als eifrigen Dertheidiger des fraglichen Briefeg vom 
13. Juni 449 belobt. Haben vielleicht die Ketzer ſelber die 
Ueberſetzung nachträglich noch gefälfht? — Als die beach— 
tenswerthejten Männer, die e8 mit Theodorer hielten, werden 
von Evragrius (lib. II. cap. 31.), Nicephorus (lib. XVI. cap. 28.) 
und Viktor Tunenſis (ad ann. 499) folgende Bischöfe genannt: 
Diodor von Tarſus, Theodor von Mopfueftia, Ibas von Edefja, 
Andreas von Samofata, Eutherius von Tyana und Quirus 
(Cyrus) von Markopolis. Die Namen aller Theilnehmer am 
Coneiliabulum von Ephejus im Jahre 431 hat auch Hefele, 
Conciliengef. Bd. I ©. 194 ff. — Uebrigens ift zur beachten, 
daß die alerandrinifchen Apokriſiare auch noch im Jahre 497 
mit feiner Sylbe ihre Zuftimmung zu dem Schreiben Leo's I, 
ausſprechen, eben fo wenig, wie eine Anertennung des Concil$ 
von Chalcedon. Und dod war feit dem Henotikon des Kaifers 
Zeno vum Jahre 482 gerade Das die dogmatifche Frage, ob 
man auch diefen Brief umd diefes Concil anerfennen wolle oder 
nicht. 
Bapftbriefe VII. Br. 37 
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haben, *) in Widerſpruch ftehe; Denjenigen, welche Die 
Gottesläfterungen des verrichten Neftorius zu den ihrigen 
machten, hat der erwähnte Brief eine mächtige Stüße an 
die Hand gegeben, fo daß fie ungejcheut behaupteten, Ne— 
ftorius habe Feineswegs im Glauben geirrt. Hieran hat 
unfer vor Gott liebenswiürdiges Volk Anttoß genommen; auf 
Grund der ariechiichen Überſetzung war e8 der Meinung, daß 
auch das lateiniſche Original eine ähnliche Yehre enthalte, 
und riß fih von der Einheit mit der römischen Kirche los. 
Und andererfeit8 hat der Bifchof von Kom, in dem Dafür- 
balten, daß wir uns gegen jenen Glauben aufgelehnt hätten, 
der von den Apofteln itberliefert worden ift, feine Gemein 
Schaft mit ung abgebrochen. 


3 Um übrigens feiner Heiligkeit die genugthuende 
Heberzeugung zu verfchaffen, daß wir an jenem Glauben 
feftbalten, den die hochieligen Lehrer, der Apoftelfürft Petrus 
und defien Schüler Markus gepredigt und nachher dreihun— 
dert und achtzehn verehrungsmürbige Bilchöfe in beftimmte 
Faſſung gebracht haben, fo hat es unſere Kirche auf ih 
genommen ‚: befonvere Abgeordnete nach Nom zu fenden. ?) 
Dort aber befand fih ein Mann aus unferer Stabt, der 
vom Glauben abgefallen und aus verſchiedenen Gründen 
von hier hinweg in die Fremde gegangen war.?) Offenbar 
diefer Mann hat es durchgefeßt, daß unferen Gefandten 
ver Empfang verweigert und fo die Gelegenheit (zur Ent- 





1) Auf dem Coneil don Nicäa im Jahre 325. 

2) 8 war da8 eine Deputation, welche Petrus Mongus, 
der Mitveranlajjer des Henotifons, im Jahre 484 an den Papſt 
Felix HH). jandte (f. Bd. VI ©. 325). 

3) Hiemit ift Johann Talaja gemeint, der im Jahre 492 
Batriarh von Alerandria wurde und dem orthodoren 
Ölauben anhing. Ungefähr ſechs Monate nad) feiner 
Weihe ließ ihn Kaiſer Zero auf Betrieb des Acacius und 
Petrus Mongus verjagen. Im Jahre 383 kam er nad) Rom, 
als eben Yeltz IL). den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte. 
Dergl. Bd. VI S. 178 und 205. 
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richtung ihres Auftrags) abgeſchnitten wurde; nicht einmal 
zu einer perlönlichen Begrüßung vorgelaflen — find fie ohne 
‚jeden Erfolg wieder zurücgefommen.?) 


4. Beil aber Photinus, der gottgeweihte Diakon d 
Kirche von Theſſalonich, ich jüngft mit uns iiber den Feier 
den der Kirche unterredet und babei die Mittheilung ge- 
macht hat, er fei vor Kurzem von Andreas, dem geheiligten 
Erzbiſchof der Kirche von Theffalonih, an den römiichen 
Biſchof Anaftafius gefendet geweſen; weil uns ferner eben 
biefer Photinus in Betreff derjenigen Dinge, welche für 
und den Gegenftand des Anftoßes bilden, die Verficherung 
ertheilt hat, er habe vom Biſchofe der römiſchen Kirche 
über die griechifche Überlegung des fraglichen Briefeg pas 
zufriedenftellende Zugeftänpniß erhalten, daß fich in derfel- 
ben allerdings Irrthümer nachwerlen laffen, daß aber das 
lateiniſche Original im Einklang mit der Lehre der drei- 
hundert und achtzehn heiligen Bäter abgefaßt fei; umd weil 
endlich Photin auch berichtet, hat, daß unter dem Namen 
eben deſſelben Biſchofs) Auflerungen umlaufen, deren 
Abficht es ift, dasjenige zu taveln, was in die Überfegung 
irrig hineingetragen worden ift, Diejenigen aber aufzurichten,®) 
welchedas Fremdartige wieder entfernen wollten, und Den 


1) Gegen die Annahme des Mongus zum Bifchof fprad) 
ſich Papft Felix IKT). fogleich bei der erften Nachricht von deffen 
Srhebung aus (vgl. Bd. VI ©. 211 ff.). Über die Gründe 
vergl. den erften Traktat des Papftes Gelafius n. 4, 7, 8 und 
den 1. Brief in der Correfpondenz des Papftes Simplicius, 
n.2 (8. VI ©. 135 ff). Und auch fpäter verlangt Felix, 
daß jeder Verkehr mit Gefandten de8 Mongus vermieden 
werde; vgl. deſſen 14. Brief n. 5 (Bd. VI ©. 231). — Mon— 
gus gehörte unter diejenigen Bifchöfe, welche da8 Koncil von 
Shaleedon anathematifirten. 

2) Des Bapftes Anaftafins I. 

3) Im Original heit e8 hier: „et ad illos et qui ea 
confringere tentaverunt.“ Thiel ſchlägt vor zu leſen: „et ad 
illos erigendos, qui“ u. ſ. w. . 

7 
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jenigen einen Troft zu gewähren, welche fih ein Geſchäft 
a, machen, den Glauben rein und unbeflect zu er— 
alten: — 


5. ſo wurden wir ſchon durch dieſe Mittheilungen mehr 
als hinlänglich von unſerem Irrthum geheilt, wollten aber 
doch in dem Beſtreben, die frühere Eintracht wieder herzu⸗ 
stellen, au) aus eurem Munde!) vernehmen, ob das wahr 
fei, was der gottgeweihte Diakon Photin uns hinterbracht 
bat, und baten um eine perſönliche Zufammenfunft, fowie 
um eine Unterredung mit eurer Heiligkeit. Da bat nun 
auch eure Heiligkeit nicht bloß kurzhin, fondern zu vielen 
Malen fih gewürdigt, uns zuverläffig zu bezeugen, daß bie 
in ber Überſetzung vorkommenden Irrthümer nicht auch im 
lateiniſchen Texte enthalten feien. Darum ftellen wir nun— 
mehr an euch das Anfuchen, ihr wollet hiemit das Befennt- 
niß unſeres Glaubens, um deflentwillen wir das Amt von 
Geſandten der verehrungswürdigen alerandrinifchen Kirche 
verwalten, in Empfang nehmen. E8 ift das der Glaube, 
für welchen auch unfer heiligfter Erzbifchof überall einge- 
treten ift, und er hat hiebei von allen Seiten zuftimmende 

Rückſchreiben erhalten.) Wenn ihr fehet, daß auch eure 
heilige Kirche mit diefem Glauben übereinſtimme, fo betreibet 
ein willfährige8 Entgegenfommen, damit unter Hinweg— 
räumung aller Argerniffe die ehrwürdigen Kirchen von Rom 
und Aerandria wieder zurehemaligen Einheit gelangen mögen. 


1) Die römischen Gefandten in Conftantinopel find gemeint. 

2) Thiel hält fi) an eine Berechnung, wornach bei Ab— 
faffung diefes Schreibens noch Athanafius Kelites Patriarch von 
Alexandria gewejen wäre, Richtiger nimmt man an, daß damals 
ſchon Johann DI. Hemula den biſchöflichen Stuhl diefer Kirche 
inne hatte. Wenn die Apokrifiare hier von feinem Eintreten 
für den Glauben reden, jo hat man an die Epistolae synodicae 
zu denfen, welche von den früheren Bijchöfen bei ihrem Regie» 
rungsantritt verfendet wurden. Die zuftimmenden Rüdantwor=- 
ten famen wohl nur von Henotifern, oder Hemula ſprach ſich 
anfangs mit viel Zurüdhaltung aus. 





! 
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6. Unser Glaubensbefenntniß aber überreichen wir euch 


in einer folhen Bormulirung, daß es auf der Grundlage 
evangeliſcher und apoftolifcher Ausfprüche durch göttliche 
Inſpiration den wahren und reinen Glauben 
enthält,”) weldhen die dreihundert und adhtzehn 
verehrungswürdigen Väter, welde zur Synode 
von Nicäa verfammelt waren, feftgefeßt haben 
und zu welchem fih aud die gleihmäßig ver— 
ehrungsmürdigen Difhöfe befannten, welche das 
Concil in der Raiferftadt veranflalteten) Im 
Anſchluß an dieſen Glauben haben ferner die. 
PBäter, die ir Ephefus zufammengefommen,d) 
unter Beiſtimmung des Papites des römiſchen Stirhles, Des 
beiligften Cöleftin‘) den aottesräuberifcheul Nefto- 
rius verdammt und Strafen für Diejenigen angeordnet, 
welche es verfuchen würden, einen abweichenden Glauben 
anfzuftellen.) Dielen Neſtorius und zugleich mit 
ihm ven Eutyches, die ſich beide zu dem vorhin 
Gefagten in Widerfprud fetten, belegen aud 
wir mit der Strafe des Anathems, und 
rückhaltslos nehmen wir jene zwölf Artikel 
an,e) welche Eyrillus verehrungswürbigen 


1) Alles gefperrt Gedrudte in diefer Nummer iſt wörtlich 
aus dem Hemotifon * Kaiſers Zeno, um deſſentwillen eben 
feit 484 das orientaliihe Schisma beſtand. Das Glaubensbe— 
kenntniß der Alexandriner macht nicht den geringſten Schritt 
über das Henotikon hinaus. 

2) Zweites allgemeines Concil (erſtes von Conſtantinopel) 
im. Jahre 381. 

3) Drittes allgemeines Coneil vom Jahre 431 (im Ephe- 
fu8). Das vierte Concil, da8 von Chalcedon, aljo gerade das 
entjcheidende, wird übergangen. 

4) Dieß fehlt im Henotikon gänzlich). 

5) Das Henotifon jagt hier: „fie haben den Neftorins 
ſammt Demjenigen, die nachher feine Lehre annahmen, abgejeßt. 

6) Es find die zwölf Anatgematismen des heiligen Cyrillus 
vom. Jahre 430 gegen Neftorius gemeint, 
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Angedenkens, der ehemalige Erzbifhofder 
Kirche von Alexandria, aufgezeichnet hat. — 
Wirbefennen demnach, daß der eingeborne 
Sohn Gottes, der ſelbſt ebenfalls Gott ift und 
wahrhaft Menfh wurde, Jeſus Chriftuß, 
den wir unfern Herrn nennen, der nad feiner 
Gottheit wefensgleih ift mit dem Bater, nad 
feiner Menfhheit aber wefensgleih mit uns, 
der vom Himmel berab fam und vom heiligen 
Geifte aus Maria der jungfräulichen Gottes- 
gebärerin Fleifch geworden ift: daß Derſelbe 
ein einziger Sohn Sei, nicht aber zwei Söhne. 
Denn einem und demfelben eingebornen Sohne 
Gottes theilen wir ebenfo wohl die Wunder— 
werfe zu al8 vie Leiden, die Eraud freier 
Liebe an feinem Fleiſche für ungerduldete 
Mit Entſchiedenheit [hließen wir von unferer 
Gemeinfhaft Diejenigen au, melde eine 
Trennung oder Dermifhbung annehmen, 
oder die Lehre von einem Scheinförper auf= 
ftellen, weil jene Menſchwerdung, welde fich 
in der Gottesgebärerin nad) aller Wahrheit vollzog, ') 
keineswegs das Hinzufommen eines (zweiten) 
Sohnes bewirfte Denn die Dreifaltigkeit 
blieb Dreifaltigfeit, auh nahdem Einer aus 
ihr, das Wort nämlid, Fleifh geworden 
war?) — Das alfo [hreiben wir, nihtetwa, 
um eine Neuerung im Glauben zu madhen, 





1) Im Briefe der Apofrifiare lautet diefer Sat: Incar- 
natio illa, quam Dei genitrix secundum veritatem ex se 
edidit ; — im Henotifon fteht: 7} avaudgrnros xara dAnIelar 
gaoxwoıs &4 Ts BEoroxov. 

2) Die Überfegung ift nah dem Tert des Henotilong ; 
im Briefe der Apofrifiare heißt es: incarnato, quod unum ex 
Trinitate est, Verbo Dei. 


Zuſchr. d. aler. Apokrifiare.n. d. Abg. a. Rom v. 3.497; 0.7. 583 


fondern um euch, zum Zwede des Friedens, Sicher- 
heit zu geben. $eden aber, der jeßt oder zu 
irgend einer anderen Zeit an irgend einem Orte oder bei 
irgend einem Concil!) anders denkt oder gedadt 
bat, belegenwir mit dem Anathem, bejon- 
Ders den Neftorius und den Euthches und 
Diejenigen, welde ihnen beiftimmen. 


7. Zur Annahme unſeres Glaubensbefenntniljes gerne 
bereit haben euer Ehrwürden verfprochen, dasselbe an Anafia= 
fius, den Biſchof ver römiichen Kirche, zu übergeben; eben jo 
wurde uns gejagt, daß Anaftafius ſich gegen Abgeordnete, 
die wir allenfalls fenden würden, willfährig bezeigen werde. 
Aber aud) das haben euer Ehrwürden behauptet, daß Dioskor, 
Zimotheus und Petrus, die ehemals Biſchöfe unferer Stabt 
geweſen, gegen dieſen Glauben gefehlt hätten und daß ihre 
Namen nicht in den Diptychen verbleiben dürften.) Wir 
dagegen haben die Forderung geftellt, daß man entweder 


1) Sm Henotikon ift an diefer Stelle das Concil von 
Chalcedon ausdrüdlich genannt: Ddyro de röv Eregöv Tu pgo- 
vjoavre 7 poovoovın , Ev Xahxndövı 7 oi« drjnote avvodo 
evradeuerilouev. Die bedingungslofe Unterzeihnung des He— 
notifons war alfo eigentlich immer auch eine Anathematifirung 
des Coneils von Chalcedon. 

2) Uber Diosfor, den Vorſitzenden der ephefinifchen Räuber- 
fynode, vgl. oben ©. 576 Anm.1. Er hat e8 verjchuldet, fagen die 
Prauriner (Part de verifier les dates III., 472), daß die Hä— 
reſie des Eutyches feit vierzehnhundert Jahren nicht mehr aus 
Aegypten vertilgt merden konnte. — Zimotheus mit dem Bei- 
namen Aelurus veranlaßte es, daß am Charfreitig 457 der 
orthodore Patriarch Proteriug im Baptiſterium feiner Kirche er- 
mordet wurde (vergl. Bd. V ©. 297), drängte ſich mit Hilfe 
der Häretiter auf den bifhöflihen Stuhl, betrieb die Exautori— 
fation de8 Concils von Chalcedvon durd den Kaifer und ver— 
folgte die Anhänger diefes Concils. Ungefähr 1600 orientalifche 
Biihöfe hatten ſich feiner Erhebung mwiderjegt. — Ueber Petrus 
Mongus vergl. oben ©. 579 Anm. 1. 
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Jemanden vorführe, der eine regelmäßige Anklage erheben und 
den Schuldbeweis liefern fönnte, oder daß man uns, wofern 
ſich Niemand findet, der fie zu überführen vermöchte, für fie 
entfprechende Genugthuung leifte, indem wir darlegen und 
mit Zeugniffen erhärten wollen, daß unfere vorgenannten 
Väter und Erzbiihöfe Timotheus, Divsfor und Petrus 
diefen Glauben Feftgehalten, gelehrt und allen denjenigen, 
welche fie unterrichteten, vorgetragen haben.) Eure Heilig- 
Zeit ift aber darauf nicht eingegangen, mit dem DBefcheide, 
von dem Bifchofe des apoftoliichen Stuhles zu einer Ver- 
handlung über diefe Dinge feinen Auftrag zu haben. 


Ss. So bitten wir eu) denn vor dem großen Gott und 
unſerem Heiland Jeſus Chriftus, der aus der Jungfrau 
Maria, der heiligen Gottesgebärerin, Yleiih annahm und 
geboren wurde, wir bitten euch vor jenem Chriftus, der den 
einmüthigen Lobpreis und Dienfteifer feines gläubigen Volkes 
bereitwillig autheißt und hinnimmt, ſowie vor den beiligen 
Engeln deſſelben, und zulett gerade auch bei unſerem unbe— 
fledten Glauben an Gott; ihr möget diefe unfere Zufchrift, 
welche wir euch im Namen ver heiligen Kirche von Aleran- 
Dria einhändigen, an Anaftafius, den Biſchof des apoſto— 
liſchen Stuhles übergeben, fobald ihr unter dem Schutße 
Gottes nah Rom zurücgefehrt fein werdet. Seine Heilig— 
feit möge dieſelbe prüfen und ihre Entſcheidung entweder 
duch ein Schreiben an unferen heiligiten Erzbiſchof oder 
durch einen befonderen Legaten befannt geben. Wir unferer- 
jeits Sprechen hiemit, da feine Heiligkeit das Befenntniß des 
Glaubens, wie derfelbe von ven Vätern beſtimmt worden 
iſt, unverjehrt bewahrt hat, unfere ganze Bereitwilligfeit aus, 
Boten nah Nom zur fenden, welche dort die Unterhand— 


1) Aber niht das war die Frage, ob die Genannten den 
Glauben des Henotitons feithielten, fondern ob fie fi zum 
ganzen und vollen Glauben der römiihen Kirche bekannten 
(zum Briefe Leo's I.; zum Concil von Chalcedon). 


Fl DR N a re 
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Tungen über die Neubegründung der Einheit unter den Kirchen a 
Gottes wieder aufnehmen follen. 


9. In Jeſus Chriftus, unferem Herrn, haben wir das 
Vertrauen, daß feine Seligfeit unferem Glauben ihre Zu— 
ſtimmung nicht verweigern, nach dem, was in der vorliegenden 
Urkunde ausgeiprochen murde, unfer Volk für das ihrige 
anerfennen und von dem Streben befeelt, nach der Weifung 


a Gottes Allen nützlich zu fein, für die Peitung dieſes Volkes 


"Sorge tragen werde. in Eremplar unferes Briefe bes 
halten wir für uns zurück, weil wir e8 für den Fall, daß 
im Werke der Miedervereinigung der Kirche eine Verzögerung 
eintreten follte, al8 durchaus nothwendig erachten, bei Der 
glorreihen Wiederherabfunft unferes Herrn Jeſus Chriftus, 
wenn Derfelbe erfcheinen wird, um die Lebendigen und die 
Todten zu richten, zur Anfchuldigung derjenigen, denen bie 
Mieverheritelung der Einheit nicht am Herzen lag, mit dieſer 
Schrift in der Hand auftreten zu fünnen. 


Annan 


6. Brief des Papſtes Anaflafins II. an die Giſchöfe 
von Öallien. 


Einleitung 


Der nachftehende Brief, der die Lehre vom Traducianis— 
mus behandelt, ift erft feit dem Jahre 1866 bekannt; Br. 
Maaffen entvedte ihn in einem Darmftädter Coder aus dem 
Anfange des 7. Jahrhunderts, Joſ. Toſi übergab ihn ſo— 
dann der Deffentlichkeit.?) 


1) In der „Defterreihtihen Vierteljahrsſchrift für fat. 
Theologie” von Wiedemann, V. Jahrg. (1866) ©. 556 ff. 
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Der Schluß des Schreibens enthält die chronologiſche 
Angabe: Data X. Kal. Septembris ... fil.!) Paulino css. 
(am 23. Auguft, unter dem Confulate des Paulinus). Daraus 
ergibt fich, daß unter dem im Manufeript nicht genauer ber 
zeichneten Papfte Feineswegs Anaſtaſius I. verftanden Tei, 
fondern Anaftafius I., wiewohl man immer fchon wußte, 
daß zur Zeit des Papftes Anaftafins I. die Frage über ven 
Traducianismus lebhaft Discutirt wurde,2) während aus der 
Regierungsperiode des Papſtes Anaftafius I. vor Auf- 
findung des vorliegenden Briefe nichts Derartiges befunnt 
war. Allein die Confularverzeichniffe haben unter Anaſta— 
fius I. nie den Namen Pauline, während fie ihn unter 
Anaftafins II. aufweilen, und zwar zum Jahre 498, Der 
Miteoniul hieß Johannes Schtba; Paulinus war Conful 
für den Decident, Johannes Scytha für den Orient; fein 
Name ftand vielleicht da, wo das Darmſtädter Manufeript 
eine Lücke ließ. 


Es wäre noch eine genauere Prüfung nothwendig, ob 
diefes Schreiben unter die echten PBapftbriefe zu rechnen fei 
oder nicht. Toſi brachte einige gute Bemerkungen bei, Thiel 
n ging mit abjolutem Stillſchweigen über die Sache 

inweg. 


Setzt man jedoch die Echtheit voraus, jo hat man hie— 
mit ein Defret vor fich, welches die erfte auftoritative Ente 
ſcheidung über das Syſtem des Traducianismus enthält.?) 


1) Zofi und Thiel meinen, ftatt fil. fet etwa Fl. (Flavio) 
zu leſen. Doc hat Paulinus nirgends auch den Namen Flavius. 

2) Bergl. viele Texte beim heil. Auguftin; dann Rufini 
Apologia ad Anast. (I.) papam cap. 6 (aus dem Jahre 400); 
St. Hieronymi epist. ad Marcell. et Anapsych. (aus dem 
Sahre 411). 

3) Bergl. übrigens den 15. Brief des Papftes Leo I. cap. 
10 (88. IV ©. 131). und dazu Toſi loc. eit. pag. 574, fowie 
Kleutgen in der Innsbruder „Zeitjchrift für kath. Theologie” 
VO. Sahrg. (1883) ©. 210. 
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Eine zweite gab befanntlich Papſt Benevift XD. im Jahre 
1341.) Indeß dürfte doch zwiſchen diefen beiden Lehrent- 
fcheidungen ein weſentlicher Unterſchied beftehen; Anaftafius 
verurtheilte nämlich, wie aus der zweiten und fechsten Nums 
mer feines Briefes hervorzugehen fcheint, nur jenen Tradu⸗ 
cianismus, der zugleich Meaterialismus ift,?) während 
Benedikt XI. auch jenen Traducianismus verwirft, der die 
Geiſtigkeit der menjchlichen Seele zu wahren ftrebt, noch 
lange nady Anaftafius gelehrt und wegen de8 Dogmas von 
der Erblünde auch vom heiligen Auguftin zugelaffen wurde, 
obwohl diefer erleuchtete Heros der Wiffenfchaft vom Stand— 
punkte der Philoſophie aus gerne dem Syſtem des Crea— 
tianismus den Vorzug gegeben hätte, 


Die Eintheilung des Briefes in Kapitel und Nummern 
ftammt von Toft und Thiel, 


Der Text ift mangelhaft, tie Sprache ungefügig, der 
Sinn dunkel, die Beweisführung ftellenweife auffallend. 


Tert.’) 


Sämmtlichen Bifhöfen in Gallien, einen ges 
liebteften Mitbrüpdern, (entbietet) Papft Anaſtaſius 
(feinen Gruß). 


1) Raynald ad ann. 1341 n. 48 und 70; Kfeutgen loc. 
eit. pag. 229. 

2) So einen materialiftifhen Traducianismus machte der 
heil. Auguftin (Epist. ad Optat. n. 14 und 15) dem Tertullian 
zum Vorwurf. Vielleicht die Luciferianer (St. Aug. de haeresibus 
n. 81) und der ägyptiſche Mönch Makarius (Toſi loc. cit. Pag. 
573) hingen ihm an. — Ueber die verſchiedenen Arten des 
‚Zraducianismus überhaupt fiehe Toſi S. 575. iR 

3) Thiel ©. 634; Defterreihifche Vierteljahrsſchrift u. ſ. w. 
V. Zahrg. (1866) ©. 556. 
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Gap.l. 


1. Gut und erfreulich ift e8, wie David fast, wenn 
Brüder in Eintracht mit einander verbunden ſind.) Und 
immer müſſen wir auch, wenn uns gleich im Raume weite 
Entfernungen trennen, im Geifte einander nahe fein; denn 
es iſt ja nothmendig, daß in allen Fatholifchen (Prieitern) ein 
und verfelbe Geift wohne. 


2. Wir loben den Eifer unferes Mitbruders, des Bir 
ſchofs von Arles,?) durch welchen uns die nothwendigen 
Mittheilungen gemacht wurden, um uns über eine Härelie 
ausſprechen zu fönnen, welche nach feinem Berichte in Gallien 
aufgetaucht ift und vermöge deren (Manche) ganz vernunft- 
gemäß zu handeln glauben, wenn fie die Behauptung auf- 
ftellen, daß die Eltern dem Rinde den Geift der Lebensſeele?) 
eben jo mittheilen, wie fie ihm aus materiellem Samen den 
Leib geben. Eure Brüderlichfeit hat die Pflicht, dergleichen 
Leute duch Ermahnung und Predigt von ihrer unbegrün- 
deten und irrigen Meinung zurüdzufüihren. 


3. Denn die unbezweifelbare Lehre der heil. Schriften 
bezeugt, was Gott in beider Hinfichtt) vermöge feiner Güte 
bi8 auf den gegenwärtigen Augenblick thue. Derjenige 


1) Bi. 132, 1. , 

2) Biihof don Arles war damals der heil. Nonius, von 
493—502. 

3) Vitalis animae spiritum, d. h. die geiftige Seele, welche 
zugleich die den Körper belebende Seele ift. — Eine mehr geiftige 
Art von Traducianismus läßt ſich fo zum Ausdrud bringen: 
„quomodo corpus ex Corpore, sic anima nascitur ex, anima ;‘* 
vergl. St. Hieronym. epist. 126. ad Marcell. et Anapsych. 

4) Sn Hinfiht auf die Entftehung der Seele, fowie in Hin—⸗ 
fiht auf die Entftehung des Leibes. Vergl. Toft in der Ofterr, 
Vierteljahrsſchrift für kath. Theologie, 5. Jahrg. (1866) ©. 560. 
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nämlich, der gelagt hat: „wachiet und vermehret euch“,*) ift 
in diefem Segen wahrhaft und thatfächlich ſelber wirkfam— 
Zugleich aber hat er mit der unantaftbaren Auftorität feiner 
richterlichen Gewalt ausgefprochen, was (über ven Menfchen) 
wegen des fündhaften Gebrauches und der thörichten Ver— 
fehrtheit jeines Willens verhängt werden ſoll, wofern er 
von den göttlichen Vorichriften und von dem gegebenen Ger 
feße abweichen wiürbe.?) 


4 Wie mögen alfo (Diele) gegen den Ausspruch Gottes 

‚mit all zu fleifchlihem Herzen dem Glauben fich hingeben, 
daß die nach dem Ebenhilde Gottes aeftaltete Seele durch 
die Vermiſchung von Menichen (auf das Kind) übergetragen 
und in daslelbe (fozufagen) hineingelegt werde, da doch Der- 
jenige, der beim Urbeginn der Dinge die Seele entitehen 
ließ, feine Thätigfeit auch in der gegenwärtigen Stunde noch 
fortfeßt, wie er felber fagt: „Mein Vater wirft bis jeßt, 
und ich wirfe mit ihm.“) Nicht auf die Dauer jener eriten 
Zeit allein erftredt fich alfo die Thätigkeit Gotfes, ſondern 
auf die ganze Dauer (der Zeiten), die verfließen werben, 
und auf den (ganzen) Umlauf der Jahrhunderte. Und eben 
fo jollten fie auch das beachten, was gefchrieben fteht: „Der 
da in Ewigfeit lebt, hat alles zumal geſchaffen.“) Wenn 
alſo Gott unläugbar in einem Afte, welcher fih darauf er- 
ftredte, alle Dinge zumal potentiell und caulal zu Ichaffen, ?) 


1) ©enef. 1, 28. 

2) In quocumque enim die comederis ex eo, morte mo- 
rieris. Genef. 2, 17. — Vermöge feiner Güte ift aljo Gott 
„Leben gebend“, vermöge feiner Gerechtigkeit aber „Leben nehmend“. 

3) Joh. 5, 17. 

4) Eccl. 8, 1. Vergl. Genef. 1, 1. Summa theolog. des 
heil. Thomas part. I. quaest. LXXIV. art. 2 ad 2. 
© 5) Creata materia corporalis creaturae omnia quodam 
modo creata sunt. St. Thom. part. I. eh LÄI, art. 3 
ad 3. — Dehalb fagt die heil. Schrift nachher nur: Germinet 
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noch bevor die heilige Schrift von den einzelnen Weſen je nach 
Art und Gattung ihre Aufeinanderfolge und Entftehungs- 
weile erzählt, und darnach am fiebenten Tage vom vollen= 
deten Werke ruhte, ) anvererfeits aber in einem Afte, ber 
fih über der (ganzen) Strom der Zeit hin bis auf den 
gegenwärtigen Augenblick erftredt, fichtlich auch jet noch 
thättg ift: fo mögen ſich denn (die Irrenden) wieder zu Der 
gefunden Lehre befennen, daß Derjenige die Seelen gibt, „der 
dem ruft, was nicht ift, gleihfam als wäre ee.“ *) 


Gap. II. 


5. Sie mögen uns fagen, von wem Clau und Jakob 
in die Welt gejendet wurden. Geſchah e8 nicht durch Den— 
jenigen, der dem Kinen aus ihnen, wie Malachias jagt, 
ſchon vor ihrer Geburt feinen Haß zumandte, den Anderen 
aber liebte,“) und der die Menſchen, welche in dieſes fterb- 
liche Leben eintreten follen, fchon im Mutterleibe nach ihren 
Wegen fennt, wie Jeremias ſagt: „Bevor ich dich im Leibe 
deiner Mutter bildete, habe ich dich gefannt, und ehe du 


terra herbam (Genef. 1, 11); producant aquae reptile animae 
viventis et volatile super terram (ibid. 20); producat terra 
animam viventem in genere suo (ibid. 24). 

1) Geneſ. 2, 2. DBergl. St. Thom. part. I. quasst. 
LXIXM. art. 1 ad 3; quaest. LXXIV. art 1 ad 5 u. ibid, 
art. 2. — Diefe Bibelftelle, deren ſich die Traducıaner gerne als 
eines Argumentes für ihr Syftem bedienen, wird hier ange- 
führt, um einer Berufung auf diefelbe von vorne herein vorzu— 
beugen, umd zwar wird ihr die Bedeutung beigelegt, daß Gott 
mit dem jechften Tage nur die Hervorbringung neuer Arten 
von Dingen beendete, nicht aber jede Schöpfung überhaupt (vergl. 
St. Thom, part. I. quaest. LXXII. art. 1 ad 3; quaest. LXXIV. 
art. 1 ad 5 ır. ibid. art. 2. 

2) Röm. 4, 17. 

3) Malach. 1, 3. 
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aus ihrem Schooße hervorgingſt, habe ich dich geheiligt und 
zum Propheten für die Völker verordnet.” ”) ) 


Ihre Zuflucht fünnten die Häretifer nur etwa zu den 
Teeren Einbildungen jener Heiden nehmen, welche die Bes 
hauptung aufitellen, daß die vitale Seele eine andere fei, 
als die vernünftige,) während man doch nicht auf halt 
Iofe Träumereien bauen darf, Sondern nur auf die Lehre und 
die Wahrheit der Heiligen Schriften. 


Zuverläfftg fteht feft, daß das Kind den Geift erlange, 
wenn es vier Wochen im Mutterleibe empfangen ift, zu 
einer Zeit alſo, in welcher die Generationsthätigfeit der 


Eltern Ihon zum Abſchluß gefommen ift.3) Von wen 


1) Serem. 1, 5. 

2) Das Manufeript lieſ't Hier: qui dicunt, animam ci- 
balem alteram rationalem. Toſi und Thiel corrigiren; animam 
vitalem alteram rationalem; die Überfetzung gibt diefen Satz 
fo, al8 ob das Original Yautete: animam vitalem alteram esse, 
alteram rationalem. 

3) Weitere Auftoritäten für die Animation am Ende der 
vierten Woche nennt Oangauf, Auguftin’S Lehre dom Drei— 
einigen ©. 22, Andere, namentlich Ärzte, entſchieden ſich für 
den vierzigiten Tag; vergl. Cassiodor. de anima cap. 7. Wieder 
Andere glaubten, die Animation trete bei Knaben am bierzigiten, 
bei Mädchen am achtzigſten Tage ein; vergl. Anast. Sinait. bei 
Migne, Patrologia graeca tom. XLIV. col. 1332. Über die 
mit der Körperbildung überhaupt nicht gleichzeitige Eingießung 
der geiftigen Seele vergl. Aristot. de generat. animal. lib, I. 
cap. 3. St. Thom. Summa theol. part. I. quaest. OXVHI. art. 
2 ad 2 und part. III. quaest. XXXIH. art. 2 ad 3, bejonders _ 
aber Opusc. de potentia Dei quaest. III. art. 9—12. Tofii©. 
565. Morgott, Mariologie S. 72 ff. — Nur der Leib des 
Gottmenſchen bildete eine Ausnahme und wurde ſogleich tm 
eriten Augenblicke befeelt umd mit der Gottheit vereinigt; vergl. 
den 3. Brief des Papſtes Anaflafius, n. 2, und den 3. Traftat 
des Papftes Gelafius, n. 2; ferner St. Thom. Summa theol. 
part. Ill. quaest. XXXII. art. 2 ad 3. 
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glauben nun die Häretifer, daß jene Maſſe materiellen 
Zeugungsftoffes belebt werve, da ja, wie gelagt wurde, zu 
der Zeit, um die es fich handelt, feine Torporelle Erektion 
und feine Einwirfung von Seiten des Vaters oder der 
Mutter mehr vorhanden ift? Und wenn es durch die 
Mutter geichieht, wann foll alsdann von ihr der Fötus in 
ihren Leibe befeelt werden ? 


Eurer Klugheit wird, — umd ich fage das, weil Die= 
jenigen, welche in den erwähnten Irrthum verſtrickt find, 
davon auf das vollftändigfte überzeugt werden müſſen: — 
eurer Klugheit alfo wird es nicht entgehen, daß das Werk 
der Seelenerzeugung und das Urtheil bei ver Ausſcheidung 
der Guten und der Böfen Sache Desjenigen ſei, der nach 
Maßgabe feines Vorhermiffens die Einen zur Gnade und 
Belohnung führt, bei den Andern aber zuläßt, daß fie nach 
gerechten Urtheile der verbienten Strafe anheimfallen. 


Cap. II. 


6. Abweſend dem Körper nach, aber gegenwärtig bet 
eudy dem Geifte nach gebe ich alfo ven Auftrag, die An— 
bänger ver feterifchen Lehre, daß dem menfchliben Spröß— 
ling die Seele von den Eltern fo mitgetheilt werde, wie ihm 
aus materiellem Samen ein Leib übermittelt wird, mit 
ſolchem Nachdruck zu überführen, daß fie begreifen lernen, 
fie gehörten nach dem Ausſpruch des Apoſiels Schon jett unter 
die Todten. Denn allo fagt diefer Lehrer: „Die fleifchlich 
find, haben Sinn für das, mas des Fleifches ift; Die aber geiftig 
find, haben Sinn für das, was des Geiftes ift; wiſſet jedoch, 
daß die Klugheit des Fleiſches der Tod ift, die Klugheit des 
Geiſtes dagenen ift Leben und Friede; die Weisheit des 
Fleiſches ift Feindſchaft gegen Gott, denn fie unterwirft fih 
ihm nicht und kann e8 nicht einmal; die nach dem Fleifche 
leben, können Gott nicht gefallen.“*) SHingegeben einer 


1) Röm. 8, 5—8. 
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Klugheit, vermöge deren fie glauben, das Leben der Menfchen 

fei in dem Fleiſche enthalten, welches zufolge des Urtheils 
über die Sünde im erften Adam geſtorben ift, mögen bie 
Unglücklichen ihr Herz wieder der Erfenntniß öffnen, daß fie 
nicht das Leben haben und zugleich auf ſolche Weife reden 
können, da fie ja von feinem Geringeren, als vom Apoftel 
jelber darüber belehrt werden, daß nicht allein (ver Stamm 
vater unſeres Geſchlechts) wegen feiner ſündhaften Untreue 
fogleih am Urbeginn ver Zeit jelber aeftorben ift, ſondern 
auch die ganze nachmals von ihm herſtammende Menfchheit, 
von welcher die Häretifer behaupten, daß fie ihren Kindern 
das Leben) mittheile, gleichſam als fünnte fie ein Gut mit- 
theilen, das fie nicht mehr befitt, weil fie eg in Adam ver- 
loren bat. Es jagt nämlich der Apoftel: „Durh einen 
Menichen fam die Sünde in die Welt, durch die Sünde 
aber der Tod; und fo ift denn der Tod auf alle Menſchen 
übergegangen, weil Alle in dem Einen gefündigt haben.“ *) 
Wie wollen Leute, die uun einmal dem Tode anheim gefallen 
find, hierauf eine Antwort finden, durch welche ihre Lehre, 
Daß das nach dem Nusfpruche des Völkerapoſtels verloren 
gegangene Leben von den Eltern herftamme, wenigſtens noch 
den Schein der Bernunftgemäßheit bewahrt ? 


Cap. IV. 


7. Demnad bleibt nur die Annahme übrig, daß jede 
Gefchlechtsfortpflanzung der werdenden Nachkommenſchaft 
auf ſo lange, bis dieſelbe die Wiedergeburt in Chriſtus er⸗ 
hält, nur den Tod zubringen könne, und deßhalb wird eben 
in der Wiedergeburt der zw eite Adam in und aufgenommen, 
damit der Tod, welcher durch die Sünde in den erften 
Adam aufgenommen worden, aus dem Menfchen wieder aus— 


: 1) Das heißt: Die belebende Seele, welde mit der ver⸗ 
nünftigen Seele identisch ift. | 
2) Röm. 5, 12. 


Papftbriefe VII. Br. 88 
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geichloffen werde. Wenn darum jenen Opfern des Todes‘) 
nur no ein Feines Maß von Einficht innemohnt, fo mögen 
fie erwägen, daß diefe Nachfommenschaft durch die Taufe 
wiedergeboren werben müffe,?) damit fie das Leben, welches 
fie durch den erften Adam verloren bat, durch den zweiten ° 
wieder erlange. Vor Allem aber möge ihnen durch die 
Refung des Schöpfungsberichtes in der heiligen Schrift klar 
werben, wie gütig und milde Gott alles in der Weile ein- 
gerichtet hat, daß den Neugebornen immer von dem, ber 
feit Ewigkeit lebt, das Leben mitgetheilt werden jolle.?) 


1) Den Anhängern de8 Tradırcianismus. 

2) Intelliga rt igitur mortui homines, oportere se (eam, 
scil. prolem ?) renasci per baptismum, ut vitam, quam 
perdidit per Adam primum, recuperet per secundum. 

3) Das Driginal lieſ't: „cognoscant, quam bene et quam 
clementer Deus universa condiderit, ut et vivente semper 
nascentibus vita donaretur.* Thiel möchte diefen Wortlaut 
ungeändert beibehalten und madt „vivente* grammatikaliſch 
bon „nascentibus“ abhängig. Darnach müßte die Überfetung 
etwa lauten: „daß immer den dom einem Lebenden entfproffenert 
Neugebornen das Leben mitgetheilt werden ſolle.“ Toſi (©. 558) 
meint, jtatt „ut et vivente‘* folle man lefen: „ut de (a!) vivente‘ 
u. ſ. w. und fügt (©. 560) Hinzu, daß hier „Vivens‘ gleich- 
bedeutend jet mit „Gott.“ Gott alio gebe die Seele und damit 
das Leben. Keinesfalls aber wird man diefem Sate den Sinn 
beilegen dürfen: Gott habe urjprünglich die Seelenfortpflanzung 
und Lebensfpendung durch die Eltern intendirt, die Sünde je- 
doch habe die Verwirklichung diefer Abfiht unmöglich gemacht 
(vergl. Zofi ©. 563). Der Gedanfengang de8 vorliegenden 
Kapitels wird vielmehr der fein: Wollte man auch annehmen, daß 
vom Standpunkte aprioriftifcher Theorien aus Nichts 
gegen die Seelenfortpflanzung einzuwenden fei, jo muß man dann 
doc) anders urtheilen, fobald man auf dent hat ſächlichen Zu— 
ftand der Menfchheit Niidficht nimmt. Durch die Sünde im Para- 
diefe ging für jeden einzelnen Menſchen durch Gottes Gericht abſolut 
alles Leben verloren, das natürliche nicht minder als das übernatür— 
liche, und Gott allein kann diefes doppelte Leben wieder reſtituireu. 
Darum iſt für das übernatirliche Leben das Bad der Wiedergeburt, 
für da8 natürliche Leben aber ein Schöpfungsakt Gottes nothwendig. 
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Wofern fie jedoch etiva glauben, daß es eine gottgefällige 
und lobwürdige Lehre fei, wenn fie behaupten, die Seele 
müfje aus dem Grunde, weil fie ja mit der Sünde behaftet 
ift, ganz Tachentiprechend ihren Ursprung von den Eltern 
haben, fo ſollten fie in diefer Hinftcht vielmehr mit weiſer 
Auseinanderhaltung der Dinge zugeftehen, daß von Vater 
und Mutter nichts Anderes fortgepflanzt werden fünne, als 
das, was fie felber*) durch ihren verbreherifchen Hochmuth 
(von Neuem) auf fih laden, nämlich die Schuld und jene 
Strafe der Sünde, welche hei allen auf dem Wege ver ' 
Fortpflanzung entftandenen Geſchlechtern handgreiflich her- 
vortritt, fo daß diefelben als verkehrte und entftellte Menſchen 
geboren werben.?) Das aber?) tft die einzige Sache, an welcher 
Gott begreifliher Weile keinen Antheil hat; vielmehr hat 
derſelbe, damit der Menfch nicht in die Unvermeidlichkeit 
des Verderbens gerhthen möchte, die Schreden eines doppelten 
Todes als Hemmniß entgegengeftellt und im Voraus ange- 
droht. Gerade durch den Aft der Fortpflanzung wird. alſo 
offenbar, mas einerjeit8 von den Eltern herſtamme und was 
andererfeit8 Gott vom Anbeginn bis zum Ende entweder 
ſchon gethan hat over noch thun wird. 


Cap. V. 


Übrigens dürft ihr Feineswegs alauben, daß die Aus- 
fprüche der heiligen Schrift, auf welche wir in Kürze hin» 
gedeutet haben,*) keine befonvere Bedeutung befigen. Dort- 
felbft leien wir zum Beifpiel: „Habe nicht ich jeden Odem 
gemaht?“) Wie wollen nun jene Häretifer von Heute 


1) Nämlich die Häretifer. \ 
2) „Bermuthlic) moralifche Verkehrtheit und phyſiſche Ent⸗ 
ſtellung,“ ſagt Toſi S. 560. 
3) Das Geborenwerden in Verkehrtheit und Entftellung. 
4) Bergl. oben = an 
Sergl. .57, 6. 
5) Vergl. Iſai os 
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glauben machen, daß die Eltern den Odem erzeugen, und 
nicht vielmehr Gott, der doch das felber von fich ſagt. Ober 
möchten fie etwa verlangen, daß wir ihnen mehr Gehör 
fchenfen follen, als dem allmächtigen Gott? Und auch Adam 
befennt, daß der Menſch nicht von ihm fein Dafein habe, 
fondern von Gott, indem er Sagt: „Gott hat mir einen 
Samen gefett, das ift einen Sohn, mit Namen Seth, ftatt 
des Abel, ver von Kain erfchlagen wurde.) Adam ſprach 
nicht: „Ich babe mir geſetzt“, fondern: „Gott hat mir ge- 
feßt.“ Wie können demnach die Häretifer im geraden Gegen— 
fat hiemit die Behauptung wagen, daß das doch durch die 
Eltern gefchehe, was die heilige Schrift ihnen abſpricht? 
Und gibt e8, geliebtefte Brüder, überhaupt nur von Verne 
ein Bedenfen, worauf fie fich zur Entichuldigung für ihren 
Unglauben berufen fünnten, da Gott zu Mofes jagt: „Wer 
bat das Antlig des Menichen gebildet, oder wer macht den 
Stummen und den Tauben, den Sehenden und den Blinden ? 
Bin es nicht ich ?"®) 


9, Bet den Propheten und anderswo in der heiligen 
Schrift, im Buche Job, im Buche Ruth oder bei fonftigen 
Urbebern von Schriften, welche in der Kirche das Anſehen 
von canoniihen Büchern genießen, fönnt ihr unzählige Aus— 
fprüche finden, mit denen ihr Ienen, welche ſich eurer Predigt 
vielleicht nicht unterwerfen wollen, fiegreich entgegen zu treten 
vermöget.?) UÜbrigens möge die Thatfache, daß wir inmitten 
vieler und verfchiedenartiger Sorgen für jetzt das Vorftebende 
euch in kurzer Zufchrift mitgetheilt haben, als ein genügender 
Beweggrund ericheinen, daß ihr als meine Mitdiener auf 
meine Stimme achtet und mit mir in den Kampf eintretet, 


1) Genef. 4, 25. 

2) Exod. 4, 11. 

3) Zadar. 12, 1. Job 31, 15; 32, 8; 38, 4. Ruth 4, 
12 (fonft im der patriftiihen Literatur nicht weiter gegen den 
Traducianismug benügt). Sodann Pſalm 33, 15; Ecel. 12, 7; 
1. Machab. 7, 22 u. f. w. 


\ 
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damit die Kirche Gottes nicht wegen nichtiger und felbft 
erdachter Srrlehren durch die Häßlichkeit einer fträflichen 
Mackel verunftaltetwerde, indem ihr mit den Worten David's 
rufet: „Wilfet, daß er, der Herr, Gott tft; er bat ums ges 
macht, nicht wir ſelber.““ Wir haben das feite Vertrauen, 
daß vor diefem fo ganz Haren Ausfpruche jede Gottlofigkeit 
verſtummen werde. 


Gott möge euch, geliebteite Brüder, unverleßt bewahren! 
Gegeben am 23. Auguft, unter dem Confulate des (hier 
Lüde im Texte!) fil. (2) Paulus, 


1) Pjalm 99,3. 





— SENT 


LU. 
Verloren genangene Schreiben. 


un 


1. Bericht des Biſchofs Paurentins von Lignidus 
(Ochrida) an den Papſt Anaflafins IT. über den Bu- 
fland der Kirche in Illyrieum. 


Das Schreiben des Papftes Anaftafius an Laurentius 
von Lignidus erwähnt fogleih an feinem Anfanae ausprüd- 
‚Lich einen folchen Bericht. Derjelbe mag in den Anfang des 
Sahres 497 gehören. 





2, Geſandtſchaft des Erzbiſchofs Andreas von Chefla- 
lonich an den Yan Anaflafius II. 


Daß der Papſt Anaftafius HI. alsbald nach feinem 
Kegierungsantritte eine Geſandtſchaft mit Nachrichten über 
die Beflerung der Lage im Drient erwartete, geht aus der 
dritten Nummer des Briefe an Laurentius von Lignidus 


Srief des Bifhofs Xeonins an den papſt. 599 


bervor, und zwar bofite ver Papſt, diefe Gefandtichaft werde 
Mn zahlreich fein und nicht bloß die Diözeſe Theffalonich 
vertreten. 


Nachher erfahren wir aber nur, daß der Diakon Photin 
aus Theffalonih im Auftrage feines Erzbiihofs in Rom 
eintraf (vergl. oben 5, Brief n. 4); ob er noch eine weitere 
Begleitung gehabt habe und welche, ift völlig unbekannt. 
Sicherlich war die Bewegung in Illyricum dem byzantinischen 
Kaiſer ein Gegenftand hohen Mißfallens, und er wird 
Mittel angewendet haben, diefelbe einzudämmen. 


Auch verlautet erft unter Papſt Hormisdas Etwas von 
einer römiichen Gegengelandtichaft nach vem Orient, wiewohl 
Thon Anaftafius, der übrigens auch zur Schnell hinmegftarb, 
Männer aus feiner Umgebung hatte fchiefen wollen. 


Die Keife des Diafons Photin nad) Kon fällt ohne 
Zweifel in das Jahr 497, aber jelbftverftänvlich in eine 
fpätere Zeit, als das Schreiben an Yaurentiug von Lignidus, 
da Papſt Anaftafins bei Ausfertigung deſſelben exit noch 
auf Boten aus Theffalonich (aus Illyricum) wartete, 





3. Srief des Biſchofs Aconins von Arles an den 
Papfi Anaflafins II. über das Emporkommen der 
tradueianifchen Irrlehre in Gallien. 


Die Eriftenz eines folchen Schreibens ergibt fih aus 
dem oben mitgetheilten Briefe des Papftes Anaftefius vom 
23. Auguft 498 (6. Brief n. 2). Thiel nimmt an, Daß 
Aeonius feinen Brief nah Rom fehon vor dem Juli des 
genannten Jahres abgejendet habe. 





600 I. Ana a II. (496—498); verloren atgangene Schreiben. 
— 


4. Privileginm des Papſtes Anafafins II. für den 
Biſchof Avitus von Vienne. 


Aus dem 2., 3. und 4. Briefe des Papſtes Symmachus 
geht hervor, daß Anaftafins I. an dem Rechte der Kirche 
von Arles, daß ihr Biſchof die Biſchöfe der benachbarten 
Städte meibe, auf Betrieb und zu Gunften des Avitus von 
Vienne eine Aenderung vornahm, die nicht genugfam gerecht- 
fertigt war und deßhalb von Symmachus wieder rückgängig 
gemacht wurde. Thiel will die Verfiigung des Anaftafins 
in das Jahr 497 feßen. 





5. Beabſichtigte Bufchrift des Patriarchen Macedonius 
von Eonfantinopel an den Papſt Anaftafins H. 


Erwähnt mag noch werden, daß nach Theodorus Lektor 
(ib. H. n. 17), Theophanes (ad ann. 492 i. e. 499/500), 
Anaftafius Bibliothefarius (ad eund. ann.) und Nicephorus 
(lib. XVI. cap. 35), der Patriarch Macedonius von Con— 
ſtantinopel (Biſchof feit etwa September 496), durch den 
oftgothiihen Gefandten Feſtus (vergl, oben den 5. Brief) 
eine Epistola synodica nad Kom jenden wollte, um auf 
diefe Weile mit dem Oberhaupte der Kirche in Gemeinfchaft 
zu treten, daß aber der Kaiſer durch fein Eingreifen die 
Ausführung diefes Vorhabens verhinderte. Thiel fett vielen 
Berfuh des Patriarchen Macedonius abermald in dag 
Jahr 497, 


a — 





III 


Unechte Dekrete. 





1. Gratian. can. 15 (sane Thessalonicensis) Caus. XVI. 
quaest. 7: — (Nachricht, daß vierzig Biſchöfe, theils aus 
Sllyricum, theil8 aus Griechenland, von ihrem Metropos 
liten, dem Bifchofe von Theffalonich abgefallen ſeien und 
ihren Anfchluß an Kom erklärt hätten). 


Die älteren Concilienfammlungen reihen diefe Notiz an 
die Briefe des Papſtes Anaftafins IL. an, und zwar in ber 
Weile, ale ob Gratian den Text feined Canons dem ge= 
nannten Papſte entnommen hätte. Allein Gratian citirt 
nicht ven Papſt Anaftafius, Tondern den Geſchichtsſchreiber 
Anaftafins (Anastas. Bibliothecar. ad ann. 503 i.e. 515/16). 
Und Rebterer entnahm feine Nachricht wieder aus Theo— 
- phanes (Chronograph. ad eund. ann), Das erzählte Er— 
eigniß Fällt, wie Ichon die Jahrzahl ergiebt, in die Zeit Des 
Papſtes Hormisdas. 

2. Gratian. can. 8 (qui potest) Caus. XXIII. quaest. 3: — 
(Einprägung des Grundfages, daß Vor geſetzte, die ein Ver— 
brechen nicht hindern, obſchon fie es fönnten, ebenfalls Schuld» 
bar werben). ; 

Mit Hinweifung auf Gratian betrachten die früheren 
Concilienfammlungen auch diefen Canon als einen dem 
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Papſte Anaftafins angehörigen Text. Uebrigens nennt 
Gratian nicht fchlehthin den Papſt Anaftafius als feine 
Duelle, fonvern fein Citat lautet eigentlich: „Item Anastasius 
et Damasus papa“. Und int vierten unechten Schreiben des 
Papftes Damafus findet fih in der That der Tert Gratian’s 
ganz wortgetreu (f. Bo. U. ©. 382). Aber aud) im zweiten 
echten Briefe des Papſtes Felir HU). n. 8 (f. Bo. VL 
©. 225) ift er enthalten. Später fommt er vor in den Vers 
bandlungen der Lateranfynode von 649, zweite Situng. 


8. Der Codex Vallicellanus C. 23 (au8 dem 16. Jahr⸗ 
hundert) enthält ein jedenfalls unechtes Schreiben, wornach 
der Papſt Anaftafius den Biſchof von Compoſtella von der 
Metropolitan= und Primatialgewalt erimirt und demſelben 
für fih und jeine Nachfolger das Privilegium ver Vor— 
tragung des Pontififalfreuzes verleiht. 


4. Auf Grund einer Lefeart im 10. Briefe des Papftes 
Symmachus (n. 10) wurde vielfach angenommen, Papſt 
Anaftafins habe ven gleichnamigen byzantiniſchen Kaiſer mit 
dem Kirchenbann belegt. Das Gleiche behaupten Martinus 
Polonus vid. Pertz, Seript. tom. XXII. pag. 420), Bonizo 
(vergl. ebendort) und Amalricus Augerit (vid: Eccard, Corpus 
historic. tom. H. col. 1676). Allein im Briefe des Sym- 
mahus muß wohl die Variante, die von einer Bannver- 
bängung durch Papſt Anaftafius redet, aufgegeben werden. 


5. Ein umverftändliches Dekret des Papſtes Anaftae- 
ſius DH. haben endlih Martinus Polonus (bei Pertz, Script. 
tom. XXH. pag. 420) und Amalricus Augerii (bei Eccard, 
tom. I. col. 1676). Bei dem Erfteren lautet daffelbe: „Hic 
constituit, ut nullus clericus praetermitteret officium suum 
ira vel rancore praeter missam;‘* — hei Amalricus Augerit : 
„iste Anastasius statuit et ordinavit, ut de caetero nullus 
clericus officium suum ira vel rancore pietatis Missam obti- 
nere praesumat.“ 
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